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IN MEMORTAM EGON FRIEDELL

Die Kulturgeschichte der Neuzeit ist im Jahre 1937 zum der

Gestapo beschlagnahmt und vingestarıpft worden . Die Geructuung ,
sein JVerk weiederersteben zu schen , konnte Eson Friedell nicht zu¬

teil werden . Unter dem Druck der politischen Fertbälinisse hat er

in Wien , wo er am 22 . fanuar 1878 geboren war und sich die meiste

Zeit aufgehalten hatte , am 18 , März 1938 seinem Leben ein Ende

SESCEZE,

Kan Fricdell schriech für die freien Geister , die unahhängte von

überkommenen Lebrsätzen und der Meinung der Mächtigen sich

selbst ein Urteil zu bilden suchen , Freude an einer überspitzten

Formulierung haben , diese aber nicht für die Wahrheit selbst nehmen ,

sondern nur als ein Mittel , ihr näberzukommen . WWas Egon Friedell

von der „„Fistorischen Wahrheit “ hielt , hat er in der Einleitung aus¬

führlich dargelegt , Dem Leser von heute , der allzulange unter der

Herrschaft politischer Schlagworte gestanden hat , wird dringend

empfohlen , diese Einleitung gründlich zu Tesen , Dann wird er der

Gefahr entgehen , wezeisse Formulierungen Eoon Friedeils aus dein

Zusammentans Zu reiben und im Tagessespräch für sich zu ver¬

wenden . Möge die „ Kulturgeschichte der Neuzeit “ nun cine Schule

der Preiteit werden .

MÜNCHEN , IM SOMMER 1947

DER VERLAG
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EINLEITUNG

WAS ILEISSTUND ZU WELCIHEENM ENDE

STUDIERT MAN KULTURGESCHICHTE ?





WEN TH CE HICHUNS 6

ar die Aufgabe des Gv¬

ds HNDEN¬

wirküschen Kudnur¬

FROM Oscar Wilde

Durch die unendliche Tiefe des Weliraum - wandern zahllose Ka sen

Sterne , luchtende Gedanken Gottes , selige Instrumente , auf denen Stern

der Schöpfer spielt , Sie alle sind glücklich , denn Gott will die Welt

ylücklich , Kin einziger ist unter ihnen , der dieses Los nicht teilt :

auf ihm entstanden nur Menschen .

Wic kanı das ? Hat Gott diesen Stern vergessen ! Oder hat er ihm

die höchste Glorie verliehen , indem er ihm freistellte , sich aus

cigener Kraft zur Scligkeit emporzuringen ? Wir wissen es nicht .

Einen winzigen Bruchteil der Geschichte dieses winzigen Sterns

wollen wir zu erzählen versuchen .

Für diesen Zweck wird es nützlich sein , wenn wir vorher in Kürze

die Grundprinzipien unserer Darstellung erörtern , Es sind Grund¬

gedanken im eigentlichsten Sinn des Wortes : sie liegen dem ( Ge¬

‚amtbau des Werkes zugrunde und sind daher , obschon sie ihn

tragen , unterirdisch und nicht ohne weiteres sichthar .

Der erste dieser Grundpfeiler besteht in unserer Auffassung vom Als ?!
Vi AAUDEeN

Wesen der Geschichtsschreibung , Wir gehen von der Uberzeugung Philsophic

aus , daß sie sowohl cinen künstlerischen wie einen moralischen

Charakter hatz und daraus tolgt , daß sie keinen wissenschaftlichen

Charakter hat .

Geschichtsschreibung ist Philosophie des Geschehenen , Alle Dine :

haben ihre Philosophie , ja noch mehr : alle Dingesind Philosophie ,
Alle Menschen , Gegenstände und Ereignisse sind Verkörperungen

vines bestimmten Naturgedankens , einer eizentümlichen Weltahsicht ,

Der menschliche Geist hat nach der Adee zu forschen , die in Jedem
1NFakıum verborgen hegt , nach dem Godanken , dessen bloße Form co.

) ingc pflegen oft erst spät Ihren wahren Sinn zu offenbaren .

jat os gedauert , bis uns der Helland die einfache und ele¬
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Ästhetische ,
ethise !
Loss

Geschicht¬
schreiburg

he

mentate Tatsache der menschlichen Seele enthüllte ! Wie Tangye hat

es gedauert , bis der magnetische Stahl dem schenden Auge Gilberts

seine wunderbar wirksamen Kräfte preisgabl Und wie viele geheime

Naturkräfte warten noch immer geduldie , bis einer kommt und den

Gedanken in ihnen erlöst ! Daß die Dinge geschehen , ist nichts :

daß sie gewußt werden , ist alles , Der Mensch hatte seinen schlan

ken cbenmäßigen Körperbau , seinen aufrechten cdeln Gang , sein

weltumspannendes Auge seit Jahrtausenden und Jahrrausenden : in

Indien und Peru , in Memphis und Persepolis : aber schön wurde er

erst in dem Augenblick , wo die griechische Kunst seine Schönheit

erkannte und abbilderte , Darum scheint es uns auch immer , als ob

über Pflanzen und Tiere eine eigentümliche Mc lancholie gebreite :

sel : sie alle sind schön , sie alle sind Sinnbilder irgendeines tiefen

Schöpfungsgedankens ; aber sie wissen es nicht , und darum sind sie

ıraung .

Die ganze Welt ist für den Dichter geschaffen , um ihn zu be

Fruchten , und auch die ganze Weltgeschichte hat keinen anderen In¬

halt . Sie enthält Marerialien für Dichter : Dichter des Werks euler

Dichter des Worts : das ist ihr Sinn , Wer aber ist der Dichter , den

sie zu neuen Faten und Fräumen beflüzelt ? Dieser Dichter ist nie¬

manıd anders als die gesamte Nachwelt ,

Man hat sich seit einiger Zeit daran gewöhnt , drei verschiedene

Arten der Geschichtschreibung zu unterscheiden : cine referie¬

rende oder erzählende , die einfach die Begebenheiten berichtet ,

cine pragmatische oder Iehrhafte , die die Ereignisse durch Morti¬

vierungen verknüpft und zugleich Nutzanwendungen aus ihnen zu

Zichen sucht , und eine genetische oder entwickelnde , die darauf

abzielt , die Geschehnisse als einen organischen Zusammenhang und

Verlauf darzustellen . Diese Finteilung ist nichts weniger als scharf ,

weil , wie man auf den ersten Blick sicht , diese Betrachtungsarten

ineinander übergehen : die referierende in die verknüpfende , die

verknüpfende in die entwickelnde , und überhaupt keine von ihnen

völlig ohne die beiden anderen zu denken bt . Wir können uns daher

dieser Klassitikation nur in dem vagen und vinschränkenden Sinne

bedienen , daß bei jeder dieser Darstellungssweiren einer der drei> J >
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Gesichtspunkte im Verdererund stcht , und in diesem Falle gelangen

wir zu Toleenden Ergebnissen : bei der erzäihlenden Geschicht¬

schreibunge , der es in erster Linie um den anschaulichen Bericht zu

ıun Dt , überwiegt das ästherische Moment : bei der pragmati¬

schen DarsteHhune , die es vor allem auf die Tehrhafte Nutzanwen¬

dune , die Morab ® der Sache abgeschen hat , spielt das ethische

Moment die Hauptrolle : bei der genetischen Methode , die eine ge¬

ordnete und dem Verstand unmittelbar einfeuchtende Abfolge auf¬

zuzeigen sucht , domint rt die logische Möment , Dementsprechend
aaben auch die verschiedenen Zeitalter je nach ihrer seelischen

Grundstruktur immer eine dieser drei Formen bevorzugt : die An¬

tike , an der die reine Anschauung am stärksten entwickelt war ,

at die Klassiker der referlerenden Geschichtschreibung hervor¬

U racht : das achtzehnte Jahrhundert mit seiner Neigung , alle Pro¬

blume einer moralserenden Betrachtungsweise zu unterwerfen , hat

die glänzendsten Exemplare der pragmatischen Richtung aufzu¬

weisen ; und im neunzchnten fahrhundert , wo die Tendenz vor¬

herrschte , alles zu Tegisieren , in reine Beeriffe und Rationalitäten

aufzulösen , hat die genetische Methode die schönsten Früchte gu¬

zeitigt , Jade dieser drei Behandlungsarten hat ihre besonderen Vor¬

auge und Schwächen ; aber so viel ist klar , daß bei Jader von ihnen

cin bestimmtes Interesse das treibende und gestaltende Motiv

bildet , sei es nun ästhetischer , ethischer oder Joeischer Natur : den

entscheidenden , obschon stets wechselnden Maßstab des Listorikers

bindet allemal das „ Interessante . Dieser Gesichtspunkt rt nich :

qunz so subjektiv , wie er aus <sicht : es herrschen über ihn , zumindest

mn demselben Zeitalter , große Übereinstimmungen : aber er ist na¬

türlich auch keineswegs objekuv zu nennen ,

Man könnte nun meinen , daß bei der erzählenden Geschicht - Landkarte

schreibung , wenn sie sich aut eine rrackene sachliche Wiedergabe Dartrat

der Farsachen beschränkt , das Ideal einer objektiven Darstellung
noch anı chesten zu erreichen wäre , Aber schon die reine Referic¬

rung ( lie übrigens unerträglich wäre und , außer auf ganz primi¬
iyen Stufen , nie versucht worden ist ) erhält durch die unvermeid¬

lNche Auswahl und Gruppierung der Fakten einen subjektiven



Charakter . Hierin bostcht eigentlich die Funktion alles Denkens ,

ja sogar unseres ganzen Vorstellungslebens , das ausnahmslos elcktiv ,

selektiy verführt und zugleich die der Wirklichkeit entnommenen

Ausschnitte in eine bestimmte Anordnung bringt . Und diesen Pro

zeß , den unsere Sinnesorgane unbewußt vollzichen , wiederholen die

Naturwissenschaften mit vollem Bewußtsein , Aber es hestcht hier

doch cin kardinaler Unterschied , Die Selektion , die unsere Sinnes¬

organe und die auf ihren Meldungen aufgebauten Naturwissen

schaften treffen , wird von der menschlichen CGaistung nach stren

gen und eindeutigen Gesetzen entschieden , denen das Denken und

Vorstellen jedes normalen Menschen unterworfen ist ; die Auswahl

des historischen Materials wird aber nach freiem Ermessen von eIn¬

zelnen Individuen oder von gewissen Gruppen von Individuen , im

günstigsten Fall von der öffentlichen Meinung eines ganzen Zeit

alters bestimmt , Vor einigen Jahren hat der Münchener Philosoph

Professor Erich Becher in seinem Werk „ Geisteswissenschaften und

Naturwissenschaften den Versuch gemacht , eine Art vergleichende

Anatomie der Wissenschaften zu Hefern , eine Art Technologie der

Be sich zu diesen etwa verhält wie eine Draeinzelnen Disziplinen ,

maturgie zur Kunst des Thaaters . Dort findet sich der Satz : „ Die

Wissenschaft vereinfacht die unüberschbar komplexe Wirklichkeit

durch Abstraktion . . . Der Historiker , der ein Lebensbild des Frei¬

herrn vom Steim entwirft , abstrahiert von unzähligen Einzelheite

aus dessen Leben und Wirken , und der Geograph , der eine Gebirgs¬

landschaft bearbeitet , abstrahiert von Maulwurfhügeln und Acker

furchen . ‘ “ “ Aber gerade aus dieser Gegenüberstellung schen wir , daß

Geographie und Geschichte sich eben nicht als gleichberechtigte

Wissenschaften koordinieren lassen . Denn während es für Maul

wurfshügel und Ackerfurchen ein ganz untrügliches Merkmal gibt ,

nämlich das einfache optische der Größe und Ausdehnung , läß :

sich durch keine ebenso allgemeingültige Formel feststellen , was in

der Biographie des Freiherrn vom Stein diesen quantites negligeables

entspricht , Es ist ganz dem Adichterischen Kinfühlungsvermögeun ,

dem historischen Takt , dem psvchologischen Spürsinn des Biogra¬

phen überlassen , welche Details er auslassen , welche er nur andeuten ,
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welche er breit ausmalen soll , Geograph und Biograph verhalten

sich zueinander wie Landkarte und Porträt . Welche Erdfurchen in

eine geographische Kart . aufzunehmen sind , sagt uns ganz unzwei¬

Jeutig unser genmetrisches Augenmaß , das bei allen Menschen

gleich und außerdem mechanisch kontrollierbar ist ; welche Ge¬

sichtsfurchen in ein biographisches Porträt aufzunehmen sind , sagt

uns nur unser künstlerisches Augenmalß , das bei jedem Menschen

einen anderen Grad der Feinheit und Schärfe besitzt und Jeder

uxakten Revision entbehrt ,

Der geographischen Karte würde nicht einmal die historische Tu¬

belle entsprechen , die die Fakten einfach chronologisch aneinander¬

reiht , Denn erstens tes evident , dab eine solche " Tabelle nicht mit

derselben Berechtigung eine Wiederholung des Originals in ver¬

jüngtem Maßstabe genannt werden kann wie eine Landkarte , Und

zweitens hätte cine solche amorphe Anhäufung von Daten nicht den

Charakter einer Wissenschaft , Nach der doch wohl ziemlich unan¬

fechtharen Definition Bechers ist eine Wissenschaft „ ein gegenständ¬
lich geordneter Zusammenhang von Fragen , wahrscheinlichen und

wahren Urteilen nehst zugehörigen und verbindenden Untersuchun¬

gen und Begründungen ‘ , Keine dieser Forderungen wird von einer

« Oichen nackten Tabelle erfüllt : sie enthält weder Fragen noch Ur¬

teile noch Untersuchungen noch Begründungen , Mit demselben

Recht könnte man einen Adreßkalender , ein Klassenbuch oder einen

Rennbericht ein wissenschaftliches Produkt nennen .

Wir gelangen demnach zu dem Resultat : sobald die referlerende

reschichtschreibung versucht , eine Wissenschaft zu sein , hört sie

auf , objektiv zu sein , und sobald sie versucht , objektiv zu sein , hört

Je auf , eine Wissenschaft zu sein .

Was die pragmatische Geschichtschreibung anlangt , so bedarf es

wohl kaum eines Beweises , daß ste das vollkommene Gegenteil wis¬

senschaäftlicher Objektivität darstellt , Sie ist ihrer innersten Natur

nach tendenziös , und zwar gewollt und bewußt tendenziös . Sie ent¬

tornt sich daher von der reinen Wissenschaft , die bloß feststellen

will , ungerähr cbensoweit wie die dilaktische Pocsie von der reinen

wunst , die bloß darstellen will . Sie erblickt im gesamten Welt¬

_
/
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Lmwissen
schaft lich¬

Kult der hi¬
Störbschen

Sarumd¬
boerint

geschehen cine Sammlung von Belegen und Beispielen für gewiss .

Tehren , die sie zu erhärten und zu verbreiten wünscht , sie hat einen

ausgesprechenen und betonten Leschuchcharakter , sie will allemal

etwas zeigen , Damit ist sie jedoch bloß als Wissenschaft verurteilt ,

wie Ja auch die Lehrdichtung dadurch , das sie keine reine Kunst ist .

noch nicht jede Existenzberechtigung verliert , Das höchste Litera¬

turprodukt , das wir kennen , die Bibel , gehört ins Gebiet der didak¬

tischen Pocsie , und cimige der gewaltigsten Geschichtschreiber :

" Tacırus , Machtavell , Bossucet , Schiller . Carlyle , haben der pragmatı¬
schen Richtung angehört ,

Als Reaktion gegen den Pragsmatismus trat in der neuesten Zeit

die genetische Richtung hervor , die sich zur Ziel sotzt , die Ereig¬

nisse ohne jede Parreinahme Iediglich an der Hand der historischen

vausalität In ihrer organischen Entwicklung zu verfolgen , also etwa

in der Art , WI der Geolage ie Geschichte der FErdiinde oder der

Botaniker die Geschichte der Pilanzen studiert , Aber sie befand sich

in einem graßen Irrmum , wenn sie glaubte , dab sie dazu imstande sei ,

l

begibt sie sich auf das Gebiet der Reflexion und wird im ungün¬

irstons nämlich : Indem sie den Begritf der Entwicklure einführt ,

stigen Fall zu ciner Jeeren und wilikürlichen Geschichtskonstruk¬

Yon , im günstigen Fall zu einer defen und vodankenreichen Ge¬

schichtsphilosophie , in keinem Fall aber zu einer Wissenschaft , Die

Vergleichung mit den Naturwissenschaften ist nämlich vollkommen

irreführend , Die Geschichte der Erde Heer uns in unzweideutigen

Dokumenten vor : wer diese Dokumente zu lesen verstcht , ist im¬

stande , diese Geschichte zu schreiben . Solche einfache , deutliche

und zuverlässige Dokumente stehen aber dem Historiker nicht zu

Gebote . Der Mensch ist zu allen Zeiten ein höchst koniplexes , polv¬
chromes und widersprüchsvolles Geschäpf gewesen , das sein Jetzte¬

Geheimnis nicht preisgibt , Die gesamte untermenschliche Natur

trägt einen schr unıformen Charakter : die Menschheit besteht aber

aus lauter einmalizen Individuen , Aus einem Lilienkeim wird immer

wicder eine Lilie , umd wir können die Geschichte dieses Keims mit

nahezu mathematischer Sicherheit verausbestimmen : aus einem

Menschenkeim wird aber immer etwas noch nie Dagewesenes , nie
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Wiederkehrendes , Die Geschichte der Natur wiederholt sich immer :

sie arbeiter mit cin paar Refrains , die sie nicht müde wird zu Tepe¬

teren : die Geschichte der Menschheit wiederholt sich nie : sie ver¬

fer über einen unerschöptlichen Reichtum von Finfällen , der stet¬

neue Meladien zum Verschein bringt .

Zaveitens : wenn die venetische Geschichtschreibung annımmt ,

cbhenso strenge wissenschaftlich Ursache und Wirkung ergründen zu

können wie die Naturforschung , so befindet sie sich ebenfalls in

einer Täuschung , Die historische Kausalität ist schlechterdings un¬

entwirrbar , sie besteht aus so vielen Glicdern , daß sie dadurch für

uns den Charakter der Kausalität verliert , Zudem Tassen sich die

phvsikalbchen Bewegungen und ihre Gesetze durch dirckte Beob¬

achtung feststellen , während die historischen Bewegungen und ihre

Gesetze sich nur In der Phantasie wiederholen Tassen ; Jene kann man

jederzeit nachprüfen , diese nur nachschaftfen , Kurz : der einzige

Wer , In die historische Kausalität einzudringen , br der Weg des

Künstlers , pt das schöpfertsche Erlebnis .

Und schließlich drittens erweist sich auch die Forderung der Un

parteilichkeit als völlige unerfüllbar , Daß die Geschichtsforschung

im Gegensatz zur Naturforschung ihre Gegenstände wertet , wäre

noch kein Einwand gegen ihren wissenschaftlichen Charakter , Denn

ihre Wertskala könnte ja objektiver Natur sein , indem sie , wie in der

Mathematik , eine Größenlehre oder , wie In der Physik , eine Kräfte¬

lehre wäre , Aber hier zeigt sich der einschneidende Unterschied , dal

es einen absolut gültigen Maßstab für Größe und Krafı in der Ge¬

schichte nicht gibt , Ich weiß zum Beispiel , dab die Zahl 17 größer

it als die Zahl 3, daß ein Kreis größer ist als cin Areissegment von

demselben Radius : aber über historische Personen und Ereignisse

vermag ich nicht Urteile von ähnlicher Sicherheit und Evidenz ab¬

zugeben , Wenn ich zum Beispiel sage , Cäsar sel größer als Brutu¬

oder Pompejus , so ist das nicht beweisbarer als das ( Gegenteil , und

in der Tat hat man Jahrhundertelang diese für uns so absurde An¬

sicht vertreten , Daß Shakespeare der größte Dramatiker sei , der je

velcht hat , kommt uns ganz selbstversrändlich vor , aber diese Mei¬

nung ist erst um die Wende des achtzehnten Jahrhunderts allgemein
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Unterirdi¬
X

Lauf der
StÖNs chen

durchgedrungen ; os war dieselbe Zeit , wo die meisten Men¬

schen Vulpius , den Verfasser des „ Rinaldo Rinahlint ‘ , für einen

größeren Dichter hielten als seinen Schwager Goethe , Raphael

Mengs , in dem die Nachwelt nur noch einen faden und gedanken

losen Eklektiker erblickt , walt zu seinen Lebzeiten ab einer der

größten Maler der Erde ; el Greco , in dem wir heute den grandiose¬

sten ( Genius der Barocke anstaunen , war noch vor einem halben

Menschenalter so wenig geschätzt , daß in der letzten Auflage von

Meyers Konversationslexikon nicht einmal sein Name genannt

wird , Karl der Kühne erschien seinem Jahrhundert als der glän¬

zendete Held und Herrscher , während wir In ihm nur noch eins

ritterliche Kuriosität zu schen vermögen , In demselben Jahrhundert

lebte Jeanne d’ Are ; z aber Chastellain , der gewissenhafteste und geist¬

reichste Chroniqueur des Zeitalter , läßt in dem „ AMwvstere ‘ , das or

auf den Tod Karl des Sicbenten dichtete , alle Hecrführer auftreten ,

die für den König gegen die Engländer kämpften , die Jungfrau er¬

wähnt er aber überhaupt nicht : wir hingegen haben von jener Zeit

kaum etwas anderes in der Erinnerung als das Mädchen von Or¬

Igans . Die Größe 1st eben , wie Jacob Burckhardt sagt , ein Myste

rum : „ Das Prädikat wird weit mehr nach einem dunkeln Gefühle

als nach eigentlichen Urteilen aus Akten erteilt oder versagt . “

In der Erkenntnis diesır Schwierigkeit hat man nach einem an¬

deren Wertmesser gesucht und gesagt : historisch ist , was wirksam

ist ; ein Mensch oder ein Ereignis ist um so höher zu veranschlagen ,

je größer der Umfang und die Dauer seines Einflusses ist . Aber hier¬

mit verhält es sich ganz ähnlich wie mit dem Begriff der historischen

Größe . Von der Schwerkraft oder der Elektrizität können wir m

jedem einzelnen Falle genau sagen , ob , wo und in welchem Ausmaß

sie wirkt , von den Kräften und Erscheinungen der Geschichte nicht .

Zunächst , weil hier der Gesichtswinkel , von dem aus wir messen

sollen , nicht eindeutig bestimmt ist , Für den Nationalökonomen

wird die Einführung des Alexandriners eine schr untergeordnete

Rolle spielen , für den Theologen die Erfindung des Augenspiegels

eine ziemlich geringe Bedeutung besitzen . Indes : hier Heßoe sich

noch denken , daß ein wirklich universeller Forscher und Beobachter
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allen in der Geschichte wirksam gewordenen Kräften gleichmäßig

zerecht wird , obschon sich einem solchen Unternehmen fast un

überwindliche Hindernisse enteegenstellen , Viel schwerer aber wieg :

der Einwand , daß ein großer Teil der historischen Wirkungen unter

irdisch verläuft und oft erst schr spät , bisweilen gar nicht ans Tages¬

licht tritt . Wir kennen die wahren Kräfte nicht , die unsere Ent¬

wicklung geheininisvoll vorwärtstreiben ; wir können einen tiefen

Zusammenhang nur ahnen , niemals lückenlos beschreiben . Sueton

schreibt in seiner Biegraphie des Kaisers Claudius : Zu jener Zul :

erregten die Juden auf Anstiften eines gewissen Chrestus In Ron :

Streitereien und Verdruß und mußten deshalb ausgewiesen WET¬

den . “ Sueron war allerdings kein genialer Durchleuchter der Hi .

storie ie etwa " Thukvdides , sondern bloß cm ausgezeichneter

Sammler und Erzähler von welthistorischem "Trarssch , cine ao¬

Ahmackvolle und AHeißige Mediokrität , aber gerade darum erfahren
wir aus seiner Bemerkung ziemlich genau die offizielle Meinung 4

Jamaligen vebildeten Durchschnittspublikums über das Christen

sum : man hielt es für einen obskuren jüdischen Skandal , Und doch

war das Christentum damals schon eine Weltmacht , seine „ Wir

kungen “ waren längst da und verstärkten sich mit Jedem Tayı aber

is waren nicht greifbar und sichtbar .

Viele Geschichtsforscher haben daher ihre Ansprüche nuch mehr 1

herabgesetzt und vom Historiker bloß verlangt , daß er den jeweili

zen Stand unserer Geschichtskenntenisse völlig objektiv wilerspiegle ,

indem er sich zwar der allgemeinen historischen Wertmabstäbe not

zedrungen bedienen , aber aller persönlichen Urteile enthalten solle ,

Aber selbst diese niedrige Forderung ist unerfüllbar . Denn es stell !

sich Leider heraus , daß der Mensch ein unheilbar urteilendes Wesen

ist . Er ist nicht bloß genötigt , sich gewisser „ allgemeiner ” Maßstäbe

zu bedienen , die gleich schlechten Zollsrücken sich bei jeder Ver

inderung der öffentlichen Temperatur vergrößern oder verkleinern ,

sondern er fühlt außerdem den Drang in sich , alle Fatsachen , die In

seinen Gesichtskreis treten , zu Interpretieren , zu beschönigen , zu

verleumden , kurz , durch sein ganz Individuelles Urteil zu fül : ichen

und umzulügen , wobei er sich allerdings in der exkulpierenden Lagı
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schichte 1-1
Legende

des unwiderstehlichen Zwanges befindet . Nur durch solche gan

persönliche einseitige gefärbte Urreile nämlich ist er imstande , sich

in der moralischen Welt , und das ist die Welt der Geschichte , zu

rechtzutinden , Nur sein ganz subjektiver Standpunkt ” ermöglicht

es ihm , In der Gegenwart festzustchen und von da aus einen sichten .

den und gNcedernden Blick über die Unendlichkeit der Vergangen¬

heit und der Zukunft zu gewinnen . Tatsächlich gibt cs auch bis

‚um heutigen Tage kein einziges Geschichtswerk , das in dem ge¬

Forderten Sinne objektiv wäre , Sollte aber einmal ein Sterblicher

die Kraft finden , etwas so Unpartelisches zu schreiben , so würde die

Konstatierung dieser Tatsache immer noch große Schwierigkeiten

machen : denn dazu vchörte cin zweiter Sterblicher , der die Krafı

Hinade , etwas so Langweiliges zu lesen ,

Rankes Vorhaben , er wolle bloß sagen , ‚wie es eigentlich gewesen ” ,

erschien schr bescheiden , war aber in Wahrheit schr kühn und ist:

ihm auch nicht gelungen , Seine Bedeutung bestand in etwas ganz

anderem : daß er om größer Denker war , der nicht neue „ Tatsachen “

entdeckte , sondern neue Zusammenhänge , die er mit genialer

Schöpferkraft aus sich heraus prejizierte , konstrulerte , gestaltete ,

kraft einer inneren Vision , die ihr keine noch so umfassende und

tefdrinsende Quellenkenntnis und keine noch so scharfsinniee und

unbestechliche Quellenkritik Hefoern konnte ,

Denn man mag noch so viele neue Quellen aufschließen , es sind

memals Icbendige Quellen , Sobald cin Mensch gestorben ist , ist er

der sinnlichen Anschauung cin für allemal entrückt : ; nur der tote

Abdruck seiner allgemeinen Umrisse bleibt zurück . Und sofort be¬

ginnt jener Prozech der Inkrustation , der Fosstherung und Petrifi¬

zierung : selbst im Bewußtsein derer , die noch mir ihm lebten . Er

versteimmert , Er wird Jegendür , Bismarck ist schon eine Legende , und

Ibsen ist im Begriff , eine zu werden , Und wir alle werden einmal

cine sein , Bestimmte Züge springen in der Erinnerung ungebührlich

hervor , weil sie sich ihr aus irgendeinem oft ganz willkürlichen

Grunde besonders einprägten , Es bleiben nur Teile und Stücke ,

Das Ganze aber hat aufgehört zu sein , pt unwiederbringlich hinab¬

gesunken in die Nacht des Gewesenen , Die Vergangenheit zicht



sinen Schleiervorbang über die Dinge , der sie verschwommener und

unklarer , aber auch veheimnisvoller und suggestiver macht : alles

serflossene Geschehen erscheint uns im Schimmer und Duft eines

magischen Guschehens ; eben hierin Ticgt der Hauptreiz aller Be¬

chäftigung mit der Historie ,

Jedes Zeitalter hat ein bestimmtes nur ihm eigentümliches Bild

von allen Vergangenheiten , die seinem Bewultsein zugänglich sind .

Die Legende ist nicht etwa eine der Formen , sondern die einzige

Form , in der wir Geschichte überhaupt denken , vorstellen , nach¬

erleben können , Alle Geschichte ist Sage , Myıihos und als solcher dus

Produkt des Jewelligen Standes unserer geistigen Portenzen : unseres

Auffassungsvermögens , unserer Gestaltungskraft , unseres Welt¬

TIGEgefühls , Nehmen wir zum Beispiel den Vorstellungskomplex

Chisches Altertum ’ Es ist zunächst dagewesen als Gegenwart : al :

Zustand für die , die ihn miterlebten und miterlitten , und da war cs

etwas höchst Strapaziöses , Verdächtiges , Ungarantiertes , von heute

auf morgen kaum zu Berechnendes , etwas , woyor man schr auf der

Hut sein mußte und das doch schr schwer zu fassen war , im Grunde

nicht der unendlichen Mühe wert , die man darauf verwandte , und

doch unentbehrlich , denn vs war ja das Leben . Aber schon den

Menschen der römischen Kaiserzeit erschien das frühere Griechen¬

tum als etwas unbeschreiblich Hohes , Helles und Kräftiges , sinnvoll

und gefestigt In sich Ruhendes , cin unerreichbares Paradigma glück¬

licher Reinheit , Einfachheit und Tüchtigkeit , eine Wünschbarkeit

ersten Ranges , Dann , im Mittelalter , wurde es etwas T ’ rübes , Graues ,

bleifarbig Zerflossenes , höchst Unheimliches und von Gott ( ie¬

Micdenes , eine Art Erdhölle voll Gier und Sünde , ein düsteres Theater

der Leidenschaften , In der Vorstellung der deutschen Aufklärung

wiederum war das alte Griechenland eine Art natürliches Museum ,

cin praktischer Kursus der Kunstgeschichte und Archäulogie : die

Tompel Antikunsäle , die Marktplätze Glyptotheken , ganz Athen

SINE permanente Freiluftausstellung , alle Griechen entweder Bild¬

hauer oder deren wandelnde Modelle , stets in edler und anmutiger

Positur , stets weise und wohltönende Reden auf den Lippen , ihre

Philosophen Professoren der Ästhetik , ihre Frauen heroische Brun¬



Homuncuhus
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nenfiguren , ihre Volksversammlungen lebende Bilder , An die Stell

dieser cbhenso verchrungswürdigen wie langweiligen Gesellschaft hat

das Fin de sieele den problematischen , Ja hysterischen Griechen ge¬

setzt , der nichts weniger als maßvoll , friedlich und harmonisch war ,

sondern von höchst bunter , opalisierender und gemischter Zusam¬

mMensctzung , Verstört von cinem tiefen heffnungslosen Possimismus

und gejagt von einer pathologischen Hemmungslosigkeit , die seine

statische Herkunft verrät , Zwischen diese so heterogenen Auf¬

Yasungen schoben sich zahlreiche Übergänge , Unterarten und

Schattierungen , und es wird eine der Aufgaben unserer Darstellung

sein , dieses interessante Farbenspiel des Begritis „ Antike “ etwas ge¬

naucr zu veranschaulichen ,

Jedes Zeitalter , Ja fast Jede Generation hat eben ein anderes Ideal ,

und mit dem Ideal ändert sich auch der Blick in die einzelnen großen

Ahschnitte der Vergangenheit . Er wird , Je nachdem , zum verklären¬

den , vergoldenden , hypostasierenden Blick oder zum vergiftenden ,

schwärzenden , obtrektierenden , zum bösen Blick .

Die geistige Geschichte der Menschheit besteht in einer fori¬

währenden Uminterpretierung der Vergangenheit , Männer wie

Cicero oder Wallenstein sind tausendfach urkundlich bezeugt , haben

genaue und starke Spuren ihres Wirkens in einer Fülle von Kinzel¬

heiten hinterlassen , und doch weiß bis zum heutigen Tage noch nic¬

mand , ob Cicero ein seichter Opportunist oder ein bedeutender Cha¬

rakter , ob Wallenstein ein niedriger Verräter oder cin genialer Real¬

politiker gewesen let , keinem der Männer , die Weltgeschichte ge¬

macht haben , bt us erspart geblieben , daß sie gelegentlich Aben¬

teurer , Scharlatane , Ja Verbrecher genannt wurden : man denke an

Mohammed , Luther , Cromwell , an Julius Cäsar , Napolcon , Fried¬

rich den Großen und hundert andere . Nur von einem einzigen har

inan dies noch nie zu behaupten gewagt , in dem wir aber cben

darum keinen Menschen , sondern ( den Sohn Gottes erblicken .

Das Beste am Menschen , sagt Goethe , ist gestaltlos , Ist es als

schen bei einer einzelnen Individualität fast unmöglich , das letzie

( icheimnis ihres Wesens zu entriegeln und das „ Gesetz , wonach ie

angetreten “ , zu enthüllen , um wie viel absurder muß ein solches
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Unternehmen bei Massenbewegungen , " Taten der menschlichen

Kollektivseele sein , In denen sich die Kraftlinien zahlreicher Indi¬

vidualitäten kreuzen ! Schon die Biologie , die es doch immerhin

noch mit klar umgrenzten Typen zu tun hat , ist keine exakte Natur¬

wissenschaft mehr und lebt von allerlei der philosophischen Mode

unterworfenen Hypothesen , Wo das Leben beginnt , hört die Wis¬

senschaft auf ; und wo die Wissenschaft beginnt , hört das Leben auf .

Die Lacce des Jistorikers wäre also vollkommen hoffnungslos ,

wenn sich ihm nicht cin Ausweg böte , der in einem anderen Wort

Goethes angedeutet ist : „ Den Stoff sicht jedermann vor sich , den

( ichalt findet nur der , der ciwas dazu zu tun hat, " Oder , um statt

zwei gecthischer Apercus zwei goethische Gestalten zur LErläute¬

rung heranzuzichen : der Historiker , der „ wissenschaftlich “ , bloß aus

dem Stoff Geschichte aufbaut , ist Wagner , der ın der Retorte den

lebensunfähigen blutlosen Homunculus hervorbringt ; der Hi¬

storiker , der Geschichte gestaltet , indem er etwas aus eigenem

hinzutut , ist Faust selbst , der durch die Vermählung mit dem

Geist der Vergangenheit den blühenden Euphorion erzeugt ; dieser

ist freilich ebenso kurzlehig wie Homunculus , aber aus dem ent¬

egengesetzten Grunde : weil zu viel Leben in ihm kt .gi
e

„ Goschichte wissenschaftlich behandeln wollen ‘ , sagt Spengler ,

„ Ist im letzten Grunde immer etwas Widerspruchsvolles . . . Natur

soll man wissenschaftlich traktieren , über Geschichte soll man dich¬

ten , Allcs andere sind unreine Lösungen . “ Der Unterschied zwischen

dem Historiker und dem Dichter ist in der Tat nur ein graduücller ,
Die Grenze , vor der die Phantasie haltzumachen hat , ist für den

Flistoriker der Stand des Geschichtswissens in Fachkreisen , für den

Dichter der Stand des Geschichtswissens im Publikum . Die Poesie

st auch nicht völlig frei in der Gestaltung historischer Figuren und

Hugebenheiten : os gibt eine Linie , die sie ohne Gefahr nicht über¬

schreiten kann , Ein Drama zum Beispiel , das Alexander den Großen

als Foigling und seinen Lehrer Aristoteles als Iynoranten schildern

würde und die Perser im Kampf gegen die Mazedonier siegen Hcße ,

würde dies mit dem Verlust der ästhetischen Wirkung bezahlen , In

de Te „ a . . 1 . ex; +
der Tat bestcht auch IMMEeT CI SCHT INTIMET ZU ammenhane ZW 17
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schen den großen Bühnendichtern und den mabeebenden Ge¬

schichtsquellen ihres Zeitalters , Shakespeare har den Cäsar Plut¬

archs dramatisiort , Shaw den Cäsar Mommsens ; : Shakespeares

Königsdramen spiegeln das historische Wissen des englischen Publi¬

kums im sechzehnten Jahrhundert ebenso genau wider wie Sırmd¬

bergs Historien die Geschichtskenntnisse des schwedischen Lesers

im ncunzchnten Jahrhundert , Goethes „ Crötz ‘ und Hauptmanns

„ Worlan Geyer ‘ erscheinen uns heute als phantastische Bilder der

Reformationszeit ; als sie neu waren , galten sie nicht dafür , denn sie

fußten beide auf den wissenschaftlichen Forschungen und An¬

schauungen ihrer Zeit , Kurz : der Fistoriker Ist nichts anderes als

cin Dichter , der sich den strengsten Naturalismus zum unyverbrüch¬

lichen Grundsatz gemacht har .

Die zünfrigen Gelehrten pflegen allerdings alle historischen

Werke , die sich nicht mit dem geistlosen und unpersönlichen Zu¬

sammenschleppen des Materlals begnügen , hochnasie Romane zu

nennen , Aber ihre eigenen Arbeiten entpuppen sich nach höchstens

cin his zwei Generationen ebenfalls als Romane , und der ganze Un¬

terschicd besteht darın , daß ihre Romane Icer , langweilig und talent¬

los sind und durch einen einzigen „ Fund “ umgebracht werden

können , während ein wertvoller Geschichtsroman in dem , was seine

tiefere Bedeutung ausmacht , niemals „ überholt ‘ “ werden kann ,

Herodot ist nicht überholt , obgleich er größtenteils Dinge berichtet

hat , die heute jeder Volksschullchrer zu widerlegen vermag ; Mon¬

tesquicu Ist nicht überholt , obgleich seine Werke voll von hand¬

Keen
Irrrümern sind ; Herder ist nicht überholt , obgleich er

historische Ansichten vertrat , die heute für dilertantisch gelten ;
inckelaunn ist nicht überhelt , obgleich seine Auffassung : vom

Griechentum ein einziger großer Mibgriff war ; Burckhardt ist nicht

überholt , obgleich der heutige Papst für kl : vssische Philologie , Wi¬

lamowitz - Moclendorf , erklärt hat , daß seine ericchische Kultur
geschichte „ für die Wissenschaft nicht existiert ” . Denn wenn sich

selbst alles , was diese Männer Ichrren , als unrichtig erweisen sollte ,

eine Wahrheit wird doch immer bleiben und niemals überholt

werden können : die der künstlerischen Persönlichkeit , die hinter
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dem Werk stand , des bedeutenden Menschen , der diese falschen

Bilder erlebte , sah und gestaltete , Wenn Schiller zehn Seiten be¬

seelter deutscher Prosa über eine Episode des Dreißigjährigen

Krieges schreibt , die sich niemals so zugetragen hat , so Ist das für

die historische Erkenntnis fruchtbarer als hundert Seiten „ Richtig¬

«stellungen nach neuesten Dokumenten * ohne philosophischen Ge¬

sichtspunkt und in barbarischem Deutsch , Wenn Carlyle die Ge¬

schichte der Französischen Revolution zum Drama eines ganzen

Volkes steigert , das , yon mächtigen Kräften und Gegenkräften ma¬

nisch vorwärtsgetrichen , sein blutiges Schicksal erfüllt , so mag man

das einen Roman und sogar einen Kelportageroman nennen , aber

die geheimnisvolle Atmosphäre von unendlicher Bedeutsamkeit , in

die dieses Dichterwerk getaucht ist , wirkt wie eine magische Tsolier¬

<chicht , die es durch die Zeiten rettet , Und ist die KOM putenteste

Guschichtsdarstellung , die wir bis zum heutigen Tage vom Mittel¬

alter besitzen , nicht Dantes unwirkliche Höllenyvision ? Und auch

Homer : was war er anderes als ein Historiker „ mit ungenügender

Quellenkenntnis “ ? Dennoch wird er in alle Ewigkeit recht behalten ,

auch wenn sich vines Tages herausstellen sollte , daß es überhaupt
kein Troja gegeben hat ,

Alles , was wir von der Vergangenheit aussagen , sagen wir Yon uns

«Ibetr aus , Wir können nie von etwas anderem reden , etwas anderes

erkennen als uns selbst , Aber indem wir uns In die Vergangenheit ver¬

senken , entdecken wir ncue Möglichkeiten unseres Ichs , erweitern

wir die Grenzen unseres Selbstbewußtseins , machen wir neue , ob¬

schon gänzlich subjektive Erlebnisse , Dies ist der Wert und Zweck

alles Geschichtsstudiums . ,

Wollten wir das Bisherige in einem Satz zusammenfassen , so Mo !

könnten wir vicHeicht sagen : was wir in diesem Buche zu erzählen

versuchen , ist nichts als die heutige Legende von der Neuzeit .

In vielen gelehrten Werken findet sich im Vorwort die Bemer¬

kung : , , Möglichste Vollständigkeit war natürlich überall angestrebt ,

ob mir dies restlos gelungen , mögen die verchrten Fachkollegen ent¬

scheiden, ‘ Mein Standpunkt ist nun genau der umgekehrte . Denn

vanz abgeschen davon , daß ich die verehrten Fachkollegen na¬

2 Friedel I 1
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sürlich gar nichts entscheiden Euse , nich htedch ir ( legenteil sagen :

möglichste Unvoliständigkeit war überall angestrehr , Man wird

vicHeicht Anden , dies hätte ich var nicht erst anzıpetrchen brauchen ,

es wäre mir auch ohne jedes Streben mühelos gelungen . Donnoch

verleiht ein solcher bewußrter Wille zum Fragment und Ausschnitt ,

Akı und Torso , Stückwerk und Bruchwerk jeder Darstellung einen

eanz besonderen stilistischen Charakter , Wir können die Welt

immer nur unvollständig schen : sie mit Willen unvollständig zu

schen , macht den künstlerischen Aspekt . Kunst ist subjektive und

parteilsche Bevorzugung gewisser Wirklichkeitsclemente vor ande¬

ren , ist Auswahl und Umstellung , Scharten - und Tachtverteilung ,

Auslassung und Unterstreichung , Dämpfer und Drücker , Ich ver¬

‚uche nur immer ein einzelnes Segment ader Bogenstück , Profit oder

ruststück , eine bescheidene Vedute ganzer graßer Zusammen¬

hänge und Entwicklungen zu geben , Pars pro toto : diese Figur ist

nicht die unwirksamste und unanschaulichste , Oft wird cin ganzer

Mensch durch eine einzige Handbewegung . ganzes Erclani¬

durch ein einziges Detail schärfer , einprägsamer , wesen licher cha¬

rakterisiert als durch die ausführlichste Schilderung , Kurz : die

Anckdote in jederlei Sinn erscheint mir al die einzig berechtigte

Kunstform der Kulturgeschichtschreibung , Dies hat schon der

Varer „ der Geschichte “ gewußt , von dem Emerson sagtı „ Weil

<cin Werk unschätzbare Anckdoten enthält , ist es bei den Gelehrten

in Mißachtung geraten : aher heutzutage , wo wir erkannt haben ,

Gaß das Denkwürdieste an der Geschichte cim paar Anckdoren sind

und uns nicht mehr beunruhigen , wenn etwas nicht langweilig Ist ,

oe winnt Herodot wieder neuen Kredit, “ Dies scheint auch die An¬

sicht Nietzsches gewesen zu sem : „ Aus drei Anckdoten ist cs MÖg¬

Jich , das Bild eines Menschen zu geben und die Absicht Mon

tailgnes : „ Bei meinen geplanten Untersuchungen über unsere Sitten

und Leidenschaften werden mir die Beweise aus der Fabel , wofern

sje nur nicht gegen alle Möglichkeit verstoßen , ebenso willkommen

sein wie die aus dem Reiche der Wahrheit , Vorgefallen oder nich :

vorgefallen , zu Rom oder zu Paris , Hinz oder Kunz begegnet : os Ist

immer ein Zug aus der Geschichte der Menschheit , den ich mir
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ihlung zur Warnung oder Lehre nı hme , Fch bemerkeaus dieser E

Sin , ich benutz ihn , sowohl nach Zahl wie nach Gewicht , Und

anter den verschiedenen Lesarten , die zuweilen eine Geschichte hat ,

bevorzuge ich für meine Absicht die senderbarıte und auffallendste . ” *

Dies führ : un - zu einer zweiten Figzentümlichkuit aller fruchtbaren |

en .
tierb :

Geschichtsdarstelung : der Übertreibung , Die besten Porträts " .

suet Macauları „ md vielleicht die , in denen sich eine Telchte Bal¬

chung von Karikatur ändern und vs Tibt sich Iragen , ob nicht di

besten Geschichtswerk - die sind , in denen ein wenig von der Über¬

treibung der dichterischen Erzählung einsichtsvoll angewendet ist ,

Das bedeute : emen kleinen Verlust an Genauiekut , aber einen

zroßen . Gawinn an Wirkung , Dis schwächeren Linien sind ver¬

nachlässiet , aber die großen und charakteristischen Züge werden

a Gebt für immer Gngeprägt, * Die Übertreibung ist das Hand¬

werkszeug Jedes Künstlers und daher auch des Historikers , Die Ge¬

« chichte ist cin großer Kanyexspiegel , in dem die Züge der Ver¬

zangenheit mächtiger und verzerrter , aber um so eindrucksvolle ”

und deutlicher hervortreten . Mein Versuch intendiert nicht ein ”

Statistik , sondern eine Anckdotik der Neuzeit , nicht ein Marrikel¬

buch der modernen Völkergesellschaft , sondern ihre Familien¬

hremik oder , wenn man will , ihre chronique scandalceuse .

Tr4Trier demnach die Kulturgeschichte , was ihren Inhalt anlanert , ah
© ) Kalius¬

einen schr Jückenhaften und fragmentarischen , ja einseitigen Cha - gebiste

‘x
zühter , so ist von ihrem Umfang das gerade Gegenteil zu fordern .

Zum Gebiet ihrer Forschung und DarsıcHung gehört schlechter¬

dings alles : sämtliche m nschlichen Lebensiußerungen . Wir wollen

uns diese einzelnen Ressorts in einer kurzen Übersicht vergegen¬

wärtiecn , wober wir zugleich versuchen , eine Art Wertskala aufzu¬

stellen . Selbetverständlich ist dies das erste und das Jetzte Mal . daß

wir uns einer solchen So hermethede bedienen , die besten¬

Ms einen theorctischen Wert hat , im Praäaktischen aber voll ändie

versagt , denn es et Ja gerade das Wesen Jeder Kultur , 4aß «ie cine

Den untersten Rang in der Hierarchie der menschlichen Betäti - Wirtbachatt

yungen nımmt das Wirtschaftsleben cin , werunger alles zu be¬
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greifen ist , was der Befriedigung der materiellen Budürfnisse dient .

Es jet gewissermaßen der Rohstoff der Kultur , nicht mehr ; als

solcher freilich schr wichtig . Es gibt allerdings eine allbekannte

" Cheorie , nach der die „ materiellen Produktionsverhältnisse ‘ * den

„ gesamten sozialen , politischen und geistigen LebensprozeBt * be¬

stimmen sollen : die Kämpfe der Völker drehen sich nur scheinbar ,
um Fragen des Verfassungsrechts , der Weltanschauung , der Re¬

ligion , und diese ideologischen sekundären Motive verhüllen wie

Mäntel das wirkliche primäre Grundmotivr der wirtschaftlichen

Gegensätze , Aber dieser extreme Materlalismus bt selber eine

größere Ideologie als die verstiegensten ulcalistischen Systeme , die

jemals ersonnen worden sind . Das Wirtschaftsleben , weit entfernt

davon , cin adäquater Ausdruck der jeweiligen Kultur zu sein , gu .

hört , genau genommen , überhaupt noch gar nicht zur Kultur ,

bildet nur eine ihrer Vorbedingungen und nicht einmal die vitalste ,

Auf die tiefsten und stärksten Kulturgestaltungen , auf Religion ,

Kunst , Philosophie hat es nur einen schr geringen bestimmenden

Einfluß , Die homerische Dichtung ist der Niederschlag des griecht¬

schen Polytheismus , Euripides ein Abrib der griechischen Aut¬

Kärungsphilosophie , die gotische Baukunst cine vollkommene Dar¬

stellung der mittelalterlichen Theologie , Bach der Kxtrakt des

deutschen Protestantismus , Ibsen cin Kompendium aller ethischen

und sozialen Probleme des ausgehenden neunzehnten Jahrhunderts ;
aber manifestiert sich In Homer und Euripides in auch nur entfernt

ähnlichem Maße das griechische Wirtschaftsleben , in der Gotik das

mittelalterliche , in Bach und Ibsen das moderne ? Man kann sagen

und man hat es oft genug gesagt —, daß Shakespeare ohne den Auf¬

stieg der englischen Handelsmacht nicht denkbar gewesen wäre :

aber kann man mit derselben Berechtigung behaupten , der eng¬

lische Welthandel sei cin Ferment seiner Dramatik , cin Bestandteil

seiner poetischen Atmosphäre ? Oder ist etwa Nietzsche eine Über¬

setzung der emporblühenden deutschen Großindustrie in Philo¬

sophic und Dichtung ? Er hat gar keine Bezichung zu ihr , nicht die

veringste , nicht vinmal die des Antagonismus , Und gar von den

Religionen zu behaupten , daß sie „ ebenfalls nur den jeweiligen
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durch die Produktionsyerhältnisse bedingten sozialen Zustand wi¬

derspiegeln ”*, ist eine Albernheit , die Licherlich wäre , wenn sie nicht

360 gemein wäre ,

Über dem Wirtschaftsleben erhebt sich das Leben der Gesell¬

schaft , mit ihm in engem Zusammenhang , aber nicht identisch .

Diese letztere Ansicht ist zwar häufig vertreten worden , und selbst

cin so scharfer und weiter Denker wie Lorenz von Stein neigt ihr

zu . Aber der Fall liegt doch etwas komplizierter . Zweifellos sind die

vinzelnen . Gesellschaftsordnungen ursprünglich aus der Güterver¬

teilung hervorgegangen : so geht die Feudalmacht im wesentlichen

auf den Grundbesitz zurück , die Macht der Bourgeoisie auf den

Kapitalbesitz , die Macht des Klerus auf den Kirchenbesitz . Aber

im Laufe der geschichtlichen Entwicklung verschieben sich die Be¬

sitzyerhältnisse , während die gesellschaftliche Struktur bis zu einem

gewissen Grade erhalten bleibt , Das zeigt die Erscheinung jeder Art

von Aristokratie . Der Geburtsadel war längst nicht mehr die wirt¬

schaftlich stärkste Klasse , als er noch immer die gesellschaftlich

mächtigste war , Es gibt heute auch schon eine Art Geldadel , der

von den Besitzern der alten durch Generationen vererbten Ver¬

mögen repräsentiert wird : diese nehmen in der Gesellschaft einen

weit höheren Rang ein als die meist viel begüterteren neuen Reichen .

Ferner gibt es einen Beamtenadel , einen Militäradel , einen Geistes¬

adel : lauter Gesellschaftsschichten , die sich niemals Jurch besondere

wirtschaftliche Macht ausgezeichnet haben ; und cbensowenie fließt

die privilegierte Stellung der Geistlichkeit aus ökonomischen Ur¬

sachen .

Noch weniger als die Gesellschaft 1äßt sich der Staat mit der

Wirtschaftsordnung identifizieren . Wenn man schr oft behauptet
hat , daß dieser nichts sei als die feste Organisation , die sich die be¬

stehenden ökonomischen Verhältnisse in Form von Verfassungen ,
Gesetzen und Verwaltungssystemen gegeben haben , so hat man
dabei vergessen , daß jedem Staatswesen , auch dem unvollkommen¬

STCN, eIMe höhere Idee zugrunde Hegt , die us , mehr oder Weniger
rein , zu verwirklichen sucht , Sonst wäre das Phänomen des Patriotis¬

mus unerklärlich , In ihm kommt die " Fartsache zum Ausdruck , daß+
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der Staat cben keine bloße Organisation , sondern cin Organismus

St ein höheres Lichewesen SEOOele rt schr abs Jon Ice
IST, CIE BLODLGTUS AD WESCT MILE SICHT , ft schtr absurnden , aber

immer schr recHlen Daseinsbedingungen und Entwicklungsgesetzen .

Er hat einen Sonderwillen , der mehr ist als die einfache mechanische

Summarion aller Einzelwillen , Er ist cin Mysterium , ein Monstrum ,

eine Gottheit , eine Bestie : was man will ; aber er ist ganz unleugh

vorhanden , Deshalb haben die Empfindungen , die die Menschen

diesem höheren Wesen oentecgen brachten , Immer otwas Ühberlebens¬

uraßes , Parhetisches , Munomanisches gehäbt , Nicht bLoß im Alter

1}
tum , vo Staat umd Relieton bekanntlich Zzusammentielen , und im

Mittelalter , wo der Sur der Kirche untergeordnet war , aber eben

dadurch eine religiöse Weihe empfing , sondern auch in der Neuzelt

hat der Bürger im Vaterland in wechselnden Formen immer IrgonG

etwas Sakrosanktes erblickt . Dies hat zu einer schr einseitigen Über¬

‚chätzung der politischen Geschichte geführt , Noch im achtzehnten

Jahrhundert ist Weltgeschichte nichts gewesen als Geschichte

derer Potentatum ®, und noch vor einem Menschenaltor sagte

' Preitschke : Die Türen eines Volkes muß man schildern ; Staars¬

männer und Feldherren sind die historischen Helden . " Bis vor

kurzem hat man unter Geschichte nichts verstanden als eine

stumpfe und taube Registrierung von WVruppenbewegungen und

diplomatischen Winkelzügen , Regentenreihen und Parlamentsver¬

handlungen , Belagerungen und Friedensschlüssen , und auch dis

haben nur diese alleruninteressantesten Par¬geistyollsten EAistoriker

rien des menschlichen Schicksalsweogs erforscht , aufgezeichnet , Zum

Problem gemacht , Sie siml aber gar keines oder doch nur cin schr

}
ubalternes , sie sind die einfürmisze Wiederholung der " Patsache , dab

> N Da a

Ser Mensch zur einen Hälfte ei Raubtier bt , roh , glerig , verschlagen

iund überall gl .

Selbst wenn man die Geschichtsbetrachtung ausschlieDliceh auf

das Staatsichen beschränken wollte , wäre die Behandlungrart der

& N BIT m oe z Sh74 {|
5 die sich Jediellen um Arlegsgeschtchte undyolitischen DEistorlh

Verfassungsgeschichte zu kümmern pilesu nn, ZU vlg , denn sie müßte

zumindest noch die Entwicklung der Kirche und des Rechts um¬
. . 41. .3I Jen SpezialhibtorikernPassen : Zwei Gebiete , dis nian
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überlassen hat . Und dazu kommt noch der höchst wichtige Kreis

aller jener Lebensiußsrungen , die man unter dem Begritf der

„ Sitte “ zusammenzufassen pflegt , Gerade hier : in Kost und Klei¬

Jung , Ball und Begräbnis , Korrespondenz und Couplet , Flirt und

Komfort , Geselligkeit und Gartenkunst offenbart sich der Mensch

jedes Zeitalters in seinen wahren Wünschen und Abneigungen ,

Stärken und Schwächen , Vorurteilen und Erkenntnissen , Gesund¬

heiten und Krankheiten , Erhabenheiren und Lächerlichkeiten ,

Im Reich des Geisteslchens , dem wir uns nunmehr zuwenden ,

nimmt die unterste Stufe die Wissenschaft ein , zu der auch alle

Entdeckung und Erfindung sowie die Technik gehört , die Rei

nichts bt als auf praktische Ziyecke angewendete Wissenschaft , In

den Wisenschaften stellt jede Zeit sozusagen ihr Inventar auf , cine

Bilanz alles dessen , wozu sie durch Nachdenken und Erfahrung ge¬

hanat 1st . Über ihnen erhebt sich das Reich der Kunst , Wollte man

unter den Künsten cbenfalls eine Rangordnung aufstellen , obgleich

dies ziemlich widersinnig ist , so könnte man sie nach dem Grades

ihrer Abhängigkeit vom Material anordnen , wodurch sich die

Reihenfolge : Architektur , Skulptur , Malerei , Poesie , Musik er¬

zeben würde , Doch ist dies mehr eine schulmeisterhafte Spielerei .

Nur so viel wird sich mit einiger Berechtigung sagen lasson , daß lie

Ausik in der Tat den obersten Rang unter den Künsten einnimmt :

als die tiefste und umftassendste , selbsrändigste und ergreitendste ,

und daß unter den Dichtungsgatrungen das Drama die höchste

Kulturleistung darsteilt , als cine zweite Weltschöpfung : die Ge¬

staltung eines in sich abzerundeten , vom Dichter losgelösten und

zugleich zu lebendiger Anschauung vergegenwärtigten Mikro¬

kosmus .

Als der Kunst völlig ebenbürtig ist die Philosophie anzuschen ,Ss

rischen Boertäti¬He, sofern sie echte Philosophie ist , zu den schöpf

zungen gehört , Sie ist , wie schon Hegel hervorgehoben hat , da¬

Selbst buwußtsein jedes Zeitalters und darin himmelweit entfern ”

VD der WWissenschaft , die bloß ein Bewußtsein der Einzelheiten br ,

wie sie die Außenwelt rhapsılisch und ohne höhere Einheit den

Sinnen und der Logik darbieter , Darum hat auch Scheronhaucr

3
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gesagt , der Hauptzweig der Geschichte sei die Geschichte der Philo¬

sophie : „ Eigentlich ist diese der Grundbaß , der sogar in die andere

Geschichte hinübertönt und auch dort , aus dem Fundament , die

Meinung Leiter : diese aber beherrscht die Welt . Daher ist die Philo¬

sophie , eigentlich und wohlyerstanden , auch die gewaltigste mü¬

terielle Macht ; jedoch schr langsam wirkend . “ Und in der " Fat ist

die Geschichte der Philosophie das Herzstück der Kulturgeschichte ,

ja , wenn man den Begriff , den ihr Schopenhauer gibt , in seinem

vollen Umfange nimmt , die ganze Kulturgeschichte . Denn was sind

dann Tonfolcen und Schlachtordnungen , Röcke und Ruglements ,

Vasen und Versmaße , Dogmen und Dachformen anderes als ge

ronnene Zeitphilesophie ?
Die Erfolge der großen Eroberer und Könige sind nichts gegen

die Wirkung , die ein einziger großer Gedanke ausübt . Er springt

in die Welt und verbreitet sich stetig und unwiderstehlich mit der

Kraft eines Elementarereignisses , einer geologischen Umwälzung :

nichts vermag sich ihm entgegenzustemmen , nichts vermag ihn un¬

geschehen zu machen . Der Denker ist cine ungeheure geheimnis¬

volle Fatralitärt , er ist die Revolution , die wahre und wirksame neben

hundert wesenlosen und falschen , Der Künstler wirkt schneller und

lebhafter , aber nicht so dauerhaft ; der Denker wirkt langsamer und

stiller , aber dafür um so nachhaltiger , Lessings philosophische Streit

schriften zum Beispiel in ihrer federnden Dialektik und moussieren ¬
den Geistigkeit sind heute noch moderne Bücher : aber seine Dramen

haben schon eine dicke Staubschicht . Racines umd Molieres Fizuren

wirken heute auf uns wie mechanische Gliederpuppen , wie aur

Draht gezogene Papierblumen , wie rosa angemalte Zuckerstengel ;

aber die freie und starke Luzidität cines Düscartes , die grandiose

und hintergründige Seelenanatomie eines Pascal hat für uns noch

ihre volle Frische . Ja selbst die Werke der griechischen Tragiker

haben heute ihren Patinaüberzug , der vielleicht ihren Kunstwert

erhöht , aber ihren Lebenswert vermindert , während die Dialoge

Platos gestern geschrieben sein könnten ,

Die Spitze und Krönung der menschlichen Kulturpyramide wird

von der Religion gebildet , Alles andere ist nur der massiye Unter¬
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bau , auf dem sie selbst thront , hat keinen anderen Zweck , als zu ihr

hinanzuführen . In ihr vollendet sich die Sitte , die Kunst , die Philo¬

sophie , „ Die Rehgien “ , sagt Friedrich " Theodor Vischer , „ ist der

Hauptort der geschichtlichen Symptome , dur Nilmesser des ( Geistes . “

Wir gelangen somit zu folgender Übersicht der menschlichen

Kultur :

Der Mensch

handelnd denkend gestalten
PS N VS
in Wirtschaft und Gesellschaft , in Entdeckung umd Ertindung , in Kunst ,

Staat und Recht , Wissenschaft und Technik Philosophie ,
Kirche und Sitte Religionba

Wollten wir uns die Bedeutung der einzelnen Kulturgebiete in

einem Cileichnis veranschaulichen , das natürlich ebenso hinkt wie

alle anderen , so könnten wir das ( Ganze im Bilde des menschlichen

Organismus zusammenfassen . Dann entspräche das Staatsleben dem

Skelett , das das grobe , harte und feste Gerüst des ( Gesamtkörpers
bildet , das Wirtschaftsleben dem Gefäßsystem , das Gesellschafts¬

leben dem Nervensystem , die Wissenschaft dem ausfüllenden

Fleisch und bisweilen auch dem überflüssigen Fett , die Kunst den

verschiedenen Sinnesorganen , die Philosophie dem Gehirn und

die Religion der Seele , die den ganzen Körper zusammenhält und

mit den höheren unsichtbaren Kräften des Weltalls in Verbindung

setzt , beide auch darin ähnlich , daß ihre Existenz von kurzsichtigen
und stumpfsinnigen Menschen oft geleugnet wird .

Die Geschichtswissenschaft , richtig begriffen , umfaßt demnach

die gesamte menschliche Kultur und deren Entwicklung : sie ist stete

Auffindung des Göttlichen im Weltlauf und darum Theologie , sie

ist Erforschung der Grundkräfte der menschlichen Seele und darum

Psychologie , sie ist die aufschlußreichste Darstellung der Staats - und

Gousellschaftsformen und darum Politik , sie ist die mannigfaltigste

Sammlung aller Kunstschöpfungen und darum Ästhetik , sie ist eine

Art Stein der Weisen , ein Pantheon aller Wissenschaften . Sie ist zu¬

gleich die einzige Form , in der wir heute nach zu philosophieren ver¬

Mögen , cin unerschöpflich reiches Laboratorium , in dem wir die
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Dar Repras
Tatıyv¬

mensch

leichtesten und Iohnendsten Experimente über die Natur des Men

schen anstellen können ,

Jedes Zeitalter hat einen bestimmten Fundus von Velleitäten , Bu¬

Hürchtungen , Träumen , Gedanken , Ediesynkrasien , Leidenschaften ,

Irrtümern , Tugenden . Die Geschichte jedes Zeitalters ist die ( io¬

schichte der Taren und Leiden eines bestimmten niemals so da¬

gewesenen , niemals so wiederkehrenden Menschentyvpus , Wir könn¬

ten ihn den Repräsentativmenschen nennen , Der Repräsentativ¬

mensch : das ist der Mensch , der nie empirisch erscheint , aber dach

das Diagramm , den morphelougischen Aufriß darstellt , der allen

wirklichen Menschen zugrunde Hegt, die Urpflanze gleichsanı , nach

der alle vebilder sind ; oder wie in der Tierwelt die einzelnen leben¬

den Exemplare den Raubtiertypus , den Nagertypus , den Wicder¬

käuertepus übereinstimmend , aber niemals völlig rein verkörpern ,

Jede Zeit hat ihre bestimmte Physiologie , ihren charakteristischen

Stoffwechsel , ihre besondere Blutzirkulation und Pulsfrequenz , ihr

spezisches Lubenstempe , ihre nur ihr eigentümliche ( Gesamt¬

vitalität , ja sowar ihre individuellen Sinne : eine Optik , Akustik ,

Neurotik , die nur ihr angehört .

Ge

schichte der Welt , Es gilt , Johannes Müllers Lehre von den spe¬

Die Geschichte der verschiedenen Arten des Schens ist die

zifischen Sinnesenerglen , wonach die Qualität unserer Empfindun¬

ven nicht von der Verschiedenheit der äußeren Reize , sondern von

der Verschiedenheit unserer Aufnahnieapparate bestimmt wird ,

auch für die Geschichtsbetrachtung fruchtbar zu machen , Die

„ Wirklichkeit “ it immer und überall gleich : nämlich unbekannt .

Sie alfızlert aber stets andere Sinnesnerven , Netzhäute , Hirnlappen ,
" Prommeltelle , Dieses Bild von der Welt wandelt sich mit fast Jeder

Generation , Wir schen dies daran , daß sogar das scheimbar Unver¬

änderlichste , die Natur , fortwährend andere Gestalten annımmit, .

Sie ist einmal feindselle , wild und grausam und einmal einladen ,a}

lisch , einmal exuberant und schwellend und einma ?intim und LI

karg und asketisch , einmal pittoresk und zurtlicbend und ein ander¬

malschart konturiert und feierlich stilimiert , sie erscheint abwechselnd

als die klarste logische Zweckmäßigkeit und als unfaßbares Mv¬
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sterlum , als bloße dekorative Staffage für den Menschen und ab

der grenzenlose Aberund , in den or versinkt , als das Kohn , das alle

seine Gefühle gesteigert wiederholt , und als eine stumm HC

Jie er überhaupt kaum bemerkt . Wenn ein Zauberer käme , der die

Gabe hätte , das Netzhautbild zu rekonstrüleren , das cine Wahl¬

kandschaft Im Auge eines Atheners aus der Zeit des Perikles abgo¬

zeichnet har , und dann das Netzhautbild , das cin Kreuzritter Ues

Mittelalters von derseiben Waldlandschaft empling , vs w ürden zwe !

vanz verschiedene Gemälde sein ; und wenn wir dann selber hin¬

aiNngen und den Wald anhblickten , wir würden weder das eine no

das andere Bild In ihm wicdererkennen , Ja diese T’ yrannel des Zeit

( reistes geht sogar so weit , daß selbst die photographische Kamera ,

‚ser anyeblich tote Apparat , der scheinbar yanz passiv und mu¬

chaniıch das Lichtbild einträgrt , unserer Subjektivität unterworfen

ist . Auch das Objektiv ist nicht objektiv . Es ist nämlich eine eben :

unerklärliche wie unleugbare Tatsache , daß Jeder Photograph , gan ”

wie der Maler , immer nur sich selbst abbildet , Ist er ein ungs¬

bildetes und geschmackloses Vorstadtgehirn , so werden in sein .

Kamera lauter vulgäre und kitschige Figuren eintreten , Ist er ein

kultivierter , künstlerisch sehender Mensch , so werden seine Bilde :

vornchmen zarten Stichen gleichen , Infolgedessen werden später ”

Zeiten in unseren Photosraphien ebensowenig eine nNaturalistisch

Wiedergabe unserer äußeren Erscheinung erblicken wie In unseren

( Gemälden , sie werden ihnen wie ungeheuerliche Karikaruron vor

Kommen ,

Ja noch mehr : so unglaublich vs klingen may , der Schreiber diese !

Zeilen besitzt scit einigen Jahren einen expressionistischen ilundi ı

Ich behaupte , daß cin Geschöpf von einer so windschlefen und

„ lcichsam betrunkenen Bauart , das aus lauter verzeichneten Drei¬

scken zusammengeserzt zu sein scheint , nie vorher in der Welt ge¬

wesen Ist , Man wird dies für eine FEinbildung halten ; aber una !

mache cs sich an einem Gegenbeispiel klar : wäre es mögllon , den

Alops , den top äsontativen Hund der Gründerjahre , jemals ex

pressionistisch zu schen ? Zweifellos nicht ; deshalb is : er ausser

storben , niemand weiß , warum und wieso , Und ebenso sind die Lac



Seelische
»tum¬

geschichte

der Fuchsie gezählt , der Lichlingspflanze derselben Ara , Sie zicht

sich bereits in die äußersten Vorstädte zurück , wo Ja auch noch

Romane von Spielhazen und Bilder von Defregger ihren Anwert

finden . Und warum sind eine ganze Reihe höchst grotesker Fische ,

die eine so sonderbare Ähnlichkeit mit einem Unterseeboot oder

cinem menschlichen Taucher besitzen , erst im Zeitalter der " Fech¬

nik entdeckt worden ? Die Beispiele Heßen sich noch verhundert¬

fachen . Es ist also keine Anmaßung , von Weltgeschichte zu reden ,

denn sie ist in der Tat die Geschichte unserer Welt oder vielmehr

unserer Welten .

Unser Werk macht den Versuch , einen geistig - sittlichen Bilder¬

bogen , eine seelische Kostümgeschichte der letzten sechs Jahrhun¬
derte zu entwerfen und zugleich die platonische Idee jedes Zeit¬

alters zu zeigen , den Gedanken , der es innerlich trieb und bewegte ,

der seine Scele war . Dieser Zeitgedanke ist das Organisierende , das

Schöpferische , das einzig Wahre in jedem Zeitalter , obgleich

auch er nur selten in der Wirklichkeit rein erscheint ; vielmehr ist

das Zeitalter das Prisma , das ihn in einen vielfarbigen Regenbogen

von Symbolen zerlegt : nur hier und da tritt der Glücksfall ein , daß

es einen großen Philosophen hervorbringt , der diese Strahlen in

dem Brennspiegel seines Geistes wieder sammelt ,

Und dies führt uns zu dem eigentlichen Schlüssel jedes Zeitalters .

Wir erblicken ihn in den großen Männern , jenen sonderbaren Er¬

scheinungen , die Carlyle Helden genannt hat . Man könnte sie auch

ebensorut Dichter nennen , wenn man diesen Begriff nicht einseitig

auf Personen einschränkt , die mit Tinte und Feder hantieren , son¬

dern sich vor Augen hält , daß man mit allem dichten kann , wenn

man nur genug Schöpferkraft und Phantasie besitzt , ja daß die

großen Helden und Heiligen , die In ihren Taten und Leiden mit

dem Leben gedichtet haben , sogar höher stehen als die Dichter

des Worts , Nach Carlvles Überzeugung ist die Form , in der der

große Mann erscheint , völlig gleichgültig ; die Hauptsache ist , daß

or da ist : „ Ich muß gestehen , daß ich von keinem großen Manne

veiß , der nicht alle Menschengattungen hätte verkörpern kön¬

nen . . . Ist eine große Seele gegeben , die sich dem göttlichen Sinn
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des Daseins geöffnet hat , so ist damit auch ein Mensch gegeben , der

die Gabe besitzt , davon zu reden und zu singen , dafür zu fechten

und zu streiten , groß , siegreich und dauerhaft ; dann ist ein Held

gegeben : seine äußere Gestalt hängt von der Zeit und der Um¬

vcbung ab , die er gerade vortindet . ” In der Geschichte gibt es nur

zwei wirkliche Weltwunder : den Zeitgeist mit seinen märchenhaften

Energien und das Genie mit seinen magischen Wirkungen , Der

vonjale Mensch ist das große Absurdissimum , Er ist ein Absurdissi¬

1
mum wegen seiner Normalitdit . Er ist so , wie alle sein sollten : ein

be und Leivollkommene Gleichung von Zweck und Mittel , Aufga

stune , Er ist so Paradox , etwas ZU TUN, Was Sonst Niemand tur : er

erfüllt seine Bestimmung .

Zayischen Genie und Zeitalter besteht nun eine komplizierte un .

hnung .schwer entzifferbare Vertrec

Kin Zeitalter , das nicht semen Helden findet , ist patholozisch :
seine Seele ist unterernährt und Teidet gieichsam an „ chronischer

Dyspnot ” , Kaum hat es diesen Menschen , der alles ausspricht ,
was vs braucht , so strömt plötzlich neuer Sauerstoff in seinen Or¬

ganismus , die Dyspnoc verschwindet , die Blutzirkulation reguliert

sich , und es jet gesund , Die Genies sind die wenigen Menschen in

Jedem Zeitalter , die reden können . Die anderen sind stumm , oder

sie stammeln , Ohne sie wüßten wir nichts von vergangenen Zeiten :

wir hätten bloß iremde Hicroglyphen , die uns verwirren und ent¬

täuschen . Wir brauchen einen Schlüssel für diese ( Geheimschrift ,

Gerhart Hauptmann hat einmal den Dichter mit einer Windesharfe

verglichen , die Jeder Lufthauch zum Erklingen bringt . Halten wir

dieses Gleichnis fest , so könnten wir sagen : im Grund ist jeder

Mensch ein solches Instrument mit empändlichen Saiten , aber bei

den meisten bringt der Stoß der Ereignisse die Saiten bloß zum Er¬

zittern , und nur beim Dichter kommt es zum Klang , den jeder¬

mann hören und erfassen kann ,

Damit ein Abschnitt der menschlichen Geistesgeschichte in

einem haltbaren Bilde fortlebe : dazu scheint immer nur cin einzige :
Mensch nötig zu sein , aber dieser eine ist unerläßlich . So würde zum

Beispiel für die griechische Aufklärung Sokrates , für die französische
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Jess Genius

Aufklärung Voltaire rür die deutsche ‚Aufklärung Lessing , tür Ui

STASCHEenglische Renatsanee Shakespeare , für unsere Zeit N

hen Männern objektiviert sich das ganze ZeitalterLu

in einem verdeutlichenden Querschnitt , der Jedermann zugäng¬

Mh bt , Der Genius ist nichts anderes als die bündige Formel , das

nette Kompendium , der handliche Leitfaden , in dem knapp

nd konzis , verständlich und übersichtlich die Wünsche und Werke

Er ist der starke Exirakt ,Alert Zeitgenossen Zusam m
Kaas klare Destilat , die scharfe Essenz aus Ihnen : er st aus ihnen ge

macht , Nähme tn

würde sich in Luft auflösen , Der größe Mann ist ganz und gar das

ie dort , so liche nichts von ihm zurück , ei

Geschöpf seiner Zeitz und je größer er 34 , desto mehr ist er das ( Ge¬

schöpf semer Zeit , Dies ist unsere erste These über das Wesun de¬

jenes ,

AÄher wer sind denn diese Zeitgenossen ? Wer macht sie zu Zeit

1Veono - sen , zu Angehörigen eines besonderen , deutlich abgegrenzten

Gr schichtsabschnittes , die ihr spezifisches Weltecfühl , ihre be¬

nsimmte Lebensluft , kurz ihren eigenen Sul haben 3 Niemand ander¬

uls der „ Dichter , Er prägt ihre Lebensform , er schneidet das

Klischee , nach dem sie alle gedrückt werden , ob sie sich dessen be¬

waßt sind oder nicht , Er vertausendfüältiet sich auf mMysterlöse

Weise , Man geht stcht , sitzı , denki haßr , Hebrnachsemen Angaben ,&

br verändert unsere Höllichkeitsbezeugungen , unser Naturgestühl :

urscre Kaarıracht , unsere Roliglosität : unsere Interpunktion , unsere

Krotik : das Hielligste und das Triviaiste : alles , Sein ganzes Zeitalter

ir infiziert von ihm , Er dringt unaudhaltsamı in unser Blut , spaltet

ansere Molcküle , schafit tyrannisch ncue Verbindungen , Wir reden

selae Sprache , wir gebrauchen seine Satzstellungen , cine füchtie

hingesorfene Redensart aus seit a Munde wird zur einigenden
;

Darole , die die Menschen sich durch die Nacht zurufen . Die Straßen

umd Wälder die Kirchen und Ballskie bevölkern sich plötzlich , nic¬

and Wei Wiese , il Zahliosen Ve inorton Kopien von Werther ,

Zyron , Napoleon , Oblamow , Fbahnar , Die Wiesen werden anders¬

die Blicke , di

jesten , die Stimmen der Menschen beiemmen einen neuen Akzeni .

ig, die Bäume und Wollen werden andersförmig ,



Frauen werden zu Presiösen nach dem Rezept Moleres und

DE
und volibusie ,Kanlllen nach der Vision Sirmdbergs ;

weil Rubens e- sich var seiner einsamen Staffelei so ausgedacht hat ,

und schmal und andimich , wol Rossett1 nd Burne- Jones iesos

Bd von ihnen im Keptfe trugen , ES ist gar nicht richtie , daß der

Künstler die Realität abschildert , ganz Im (egemteh3
die Realität

Luft ihm nach , „ E - DU paradox " , sagt Wilde , „ aber darum nicht

ynder wahr , daß das Leben die Kunst weit mehr nachahmi als die

kunst das Leben . “

Niemand vermag diesen Zauberer zu widerstehen , Sie beflüzeln

und lihmen , sie berauschen und ernüchtern , In ihrem Besitz sind

Heilmitiel und Fosine der Welt , Sie hisen Leben aufsprießen ,

wohin sie kommen , alles wird durch sie kräftiger , gesünder , komm :

züchten Pades Dt socar die höchste Wohlrat , die sie den Menschen

erweben , indem sie bewirken , daß diese zu sich selbst kommen , sh

selbst erkennen , sobald sie mit ihnen in Berührung treten , Sie

<chaflen aber auch Krankheit und Tod , Sie lösen in vielen die Ta¬

vente Narrheit aus , die sonst vielleicht Immer geschlummert hätte .

Auch erregen sie Krisge , Revolutionen , soziale Erdbeben , Sie

Löpfen Könige , beschicken Schlachtfolder , ‚tacheln Nationen zum

Zavoikampf . Ein gut velaunter älterer Herr , namens Sokrates , vor¬

treibt sich die Zeit mit Arhorismen , ein cbensogu : gelaunter Lands¬

mann , namens Plate , macht daraus eine Reihe amüisanter Dialoge ,

and Bibliotheken schichten sich auf , Bibliotheken werden auf dem

Scheiterhaufen verbrannı , Bibliotheken werden als Maukulatur vor¬

branni , nceus Bib intheken werden geschrichen und hundertrausend

Köpfe und Mägen Ieben von dem Namen Paso , Fin exaltierter

Journalist , namens Rousseau , schreibt ein paar bi Flugschriften .

und sechs Jahre lang zerfleischt sich cin hochbegabtes Volk , Ein

slturemder und von aller Welt gemiedener Stubengelchrter , nü¬
14

Marx , schreibt ein paar dicke und unverständliche philu¬

sorhische Bände , und ein Riesenreich ändert seine gesamten

sienzbedingungen von Grund auf ,

Kurz : die Zeit Rt ganz und gar die Schöpfung des eroßen NManne - ,

+ 3 —- 104 ME San N
und je mehr sie es ht , desto voller und rolfer crtühlı sie ihre Be¬
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stimmung , desto größer ist sie , Dies Ist unsere zweite " These über

das Wesen des Genies ,

Aber was ist denn der Genius ? Ein exotisches Monstrum , eine

Fleisch gewordene Paradoxie , ein Arsenal von Extravaganzen ,

Grillen , Perversitäten , ein Narr wie alle anderen , ja noch mehr als

alle anderen , weil er mehr Mensch ist als sie , ein pathologischos

Original , dem ganzen dunkeln Lebensgewimmel da unten im tief¬

sten fremd , aber auch seinesgleichen fremd , ja sich selber fremd ,

ohne die Möglichkeit irgendeiner Brücke zu seiner Umwelt , Der

vroße Mann ist der große Solitär : was seine Größe ausmacht , Ist

gerade dies , daß er ein Unikum , eine Psychose , eine völlig be¬

zZichungslose Finmaligkeit darstellt . Er hat mit seiner Zeit nichts

zu schatfen und sie nichts mit ıhm , Dies ist unsere dritte " These

über das Wesen des Genies ,

Man könnte nun vielleicht finden , daß diese drei Thesen sich

widersprechen , Aber wenn sie sich nicht widersprächen , so wäre cs

ziemlich überflüssige gewesen , diese Bände , die im wesentlichen

nichts sind als eine Schilderung der einzelnen Kulturzeitalter und

ihrer Helden , überhaupt zu schreiben . Und für den , der die Auf¬

vabe des menschlichen Denkens nicht im Darstellen , sondern im

Abstellen von Widersprüchen erblickt , ist us andererseits gänzlich

überflüssig , diese Bände zu lesen .

Ehe wir diese Einleitung beschließen , fühlen wir uns verpflichtet ,
auf unsere Vorgänger , gewissermaßen auf den Pedigree unseres Dar¬

stellungsversuchs einen kurzen Blick zu werfen , Doch kann us sich

hierbei nicht um eine Geschichte der Kulturgeschichte handeln , so

verlockend und Iohnend eine solche Aufgabe wäre , sondern lediglich

um eine flüchtige und aphoristische Hervorhebung gewisser Spitzen ,

die wir gleichsam nur mit dem Scheinwerfer yon unserem ganz per¬

sönlichen Standort aus für einen Augenblick beleuchten ,

Kigentlich war schon das erste historische Werk , von dem wir

Kunde haben , Herodots Erzählung der Kämpfe zwischen Hellenen

und Barbaren , freilich ohne us selbst recht zu wissen , eine Art vor¬

gleichende Kulturgeschichte , Aber schon Herodots jüngerer Zeit¬

genosse Thukydides schrieb streng politische Geschichte , und erst
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Arbtetclus ! er auf die Bedeutung hingewiesen , die die Be¬

srachtung der Sitten , Gebräuche und Loben - gewohnheiten auch für

Jie polickche Erkenntnis besitzt . Zu mehr als Ahnungen und An¬

Jeutungen konnte es jedoch das Altortum nicht bringen , dessen

Weltbild statisch war : daß der homerische Mensch ein wesentlich

anders geartetes Wesen war als der perikleische und dieser wiederum

zanz verschieden vom alexandımnischen , ist den Griechen niemals

Mar ins Bewußtsein getreten , Und noch weniger war das Mittel¬

Jreer inastande , den Begritf der historischen Entwicklung zu fassen ,

Hier ruht alles von Ewigkeit her in Gott : die Welt ist nur cin zeit¬

hacs Symbol , cin geheimnisvoller Kriegsschauplatz des Kampfes

Awischen Heiland und Satan , den Erwählten und den Verdammten ,

So hat es schon an der Schwelle des Mittelalters der größte ( Genius

der christlichen Kirche , Augustinus , geschen und in seinem Werke

„ De civitate Dei ergreifend beschrieben ,

Die Renaissance glaubte das Altertum wiederzuentdecken , wäh¬

rend sie nur ihr eigenes Lebensgefühl in den römischen Dichtern und

Helden feierte : sie ist das Zeitalter der neuerwachten Philologie und

Rhetorik , Kunstwissenschaft und Naturphilosophie , nicht der Kul¬

turgeschichte . Deren erste Umrisse wurden erst von der „ Aufklü¬

rung “ erfaßt , die , genau genommen , auf Lord Bacon zurückgeht ;

und dieser war denn auch in der Tat der erste , der der Geschichte ,

und zwar zunächst der Literaturgeschichte , die Aufgabe gestellt

hat , die einzelnen Zeitalter als Einheiten zu begreifen und wider¬

zuspiegeln , „ denn die Wissenschaften “ , sagt er , „ leben und wandern

wie die Völker “ , Diese Forderung ist aber zu jener Zeit von den

wenigsten begriffen , von niemandem erfüllt worden , Leibniz , der

repräsentative Philosoph der Barocke , führte dann das Prinzip der

Entwicklung in der Metaphysik und Naturbetrachtung zum diege ,

aber erst im achtzchnten Jahrhundert ist cs für die Geschichts¬

len : zunächst auf dem Gebietebetrachtung fruchtbar gemacht wort

der Religion durch Lessing , „ Warum wollen wir “ , sagt dieser in der

„ Erzichung des Menschengeschlechts “ , „ in allen positiven Reli¬

gionen nicht lieber weiter nichts als den Gang erblicken , nach wel¬

chem sich der menschliche Verstand jedes Orts einzig umd alleinirDe)
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Winckel¬
ZRUunnund

Voltaire

entwickeln können , und noch ferner entwickeln soll , als über cine

derselben entweder Ticheln oder zürnen ? Diesen unseren Hohn ,

diesen unseren Unwillen verdiente in der besten Welt nichts : und

nur die Religionen sollten ihn verdienen ? Gott hätte seme Hand

bei allem im Spiele : nur bei unseren Irrtümern nicht P* Und die¬

selbe Anschauung vertrat Herder in der Beurteilung der poetischen

Schöpfungen : jede menschliche Vollkommenheit sep individuell .

„ Man bildet nichts aus , als wozu Zeit , Klima , Bedürfnis , Welt¬

schicksal Anlaß gibt . . . der wachsende Baum , der emporstrebende

Mensch muß durch verschiedene Lebensalter hindurch , alle offen¬

bar im Fortgange ! „ Selber das Bild der Glückseligkeit wandelt sich

mit jedem Zustand und Himmelsstriche , , . Jede Nation hat ihren

Mittelpunkt der Glücksehgkeit in sich , wie Jede Kugelihren Schwer¬

punkı P* Auf diesem Wege entdeckte Herder den Genius in der

Pocsie des hebräischen Morgenlandes , des heidnischen Nordens , des

christlichen Mittelalters , Sein Hauptinteresse gehörte der Volks¬

dichtung : „ Wie die Naturgeschichte Kräuter und Tiere beschreibt ,

so schildern sich hier die Völker selbst, “ Er verlangt , daß cine Ge¬

schichte des Mittelalters nicht bloß cine Pathologie des Kopfes , das

heißt : des Kaisers und einiger Reichsstände sein solle , sondern cine

Physiologie des ganzen Nationalkörpers : der Lebensart , Bildung ,

Sitte und Sprache ; daß die Historie nicht „ Geschichte von Königen ,

Schlachten , Kriegen , Gesetzen und elenden Charakteren “ sel , son¬

dern „ eine Geschichte des Ganzen der Menschheit und ihrer Zu¬

stände , Religionen , Denkarten ‘ ‘ ; er erblickt in der „ Geschichte der

Meinungen ‘ den Schlüssel zur Tatengeschichte , Aber Herder war

nicht der Mann , solche Programme auszuführen : dazu war seine

Natur zu spekulativ , zu emphatisch , zu raketenhaft .

Die ersten Versuche , nicht bloß über Kulturgeschichte zu philo¬

sophieren , sondern sie auch wirklich zu schreiben , stammen von Vol¬

taire und WinckeImann . In seinem Hauptwerk , das einige Jahre

älter ist als Horders früheste Schriften , hatte Winckelmann sich ( as

Ziel gesetzt , „ den Ursprung , das Wachstum , die Veränderung und

den Fall “ der antiken Kunst „ nebsi den verschiedenen Stulen der

Völker , Zeiten und Künstler ‘ zu Ichren , Er beginnt mit den Orien¬
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talen , gelangt über die Ertrusker zu den Hellenen , handelt von ih
N ba

einzelnen Kunstperioden und schließt mit den Römern , dies alles

in Absicht der Zußeren Umstände “ betrachtet , Freilich 1st das

ganze Werk in degmatikchem Gebic verfaßt : die gricchtsche Kunst

Mi
bilder den Kanon , nach dem allesanders einseitig gewertet wird ; aber

die Feinheit und Schärfe , mit der die Stile der einzelnen Völker und

Zeitalter als Produkte der Rasse und Bodenbeschaffenheit , Verfassung

und Literatur aufgeraßt wurden , war gleichwohl bis dahin unerhört ,

Zawvälf Jahre vor Winckelmanns Werk Hce5 Voltaire sein Buch „ Le

qjecle de Louis XIV erscheinen , das mit den Worten beginnt : „ Es

jet nicht meine Absicht , bloß das Leben Ludwigs des Vierzchnten

zu beschreiben : ich habe einen größeren Gegenstand im Auge , Ich

will versuchen , der Nachwelt nicht die Taten eines einzelnen Man¬

nes , sondern das Wesen der Menschen in dem aufgeklärtesten aller

bisherigen Zeitalter zu schildern . “ Er behandelt darin die gesamten

Kulturverhältnisse : innere und Außere Politik , Handel und Ge¬

werbe , Verwaltung und Justiz , Polizei und Kricgswesen , Konfes¬

sionsstreitigkeiten und Kirchenangelegenheiten , Wissenschaften und

schöne Künste , das ganze Öffentliche und private Leben bis zu den

Anckdoten herab , freilich noch in Form yon Rubriken , die unter¬

einander in keiner rechten Verbindung stehen , die aber mit einem

ungemein reichen und Lebendigen Inhalt gefüllt sind . Die siegreiche

Gabe dieses erstaunlichen Geistes , alles , was er berührte , nicht bloß

glasklar und durchsichtig , sondern auch farbig und schillernd , amü¬

sant und pikant zu machen , verleiht dem Werk noch heute den Reiz

fesselnder Aktualität ,

Am 26 . März 1789 schrich Schiller an Körner : „ Eigentlich sollten

Kirchengeschichte , Geschichte der Philosophiv , Geschichte der

Kunst , Geschichte der Sitten und Geschichte des Handels mit der

politischen in eins zusammengefaßt werden , und dies erst kann Uni¬

versalhistorice sein . Aber daran dachte damals in Deutschland nic¬

mand , und auch Schillers eigene , ganz politisch orientierte ( Ge¬

schichtswerke tragen noch immer den Charakter von patheiischen

Prunkecmählen , die in Öffentlichen Gebäuden zu Repräsentations¬

Zwecken aufzchänet werden .
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Buckle

Die nachhaltigsten Wirkungen auf die gesamte historische Li¬

teratur hat Hegels „Philosophie der Geschichte “ gehabt , eine der

tiefsten , durchdachtesten und beziehungsreichsten Untersuchungen

über Wesen , Sinn und Geist der Geschichte , zudem , da sic von der

finstern nachkantischen Terminologie einen ziemlich sparsamen

Gebrauch macht , viel lesbarer als seine übrigen Schriften , Die poin¬

tierte Art , in der , freilich nicht ohne Gewaltsamkeit , ie gesamte

Weltgeschichte von den ältesten Zeiten Chinas bis zur Julircvolu¬

tion als eine streng geordnete Stufenfolge von steigenden Verwirk¬

lichungen des „ Bewußtseins der Freiheit “ dargestellt wird , die

plastische Kraft , mit der die bestimmenden Ideen der einzelnen

Zeitalter in ihrem Anwachsen , Kulminieren und Vergehen heraus¬

gearbeitet werden , macht das Werk zu einer ungemein anregenden ,

ja fast witzigen Lektüre . Doch gibt es nicht mehr als ein Gerippe ,

belebt durch eine Reihe treffender und origineller Apercus ,

Fine ähnliche entwicklungsgeschichtliche Betrachtungsweise , aber

auf streng antimetaphysischer Basis , bringt Comte in seiner „ Philo¬

sophie positive ‘ zur Anwendung : in der Lehre von den drei Stadien

der Menschheit , deren höchstes , eben das positive , den endgültigen

Sieg der wissenschaftlichen Weltanschauung über die theologische ,

der industriellen Lebensform über die kriegerische , der demokrati¬

schen Staatsverfassung über die despotische bezeichnet .

Von Comte war Buckle beeinflußt , dessen „ History of civilisation

in England “ bei ihrem Erscheinen großes Aufsehen erregte , Er sagt

darin : „ Anstatt uns jene Dinge zu erzählen , die allcin einen Wert

haben , anstatt uns über den Fortschritt des Wissens zu unterrichten

und über die Art , wie die Verbreitung dieses Wissens auf die Men¬

schen gewirkt hat , füllen die weitaus meisten Historiker ihre Werke

mit den unbedeutendsten und erbärmlichsten Einzelheiten , mit

persönlichen Anckdoten von Königen und Höfen , mit endlosen

Nachrichten darüber , was cin Minister gesagt und cin anderer ge¬

dacht hat . . . In der Geschichte des Menschen sind die wichtigen

" Tatsachen vernachlässigt und die unwichtigen aufbewahrt worden . “

Nach seiner Ansicht ist die materielle Entwicklung der Völker

hauptsächlich durch Klima , Nahrung und Boden beeinflußt , weil
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von diesen drei Bedineungen die Verteilung des Reichtums ab¬

hängt , die intellektuelle Entwicklung von den Naturerscheinungen

bestimmt , die entweder durch ihre Gewalt und Großartigkeit auf

die Phantasie wirken oder , in semäßigten Zonen , sich an den Ver¬

stand wenden . Aus diesen Faktoren entstehen vewisse Formen der

Rolieien , Literatur und Staatsregierung , die entweder den Aber¬

olauben oder das Wissen befördern , Zu seinem elgentlichen " ’ hema

ir Buckle , der schon im einundvierzigsten Lebensjahre starb , gar

nicht zclanet : seine beiden Bände enthalten nur cine Art Prospekt ,

eine pregrammatische Einleitung , Die schr Tichtvollen , wenn auch

keineswegs einleuchtenden Deduktionen , von denen die Darstellung

ausgeht , werden darin mit jener ermüdeniden Breite , die cin Merk¬

mal so vieler englischer Bücher bilder , unaufhörlich wiederholt und

von einer Fülle von Belegen und Zitaten fast erdrückt . Buckles

vigantische Belesenheit verleiht dem Werk eine ungesunde Ge¬

Junsenheit , die es jeder freien Bewegung beraubt , ja sie scheint

sogar Buckle selbst zuzrunde gerichtet zu haben , denn wenn wir

seinem Übersetzer , Arnold Ruge , glauben dürfen , hat er sich buch¬

stählich zu " Tode gelesen . Übrigens läßt die ganze Geistesanlag - des

Verfassers vermuten , daß das Werk , wie ja auch schon der Titel an¬

deutet , keine wirklich universelle Kulturgeschichte geworden wäre ,

sondern bloß eine Geschichte der intellektuellen Entwicklung des

englischen Volkes , wie sie sich in den Fortschritten der wissenschaft¬

lichen Forschung , der sozlalen Fürsorge , des Unterrichts , des Ver¬

kelhirs und der Technik manitestiart hat ,

Aber fast gleichzeitig mit Buckles Buch erschien , obgleich zunächst

viel weniger Lärm verursachend , die erste wirkliche Universal¬

seschichte : Burckhardts „ Kultur der Renaissance in Italien “ ,

Welche Prinzipien ihn bei diesem Werke und allen späteren Jeiteren ,

hat er in der Einleitung seiner Vorlesungen über griechische Kultur¬

geschichte mit liebenswürdiger Ironie klargelegt : Warum lesen wir

Nicht wesentlich politische Geschichte , wohel die allgemeinen Zu¬

stände und Kräfte in bloßen Kxkursen mitbehandelt werden können ?

Abgeschen davon , daß für die griechische Geschichte allmählich

durch treffliche Darstellungen gesorgt ist , würde uns die Erzählung
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der Ereignisse und vollends deren kritische Erörterung in einer Zeit ,

da cine einzige Untersuchung über Richtigkeit einzelner äußerer

Tatsachen gern cinen Okrtayband einnimmt , die beste Zeit weg¬

nchmen . . . Unsere Aufgabe , wie wir sie auffassen , ist : die ( Ge¬

schichte der griechischen Denkweisen und Anschauun gen zu

flgeben und nach Erkenntnis der Lebendigen Kräfte , der aufbaucn¬

den und zerstörenden zu streben , welche im griechischen Leben

tätig waren . . . Glücklicherweise schwankt nicht nur der Begriff

Kulturgeschichte , sondern es schwankt auch die akademische Praxis

geht auf das( und noch ciniges andere ) . . . Die Kulturgeschichte

Innere der vergangenen Menschheit und verkündet , wie diese war ,

wollte , dachte , schaute und vermochte . . . Sie hebt die¬

jenigen " Tatsachen hervor , welche imstande sind , cine wirkliche

innere Verbindung mit unserem Geiste einzugehen , eine wirkliche

Teilnahme zu erwecken , sei es durch Affinität mit uns oder durch

den Kontrast zu uns . Den Schutt aber läßt sie beiseite . . . Wir sind

‚unwissenschaftlich ‘ und haben gar keine Methode , wenigstens nicht

die der anderen . “

Jakob Burckhardt hat den Traum Schillers verwirklicht , Es gelang

ihm tatsächlich , die große organische Einheit , die alle Lebens¬

betätigungen eines Volkes bilden , Lebensvoll nachzugestalten . Dunn

noch niemals war in einem und demselben Kopfe eine so frische An¬

schauung der Details , eine so völlig dichterische Fähigkeit der Kin¬

fühlung in ferne Zustände mit einem so weiten und freien Blick für

die allgemeinsten Zusammenhänge vereinigt gewesen . Line unersätt¬

liche psychologische Neugierde , ruhelos und beunruhigend , von

einem untrüglichen Spürsinn für das Fremdeste und Seltenste , Ver¬

schollenste und Versteckteste geleitet , war die geistige Zentraleigen¬

schaft Burckhardts , Und dazu kam noch eine geradezu olympische

Unparteilichkeit des Urteils , die alles Tächelnd als berechtigt an¬

erkennt , weil sie alles versteht , Hicfür war es gewiß nicht ohne Be¬

deutung , daß Burckhardt Schweizer war , In diesem kleinen Ge¬

birgskessel , einer Art Miniatureuropa , wo Deutsche , Franzosen und

Italiener unter einer gemeinsamen demokratischen Verfassung leben

und sich vertragen , ist es offenbar gar nicht möglich , anders als
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kosmopelitisch und neutral zu denken , Es sind übrigens die vor¬

nehmsten Tradigdonen der deutschen Historik , die Burckhardt hier

welter verfolgt hat , Nicht bloß Ranke und seine Schüler , sondern

auch die Alassiker : Kant , Herder , Goethe , Humboldt , Schiller

haben dieses Ideal einer welthürgerlichen Geschichtschreibung
immer vor Augen gehabt , In Burckhardts „ „ Weltgeschichtlichen

Betrachtungen “ , einem Werk von göttlicher Heiterkeit , Spannkraft
und Fühe , Inder sich der Satz : „ Der Geist muß die Erinnerung an

som Durchleben der verschiedenen Erdenzeiten in seinen Besitz

verwandeln ; was einst Jubel und Jammer war , muß nun Erkenntnis

werden . ” Diese Worte könnte man als Motto über sein Lebenswerk

SCTZUNM.

Von Burckhardt ganz verschieden und doch mit ihm verwandt ist

Hippeivre Tanne , Das gestaltende Grundpathos in Burckhardt war

ie germanische Lust , zu schauen , er wollte nichts geben als das

Bild , das das Leben der Vergangenheit in seiner Seele abgezeichnet
hatte : in all seiner blühenden Chaorik und verwirrenden System¬

losigkeitz in Taine waltete der romanische Trieb , zu gliedern , das

im Geiste Geschene in die lTichtvolle Logik einer wohlgestuften
Architektur zu übersetzen , Burckhardt kam von den ( Geisteswissen¬

schaften her : er las die Geschichte mit den Augen des Philologen
und Textforschers ; Taine orientierte sich an den Naturwissenschaf¬

Ton : er entzifferte die Geschichte mit den Methoden des Zoologen
und Gesteinsforschers , Beiden gemeinsam ist jedoch die Magie der

Wiederbelebung , die Gabe , die Taft , das Ambiente , die ganze

suclische Landschaft eines Menschen , eines Volkes , eines Zeitalters

zu malen , Hicber begnügt sich Burckhardt noch mit den Mitteln

eines schlichten , obschon schr warmen und gestuften Kolorismus ,

während Taine bereits über alle Techniken eines rafüinierten Im¬

Prossionismus verfügt .

Tainc war einer jener großen und seltenen Gelehrten , die ein

Programm sind , Man hat daher nur die Wahl , seine Wege und Ziele ,

Forderungen und Folgerungen entweder a Himine abzulchnen oder

en bloc anzunchmen , Er war , um es in einem Satz zu sagen , der

orste , der die Geschichtsforschung naturwissenschaftlich betrieben
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hat , und er war der erste , der gezeigt hat , daß künstlerische und

naturwissenschaftliche Betrachtungswebe Im Grunde dasselbe « ind .

In der Dar besteht zwischen beiden kein prinzipieller Unterschied ,

Künstlerisch It eine Welt - und Menschenansicht , die in ihrem ( Ge¬

genstande möglichst vollständige zu verschwirden sucht , die ihr

Objekt nicht von außen her , durch irgendem fremdes Licht erhellt ,

sondern von innen heraus , aus seinem eigenen Kern urleuchter , Die

Betrachtung der ersten Art wirft ihr Licht auf die Dirge und kann

7daher nur deren Oberfläche treifen : sie macht ihre Gegenstände

bloß sichtbar . Die Betrachtung der zweiten Art wirt inr Licht in

die Dinge : sie macht ihre Gegenstände selbstleuchtend , Und eine

solche Durchleuchtung der Menschen umd Dinge erstrebt der Na¬

turforscher in demselben Maß wie der Historiker und der Historiker

in demselben Maß wie der Künstler .

Denn was heißt historisch denken ? Eine Sache in ihren inneren

Zusammenhängen schen ; eine Sache aus ihrem eigenen Geist heraus

begreifen und darstellen . Der Naturhistoriker ist ein wirklicher

Historiker , er fragt nach den Bedingungen , Er fragt nach den Lei¬

stungen , aber diese sind für ihn wieder nichts als Summen von Be¬

dingungen , die er berechnet . Er fragt nach den Energieverhält¬

nissen . Er fragt nach dem Zweck , Aber Zweck heißt für ihn nur :

Energien anhäufen und weitergeben , " Tritt eine neue Varietät auf ,

so fühlt und erfüllt er vor allem die Verpflichtung , sie zu beschrei¬

ben , möglichst genau und möglichst vollständig , Hat diese Pflanze

Steinboden , Sumpfhoden , Wasserboden ? Ist sic hüngend , kletternd ,

sitzend ? Ist sie eine Kalipflanze , eine Kieselpflanze , cine Kalk¬

pflanze ? Wie nimmt sie Licht auf , wie erzeugt ie Wärme ?

Nun , jede historische Erscheinung + es handle sich um eine ein¬

zelne iruchtbare Individualität , cine bestimmte Generation oder

eine ganze Rasse — ist auch nichts anderes als eine neue Varictät , In

welchem Klima , in welcher Lurt - und Bodenschicht lebt sie ? Wie

sicht ihr „ Standort “ , ihre Lokalität aus ? Wie sind die Verhältnisse

ihrer Stoffauinahme und Stofileiiung ? Welchen Aufbau hat ihr mor¬

phologischer Grundriß ? Wie nimmt sie Licht auf , wie erzeugt sie

Wärme ? Und welchen Zweck hat sie : welche Energien macht sie frei ?
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So oder so ahnlich hat Tale die ganze Historie betrachtet , Und

diese Beobachtungen und Untersuchungen , die von allen Seiten he¬

mangelt und angezweifclt wurden , hat er in den verschwenderisch

xreichen Brekatmantıcleiner In taısend Nuancen onalisierenden Prosa

wuokleider , die seear in der französischen Literaturihresgleichen sucht ,

Vor etwa einem Menschenalter begann Lamprechts „ Deutsche

Geschichte zu erscheinen , ein in vieler Hinzicht schr verdienst¬

volles Werk , Es verfügt yor allem überein yorzügliche : Schema , Da¬

nach entwickelt sich der Gang der Kulturgeschichte Im Rahmen

eines bestimmten , stets wiederkehrenden Mechanismus : „ Auf¬

treten von Reaktionen gegen den bestehenden Zustand , Zerstörung

der alten Dommanıen , neuer Naturalismus , Erringen neuer Domi¬

Hanten In einem Mimer gegenständlicheren Mealismus , Rationali¬

sieren dieser Dominanten , Epigonentum , dann wieder neue Rulz¬

vorgäinge und so welter . " Im genaueren unterscheidet Lamprecht
fünf Kulturzeitalter : das symbolische , das typische , das konven¬

Honcle , das individucHe und das subjektive , das wieder in zwei Ab¬

schnitte zerfällt : die Periode der Empfindsamkeit und die Periode

der Reizsamkeit , In jedem dieser Zeitalter herrscht nun „ eine je¬

}hische Gesamtdisposition “ , die Lamprecht mitWellize Sozlalpsve

einem düsteren Fremdwort als Diapason " bezeichnet , Es Tißt sich

nun keineswegs Tougnen , daß er mit großem Erfolg bemüht ist , die

Auswirkungen dieses „ Dianasons " * auf sämtlichen Kulturgebieten

Zu zeigen , obgleich er hierin durch seine freiwillige Beschränkung

auf die deutsche Geschichte einigermaßen behindert ist . Eine solche

Behandlungsweise ist beim Mittelalter , wo eine internationale

Kultur gcherrecht har , noch durchaus möglich : wenn man zum

Beispiel die französische Kultur des zwölften Tahrhunderts be¬

schrieben hat , so hat man das Wesentliche der europäischen Ge¬

samt kultur beschricben , Hingegen in der Neuzeit war immer em

anderes Volk führend : während der Renaissance die Italiener , in

der Barockzeit die Spanier , im achtzehnten Jahrhundert die Fran¬

ZG8Ch , IM NeunNZchnten abwechselnd die Deutschen , die Engländer

und wiederum die Franzosen und im Jin de si &cle sogar die kleine

Völkergruppe der Skandinavier ,
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Indes : man kann auch an vinem Volke die Entwicklung der euro¬

pälschen Gesamt kultur wenigstens exemplifizieren , zumal wenn man ,

wie dies Lamprecht ja tut , das Ausland überall dort , wo cs ent¬

scheidend eingeerifen hat , In ausgtebizem Maße zu Worte kommen

Habt . Schwerer wiegt der Einwand , daß Lamprecht kein Gestalter

Ist . Dies gilt sowohl von der Gliederung wie von der Darstellung .
deine Grundkonzeption wäre schr übersichtlich , aber in der Aus¬

führung verschwin mt sie , das Ganze ist nicht vollständie durch¬

komponiert , Seine übergroße Gelchrtengewissenhaftigkeit hat ihn

daran gehindert , die Stoffmassen von seinem neuen Aspekt aus

souverän und selbst gewaltsam zusammenzüuballen und voneinander

zu Lösen , wozu er wissenschaftlich nicht berechtigt und künstlerisch

verpflichter gewesen wäre , Und auch bei der Schilderung der ein¬

zelnen huliurzeltalter bringt er es trotz seiner erstaunlich allseitigen

Bildung und trotz der Weite und Tragfähigkeit seiner Ideen zu

keiner wirklichen Synopsis , Zudem ist das Werk in jener ungelenken
und mißtönigen Geheimsprache abgefaßt , die nun einmal eine

Kigentümlichkeit der meisten deutschen Gelchrten bildet und be¬

reits Gocche zu der Bemerkung veranlaßı hat , daß die Deutschen

die ( abe besäßen , die Wissenschaften unzugänglich zu machen , Daß

der Ton dabei nicht selten in cin ausgemünztes und altfränkisches

Leschuchpathos übergeht , macht die Lektüre nicht genußreicher ;
denn Pathos ist für alle Arten von Darstellern das Gefährlichste ,

weil es das Leichteste ist : cs wird daher fast immer mit dem Verlust

der Originalität und der menschlichen Wirkung bezahlt und ist nur

großen Künstlern orlaubt wie Victor Huge und Richard Wagner ,
Sonnenthal und Coquelin , Nietzsche und Carlyle , Aber trotz allen

diesen Mängeln bezeichnen Lamprechts vierzehn Bände in ge¬

wissem Sinne eine Epoche in der Geschichte der Kulturgeschichte ,
Mit Laziprecht berührt sich Kurt Brevsig , cin ausgezeichneter

Golchrier von großer Selbständigkeit der Auffassung , Feinheit des

Urteils und Weite des Gesichtskreises , Er bricht vollkommen mit

dem bisherigen Prinzip der Einteilung in Altertum , Mittelalter und

Aeuzeit und konstatiert diese Stürlcnfolge nicht am allgemeinen

Gang der Weltgeschichte , sondern an den einzelnen großen Kultur¬

42



kreisen , vornchmlich am griechtschen , am römischen und am eer¬

manzch - romankchen , So entspricht zum Beispiel dem griechischen

Altertum ( 1300 bis 10920) ( as germanische ( 400 bis 900 ) : y In beiden

Fällen ist cin noch barbarısches Volk durch mannigfache KEnt¬

Ichnungen von älteren und reicheren Kulturen , hier der orlentali¬

schen , dort der römischen gefördert worden ; in beiden Fällen hat

cine starke Monarchie sich gewaltig ausgewirkt . . . Die Trümmer

der Königsburgen und Köniesgräber von Mykene und Firyns und

die der karolingischen Kaberpfalz zu Aachen atmen denselben

Geist , Darauf folgte die Periode des „ frühen Mittelalters ‘ , die

bet den Griechen von 1000 his 750 , bei den Germanen von 900 bis

11350 währte : beide Male , Königtum im Kampf mit der vordrin¬

voenden Aristokratie und deren schließliches Überwiegen ; darauf das

Eimporkommen einer bürgerlichen Gehhwirtschaft , dann das demo¬

kratischer Regungen , zuletzt cine Wiederbelebung des monarchi¬

schen Gedankens , . . dazu kommt als das Wichtigste der soziale

Gesamtcharakter der Epoche , den hier wie dort neben einem tu¬

multuarisch hrüsken Individualismus starker Persönlichkeiten im

wesentlichen der Genossenschaftsgedanke beherrscht . ‘ Man wird

schon aus dieser einen Probe erschen , wie fruchtbar eine solche

komparatiye Methode werden kann , wenn sie mit Takt und lehen¬

dieem Sinn für das Konkrete gehandhabt wird und über den Ana¬

logien auch die Differenzen nicht übersicht , Brevsigs „ Kultur¬

geschichte der Neuzeit “ enthält allerdings bisher noch nichts von

dem , was der Titel angibt : vielmehr handelt der erste Band von den

„ Aufgaben und Maßstäben einer allgemeinen Goschichtschrei¬

hung “ , der zweite , schr umfangreiche Band vom „ Altertum und

Mittelalter als Vorstufen der Neuzeit ‘ , und zwar In seiner ersten

HE yon der Urzeit , der griechischen und der römischen Ge¬

schichte , In seiner zweiten Hälfte von der Entstehung des Christen¬

uums und dem Altertum und frühen Mittelalter der germanisch - ro¬

manischen Völker , Breisig disponiert viel strenger und durchsich¬

tiger als Lamprecht und hat vor ihm auch die straffere , Iebendigere

und abgerundetere Darstellung voraus , Die gedrängten Kapitel
über Kunst und Weltanschauung der Griechen und Staat und Ge¬
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Spengler

sellschaft der Römer sind meisterhaft , afenbar gerade weil Bravsier

auf diesen Gebieten nicht Fachmann b: . Aber jo mehr er sich

semen . eigentlNchen Spezialterrain nähert , desto mehr verliert or

sich in die Breite , Vorallem nimmt die Sozialesschichte einen über¬

eraßen Raum cin : heim Überblick über die Kultur des eermanisch¬

romanlıchen frühen Mittelalters handıln fast fünfhundert Seiten

vicklung , Ständebildunz und Volkswirtschatt und

hizle Solten von Reüliejon , Wissenschaft , Dichtung und bildender

Kaumzst , Bodenkt man , mit welcher badrückenden AMassi AN von

Details schon dieser Abschnitt arbeitet , der doch nur ein Prolar

in soll , so ist nicht abzuschen , welche formidabeln DimensionunSL

das Werk annchmen müßte , wenn es zu seinem eieentlichen Thoma

gelangt , Und vs scheint fast , als habe den Verfasser selber , der soit

dem Jahr 19902 keine weiteren Bände hat folgen lassen , der Aushlick

in diese unendlichen Räume entmutigt , was schr zu bedauern wäre

Mit großer Bewunderung muß zum Schluß noch der Name Os¬Da

wahl Spenglers genannt werden , vielleicht des stärksten und farbig¬

ston Denkers , der seit Nietzsche auf deutschem Boden erschienen

zer . Man muß in der Weltliteratur schon schr hoch hinaurfsteigen ,

um Werke von einer so fünkelnden und gefüllten Geistigkeit , einer

21 Heel are A ! ] Such . FLIelich : : Ta nd . N z Fl )50 stegnarten psychologischen FIell - ichtigkeit und einem so persön¬

lichen und sugesstiven Rhvchmus des Tonrtalls zu finden wie den

Abendlandes , Was

©

Spenaler in semen behlen

einer Merpholoeie der Welt¬Sind ie

Bro osicht ustätt des manotanen Bildes einer linie

vor Vin zahl de

DONSCHUUT , 7
; Ben und Peis

eigenen Blusen und Frl

und Miedergan

2 auf , wie die Blumenwachsen in einer erhabene :

auf dem Folder Kulturen sind Organismen : Kulturgeschichte ist
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ihre Biegrapaie , Spengler konstatiert neun solche Kulturen : die

babrlenische , die Zeyptische , die indische , die chinesische , die an¬

tike , die arabische , die mexikanische , die abendländische , die russi¬

sche , die er abwechseInd beleuchtet , natürlich nicht mit gleich¬

mäßiger Schärfe und Volluändigkeit . da wir ja über sie in schr un¬

elcichem Maße unterrichtet sind , In dem Entwicklungsgang aller

diever Kulturen herrschen aber gewisse Parallelbmen , und dies ver¬

anlalbe Spengler zur Einführung des Bogritfs der „ eleichzeitigen “

Phänomene , worunter er geschichtliche Fakta versteht yo U , jedes

insciner Kultur , in genau derselben - relativen - Lage eintreten und

als eine genau entsprechende Bedeutung haben ” , „ Gleichzeitig “

yollicht sich zum Berpiel die Entstehung der Tonik und ues Barock .

Polvenot und Rembrandt , Polyklet und Bach , Sokrates und Vol¬

taire sind „ Zeitgenossen ” , Sclbstyerständlich herrscht aber auch

innerhalb derscll en Kultur auf Jeder ihrer Entwicklungsstufen eine

yölliee Kongruenz aller ihrer Lebensäußerungen , So besteht zum

Beispiel ein tiefer Zusammenhang der Form zwischen der Differen¬

Halrechnung und dem dynastischen Staatsprinzip Ludwigs des

Vierzchnten , zwischen der antiken Polis und der euklidischen ( Geo¬

metrie , zwischen der Raumperspektive der abendländischen OÖl¬

malerei und der Überwindung des Raumes durch Bahnen , Fern¬

sprecher und Fernwaffen , An der Hand dieser und ähnlicher Leit¬

prinzipien gelangt nun Spengler zu den geistvollsien und über¬

raschendsten Entdeckungen . Das „protestantische Braun “ der

Hullinder und das „ atheistische Freilicht " der Manetschule , der

„ West als das Ursvmbol der ägyptischen decle und die „ Ebene “

als das Leitmotiv des russischen Weligefühls , die magische ” Kultur

Ser Araber und die faustlsche ” Kultur des Abendlandes , die

„ ZWeite Rolietoshuüät " , in der späte Kulturen ihre Juzondvorstel¬
aa eh ar ull ao ; SE iR dar

Lungen Wwiederbeleben , und die oPelachenrelriesdtit ‚in der der

Mensch wieder geschichtslas wird: das und Huch vieles andere

Sind unvergeöliche Genieblitze , die tür Augenblicke cine Wollte

Nacht erhellen , unvergleichliche Funde und Ureier eines ( Geistes ,

der vinen wahrhaft schöpferischen Blick für Analogien besitzt . Daß

diesem Werk von den Fachkreis at einem Lippkschen Dünkel
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begegnet worden Ist , der nur noch von der tauben Ahnungslostg¬

keit übertroffen wurde , mit der sie allen seinen Fragen und Ant¬

worten gegenüberstanden , wird niemand verwundern , der mit den

Sitten amd Denkweisen der Gelehrtenrepublik vertraut bt ,

Dis Kuliurgeschichtschreibung ist selber cin kulturgeschicht¬

Hches Phänomen , das die einzelnen von Spengler konstatierten

Lebensphasen der Kindheit , der Jugend , der Männlichkeit und des

Greisentums durchzumachen hat , In der Kindheit Iebt der Mensch

vegerativ , denkt nur an sich und seine nächsten Objekte , und des¬

halb schreibt er auf dieser Stufe noch gar keine Geschichte : im

Jünglingsalter sicht er die Welt poctisch und konzipiert daher ( Ge¬

in der Reife der Männlichkeit

erblickt er im Handeln Ziel und Sinn alles Daseins und schreibt

schichte in der Form der Dichtung ;

politische Geschichte : und im Greisenalter beginnt er endlich zu

verstehen : aber auf eine schrlebensmüde und resignierte Art , Dar¬

um ist Spenglers Werk schon einfach durch seine Existenz der

bündigste Beweis tür die Richtigkeit seiner Geschichtskonstruktion ,

Das Endziel der abendländischen Entwicklung , wie Spengler sie

sicht , ist die nervöse und disziplinierte Geistigkeit des Zivilisations¬

menschen , ist die ilusionslose Tatsachenphilosophie , der Skeptizis¬
mus und Historizismus des Weltstädters , ist , mit einem Wort :

Spengler , Dies ohne Jeden bösen Nebensinn gesagt , Es ist zu

allen Zeiten das gute Recht des Denkers gewesen , sich selbst zu be¬

weisen ; und je größer der Denker ist , desto gegründeter , selbstver¬

ständlicher , unentrinnbarer ist dieses sein Recht ,

Aber : + Spengler Ist eben darin das Produkt seiner Zeit , daß er

Atheist , Agnoztiker , verkappter Matenalist ist , Er füßı auf der Bio¬

logie , der Experimentalpsychologie , der feineren Statistik , Ja der

Mechanik , Er glaubt nicht an den Sinn des Universums , an das

immanente ( Göttliche , Der „ Untergang des Abendlandes ‘ * ist die

hinreißende Fiktion eines Zivilisationsdenkers , der nicht mehr an

gler ixı der letzte , feinste , VergeistigtsteAufstieg glauben kann , Spen

Erbe des technischen Zeitalters und au fond der geistreichste Schü¬

Ier Darwins und des gesamten englischen Sensualismus , bis in seine

Umkehrungen dieser Lehren hinein , ja vielleicht gerade dort am
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stärksten . Deshalb sind mur seine historischen Schlüsse absolut zwin¬

gend , keineswegs seine philasophischen , Wenn sich zum Beispiel
auf der letzten Seite seines Werkes die Worte finden : „ Die Zeit ist

es , deren unerbittlicher Gang den Nüchtigen Zufall Kultur auf

diesem Planeten in den Zufall Mensch einbetter , eine Form , in

welcher der Zufall Leben eine Zeitlang dahinströmt " ‘ *, so sind solche

Behauptungen wahr und nicht wahr : wahr nämlich nur als Lebens¬

Auberungen einer bestimmten historischen Menschenvarietät : der

heutigen , die Spengler als eines ihrer Exemplare , und zwar als eines

ihrer Teuchtendsten Exemplare vertritt ; genau so wahr wie der

Fotischismus der Naturvölker oder das ptolemäische Weltsystem
der Antike .

Die fruchtbaren neuen Ideen stammen nie von einem einzelnen ,

sondern immer von der Zeit , Es Bt geradezu der Prüfstein ihres

Wertes , dab sie von vielen gleichzeitige gedacht werden , Dies er¬

kennt auch Spengler an , wenn er in der Vorrede seines Werkes sagt :

„ Fin Gedanke von histerbcher Notwendigkeit , ein Gedanke also ,
der nicht in eine Epoche fällt , sondern Epoche macht , ist nur in

beschränktem Sinne das Eigentum dessen , dem seine Urheberschaft

zuteil wird , Er gehört der ganzen Zeitz er ist im Denken aller un¬

bewußt wirksam . ” Und in der Tat erschien fast an demselben Tag

wie Spenglers erster Band cin merkwürdiges Buch des Schweizers

CH Meray , das von der Feststellung ausging , daß jede Zivilisation

cin in sich abgeschlossenes Ganze , ein Lebewesen darstellt , ähnlich

den vielzelligen Organismen , Und zwar finden wir das ( Gesetz : 80

Viel Religionen , so viel Zivilisationen ; die Religionen sind gleichsam

die Neryenzentren der einzelnen Kulturen , die deren Lebenstätig¬

keit vereinheitlichen und regulieren , Ferner hat jede Zivilisation

ihren eigenen Stilz auch dies hart seine Parallelerscheinung in der

Zellenwelt , wo das Protoplasma ebenfalls immer eine spezifische

Zusammensetzung hat : seine chemische Stiruktur , aus der man die

Gattung Jedes einzelnen Lebewesens sofort bestimmen kann . An

allen diesen Zivilisationen Lißt sich nun beobachten , dal sie nach

einer bestimmten Zeit , nämlich nach etwa zwei bis drei Jahrtausen¬

den , sterben , Die ägyptische , die sumerische , die babylonische , die,
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mykenische , die erst jüngst entdeckte minoische Kultur : alle diese

schr hohei Leizenartigen Kulturen brachten es nicht über dieseschr hohen und eizenartizen Kulturen brachten ces nicht über diese

Zeitspanne , Die Zivil :

men , cine bestimmte Lebensdauer , die sich wohl durch gewaltsame

onen besitzen also , ganz wie die Organis¬

Zußere Eingriffe yorkürzen , aber auf keine Wobe verlängern läßt .

In einem solchen Zustand des Absterbens befindet »1tch unsere gu¬

genwärtige Kultur , Mit Hilfe dieser sozusagen kulturphystlologischen

Meichode unternahm es der Verfasser Anfang 194158, nicht nur die

Ursachen und den bisherigen Verlauf des Weltkrieg zu erklären ,

sondern auch seinen Ausgang und seine Folgen vorauszubestimmen ,

was ihm vollkommen gelang .

Schbstverständlich hat Spengler nicht bloß aus dem Zeitbewubt¬

sein geschöpft , sondern sich auch seine Vorgänger : Hegel , Nietzsche ,

' Tainc , Lamprecht , Breysig zunutze gemacht , Dasselbe Recht nimmt

auch die nachfolgende Darstellung für sich in Anspruch , nur daß sie

in der beneidenswerten Lage war , auch schon Spengler mit ab¬

schreiben zu können .

Damit sind wir im Gange unserer historischen Skizze zu dem

jüngsten kulturhistorischen Versuch gelangt , nämlich zu unserem

eigenen , Hier mögen nun noch einige kurze allgemeine Bemerkun¬

gen gestaltet Sch .

Will in Deutschland jemand etwas öffentlich sagen , so entwickelt

sich im Publikum sogleich Mißtrauen in mehrfacher Richtung : zu¬

nächst , ob dieser Mensch überhaupt das Recht habe , mitzuraden , ob

er „ kompetent “ sei , sodann , ob seine Darlegungen nicht Wider¬

sprüche und Ungereimtheiten enthalten , und schließlich , ob es

nicht etwa schon ein anderer vor ihm gesagt habe , Es handelt sich ,

mit drei Worten , um die Frage des Dilettantismus , der Para¬

doxie und des Plagiats .

Was den Dilettantismus anlangt , so muß man sich klarmachen ,

daß allen menschlichen Betätigungen nur so lange eine wirkliche

Lebenskraft inncewohnt , als sie von Dilettanten ausgeübt werden .

Nur der Dilettant , der mit Recht auch Licbhhaber , Amateur ge¬

nannt wird , hat eine wirklich menschliche Bezichung zu seinen Ge¬

genständen , nur beim Dilettanten decken sich Mensch und Beruf ;
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und darum sirömt bei ihm der ganze Mensch in seine Täuigkei : und

ARLEIST Sie Mt SeMmemm Qanzce nn Wesen , während umgekehrt allun

Dingen , die berubmähie heirieben werden , etwas im ühbeln Sinne

Dilemtanzisches anhaftet : iresadelne Kinsettigkeit , Buschränktheit ,

Suljektiviuu , ein zu cuger Gesichtswinkel , Der Fachmann steht

immer zu schr in seinem Berufßskreise , er ist daher fast nie in der

Lage , cine wirkliche Revolution hervorzurüufen : er kennt die ' Tra¬

Sien zu genau umd hat daher , ober willoder nicht , zu vie ! Ruspekt
yor ihr , Auch weiß er zu Viel Einzelheiten , um die Dinee noch ein¬

füch genug schen zu können , und gerade damit fehlt ihm die erste
}

ng fruchtbaren Denkens , Die ganze Geschichte der Wissen¬ine

schaften ist daher cin fortlaufendes Beispiel für den Wert des Di¬

„ tantismus . , Das Gesetz von der Erhaltung der Energie verdanken

wir cinem Bierbrauer namens Joule , Fraunhofer war Glasschleifer ,

Faraday Buchbinder , Gocthe entdeckte den Zuvischenknechen ,

Narrer Mendel sein grundlegendes Bastardierungsgesetz . Der Her¬

zug von Meiningen , cin in der Regickunst Jilettierender Fürst , st

eur Schöpfer eines neuen " Theaterstils , und Prießnitz , ein in der

Heilkunst dilettierender Bauer , der Schöpfer einer neuen Therapie .
Dies sind bloß Beispiele aus dem neunzechnten Jahrhundert , und

gewiß nur cin kleiner Bruchteil .

Der Mut , über Zusammenhänge zu reden , die man nicht voll¬

ständig kennt , über Tatsachen zu berichten , die man nicht genau
beobachter hat , Vorgänge zu schildern , über die man nichts ganz

Zuverlässiges wissen kann , kurz : Dinge zu sagen , von denen sich

höchstens beweisen Jäßt , daß sie falsch sind , dieser Mut ist die Vor¬

aussetzung aller Produktivität , vor allem jeder philosophischen und

künstlerischen oder auch nur mit Kunst und Philosophie entfernt

Verwandten ,

Was aber im speziellen die Kulturgeschichte betrifft , so ist v2

Schlechterdings unmöglich , sie anders als dilettantisch zu behandeln .

Denn man hat als Historiker otfenbar nur die Wahl , entweder über

ein Gebiet seriös , maßgebend und authentisch zu schreiben , zum

Beispiel über die württemberglschen Stadtfchden in der zweiten

Hälfte des fünfzchnten Jahrhunderts oder über den Stammbaum

4 Uriedell I
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der Margareta Maultasch oder , wie der Staatsstipendiat der Kultur¬

geschichte Doktor Jörgen Tesman , über die brabantische Haus¬

industrie im Mittelalter , oder mehrere , womöglich alle Gebiete

vergleichend zusammenzufassen , aber auf cine schr leichtfertige ,

ungenaue und dubiose Weise , Eine Universalgeschichte Jäßt sich

nur zusammensetzen aus einer möglichst großen Anzahl von dilet¬

tantischen Untersuchungen , inkompetenten Urteilen , mangelhaften

Informationen .

Über die Frage der Paradoxie können wir uns ebenso kurz fassen .

Zunächst liegt es im Schicksal jeder sogenannten „ Wahrheit “ , daß

sic den Weg zurücklegen muß , der von der Paradoxie zum Gemein¬

platz führt , Sic war gestern noch absurd und wird morgen trivial

scin , Man steht also vor der traurigen Alternative , entweder die

kommenden Wahrheiten verkünden zu müssen und für eine Art

Scharlatan und Halbnarr zu gelten , oder die arrivierten Wahrheiten

wiederholen zu müssen und für einen langweiligen Breittreter von

Selbstverständlichkeiten gehalten zu werden , sich entweder lästig

oder überflüssig zu machen , Fin Drittes gibt es offenbar nicht .

Ferner wird man bemerken , daß gerade die größten Menschen

gezwungen sind , sich fortwährend zu widersprechen , Sie sind ein

Nährboden für mehr als eine Wahrheit ; alles Lebendige findet in

ihnen seinen Humus . Daher sind die Gewächse , die sie hervorbrin¬

gen , vielartig , verschiedenfach und bisweilen ganz entgegengesetzier

Natur . Sie sind zu objektiv , zu reich , zu verständig , um nur eine

Ansicht über dieselbe Sache zu haben , Aber nicht bloß das Säkular¬

gehirn , sondern jeder denkende Mensch ist genötigt , sich gelegent¬

lich selbst zu widerlegen , Deshalb hat Emerson gesagt : „ Sprich

heute aus , was du heute denkst , und verkünde morgen ebenso un¬

bekümmert , was du morgen denkst , auch wenn es dem , was du am

Tage vorher gesagt hast , in jedem Punkte widerspricht , Konsequenz

jet cin Kobold , der in engen Köpfen spukt, “ Dasselbe meinte Goethe ,

als er zu Kekermann sagte , die Wahrheit sei einem Diamanten zu

vergleichen , dessen Strahlen nicht nach einer Seite gehen , sondern

nach vielen , und Baudelaire , als er an Philoxene Royer schrieb :

„ Unter den Rechten , von denen man in der letzten Zeit gesprochen
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har , har man eines vergessen , an dessen Nachweis Jedermann in¬

teresslert ist : das Recht , sich zu widersprechen, “
Die Sache geht aber noch tiefer , Der Widerspruch ist nämlich

ganz einfach die Form , und zwar die notwendige Form , in der sich

unser ganzes Denken bewegt , Das , was man die „ Wahrheit “ über

irgendeine Sache nennen könnte , ist nämlich weder die Behauptung
A noch die kontradiktorische Behauptung non - A, sondern die zu¬

sammenfassende und gewissermaßen auf einer höheren geistigen

Spiralebene gelegene Finheit aus diesen beiden einander wider¬

sprechenden Urteilen , Die ganze geistige Entwicklungsgeschichte

der Menschheit ist ein solches Ringen um jene wahren Mittel¬

begriffe , in denen zwei einseitige und daher falsche Betrachtungs¬

arten der Wirklichkeit ihre harmonische Lösung finden . Bekannt¬

lich hat Hegel auf dieser Erkenntnis cin weitläufiges Philosophie¬
gebäude errichtet , in dem er an alles und jegliches mit seinem ebenso

einfachen wie fruchtbaren Schema : These - Antithese — Synthese
herantrat , und es ist der bezwingenden Macht dieser weisen und

tiefsinnigen Entdeckung zuzuschreiben , daß das Huwelsche System
ein halbes Jahrhundert Tang eine fast absolutistische Herrschaft über

alle Kulturgebiete ausübte und alle geistig Schatfenden , ob es Phy¬
siker oder Metaphysiker , Künstler oder Juristen , Hofprediger oder

Arbeiterführer waren , sozusagen im Hegelschen Dialekt sprachen .
Und in einer populäreren , aber nicht minder treffenden Form

finder sich der Extrakt dieser Philosophie in einer Anekdote aus¬

gesprochen , die von Ibsen erzählt wird . Dieser sprach einmal in

einer Gesellschaft begeistert von Bismarck , als einer der Anwesenden

ihn fragte , wie ein so fanatischer Vorkämpfer der Freiheit des In¬

dividuums sich für einen Mann erwärmen könne , der doch seiner

ganzen Weltanschauung nach ein Konservativer , alco ein Anhänger
der Unterdrückung fremder Individualitäten sei , Daraufhin blickte

Ihsen dem Frager Jächelnd ins Gesicht und antwortete : „ Ja , haben

Sie denn noch nie bemerkt , daß bei Jedem Gedanken , wenn man

ihn zu Ende denkt , das Gegenteil herauskommt 3"

Was nun zum Schluß nech die Frage dos Plagiats anlangt , so ist

das Geschrei über geistige Entwendungen eines der überflüssigsten
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Plagiat richtet sich nämlich vonGoschärte von der Won 1]

selbst , Auf ihm ruht der Fluch , der jedes gestohlene Gut zu cinum

freudlosen Besitz macht , sel es nun geistiger oder materieller Natur ,

Es erfüllt den Dicb mit einer Unsicherheit und Befangenheit , die

man ihm auf hundert Schritte anmerkt . Die Natur gestattet keine

unchrlichen Geschäfte , Wir können immer nur unsere eigenen Ge¬

danken wirklich in Bewegung setzen , weil nur diese unsere Organe

sind . Eine Idee , die nicht uns , sondern einem andern gahört , können

wir nicht handhaben , sie wird uns abwerfen wie das Pferd den

fremden Reiter , sie ist wie eine Schrauckkassette , deren Voxier¬

schloß man nicht kennt , wie ein Paß , der fremde Länder Öffnet ,

aber nur dem , dessen Bild und Namenszug er trägt . Man Tasse daher

die Menschen an geistigam Eigentum nur ruhig zusammenstchlen ,

was sie erwischen können , denn niemand anders wird den Schaden

davon haben als sie selbst , die ihre schöne Zeit an etwas völlig Hoi¬

nungsloses vergewdet haben .

Es gibt aber auch unbewulte Plagiate oder richtiger gesagt : Pla¬

glate , die mit gutem Gewissen begangen werden , so wie man etwa

jeden Händler einen Dieb mit gutem Gewissen nennen könnte . Ks

läßt sich bezweifeln , ob der Proudhonsche Satz „ La Aropricte Cost

le vol ‘ auf wirtschaftlichem Gebiet so ganz richtig Ist ; auf geistigem

Gebiet gilt er aber ganz zweifellos . Denn , genau genommen , besteht

die ganze Weltliteratur aus lauter Plagiaten , Das Aufspüren von

Quellen , sagt Goethe zu KEckermann , sei „ schr lächerlich ” , „ Man

könnte cbensogut einen wohlgenährten Mann nach den Ochsen ,

Schafen und Schweinen fragen , die er gegessen und die Ihm Kräfte

zegeben . Wir bringen wohl Fähigkeiten mit , aber unsere Kntwick¬

lung verdanken wir tausend Einwirkungen einer großen Welt , aus

der wir uns aneignen , was wir können und was uns gemäß Ist . . .

Die Hauptsache ist , daß man eine Secle habe , die das Wahre licbt

und die es aufnimmt , wo sie es finder , Überhaupt ist die Welt jetzt

so alt , und es haben seit Jahrtausenden so viele bedeutende Men¬

schen gelcbt und gedacht , daß wenig Neues mehr zu finden und

zu sagen ist . Meine Farbenlehre ist auch nicht durchaus neu , Plato ,

Lionardo du Vinci und viele andere Treffliche haben im einzelnen
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vor mir dasselbige gefunden und gedacht ; aber daß ich es auch

fand , daß ich vs wieder sagte und dal Ich dafür strebte , in einer

kanfıuren Wilt dem Wahren wieder Einzange zu verschaffen , das

pr mein Verdienst, “ Und das war von Goethe sicher ein besonders

großes Zugest } indnis ‚denn er war bekanntlich auf nichts stolzer als

auf seine Farbenlehre ,

Die ganze Geistesgeschichte der Menschheit ist eine Geschichte

von Dichstählen , Alexander bestichlt Philipp , Augustinus bestichlt

Paulus , Giotto bestich ! tCimabue , Schiller bestich ! t Shakespeare ,

Schopenhauer bestichlt Kant , Und wenn einmal eine Stagnation

eimtritt , so Hiegt der Grund immer darın , daß zu wenig gestohlen

wind , Im Mittelahler wurden nur die Kirchenyäter und Aristoteles

bestohlen : das war zu wenig , In der Renaissance wurde alles zu¬

sammengestohlen , was an Titeraturresten vorhanden war : daher der

ungeheure geistige Auftrich , der damals die europäische Menschheit

erfaßte , Um wenn ein graßer Künstler oder Denker sich nicht

durchsetzen kann , so liegt das immer daran , daß er zu wenig Diebe

Ändert , Sokrates hatte das seltene Glück , in Plato einen ganz skrunel¬
losen Dich zu finden , der sein Handwerk von Grund aus verstand :

ohne Plato wäre er unbekannt , Die Frage der Priorität ist von

großem Interesse bei Luftreinigern , Schnellkachern und Taschen¬

feuerzeu zen , aber auf geistigem Gebiet ist sie ohne Jede Bedeutung ,

Denn , wie wir schon bei Spengler hervorhoben , die guten Ge¬

danken , die Icbensfühigen und fruchtbaren , sind niemals von einem

einzelnen au - geheckt , sondern immer das Werk des Kollektiv¬

bewußtseins eines ganzen Zeitalters , Es handelt sich darum , wer

sie am schärfsten formuliert , am klarsten durchleuchtet , am weite¬

sten m ihren möglichen Anwendungen verfolgt hat . „ Im Grunde “

sagt Gocthe , „ sind wir alle Kollektivwesen , wir mözen uns stellen ,
wie wir wollen . Denn wie wenhres haben und sind wir , das wir im

Feinsten Sinne unser Kigentum nennen ! . . . Ich verdanke meine

Wurke keineswegs meiner eizenen Weisheit allem , sondern Tausen¬

den von Dirgen und Personen außer mir , die mir dazu das Material

boten , Es kamen Narren und Weise , helle Köpfe und bornierte ,
Kindheit und Jugend wie das reife Alter : alle sazter mir wie es

D
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ihnen zu Sinn sei , was sie dachten , wie sie Iebten und wirkten und

welche Erfahrungen sie sich gesammelt , und ich hatte weiter nichts

zu tun als zuzugreifen und das zu ernten , was andere für mich ge¬

säct hatten . ”

Bekanntlich hat ja auch Shakespeare im „ Julius Cäsar ” den Plut¬

arch wörtlich abgeschrieben , Manche bedauern , daß dadurch ein

häßlicher Fleck auf den großen Dichter falle , Andere sind toleranter

und sagen : ein Shakespeare durfte sich das erlauben ! Beiden ist je¬

doch zu erwidern : wenn man von Shakespeare nichts wüßte als

dies , so würde dies allein ihn schon als echten Dichter kennzeichnen .

Es ist wahr : große Dichter sind oft originell ; aber nur , wenn sie

müssen . Sie haben nie den Willen zur Originalität : den haben die

Literaten . Ein Dichter ist cin Mensch , der sicht und schen kann ,

seeiter nichts . Und er freut sich , wenn er einmal ganz ohne Ein¬

schränkung seinem eigentlichen Beruf obliegen kann : dem des Ab¬

schreibens . Wenn Shakespeare den Plutarch abschrich , so tat er cs

nicht , obgleich er ein Dichter war , sondern weil er ein Dichter

war . Das Genie hat eine Teidenschaftliche Liche zum Guten , Wert¬

vollen ; es sucht nichts als dieses , Hat schon ein anderer die Wahr¬

heit , zum Beispiel Plutarch , wozu sich auch nur einen Schritt weit

von ihm entfernen ? Was könnte dabei herauskommen ? Es bestünde

die Gefahr , eine Wahrheit , die minder groß und wahr wäre , an die

Stelle der alten zu setzen , und diese Gefahr fürchtet das Genie mehr

als den Verlust seiner Originalität , Lieber schreibt es ab . Lieber ist

es ein Plagiator .

Pascal sagt einmal in den „ „ Ponsdes “ : „ „ Gewisse Schriftsteller sagen

von ihren Werken immer : ‚Mein Buch , mein Kommentar , meine

Geschichte ‘ , Das erinnert an jene braven Spießer , die bei Jeder Ge¬

legenheit ‚mein Haus ‘ sagen , Es wäre besser , wenn sic sagten :

unser Buch , unser Kommentar , unsere Geschichte ; wenn man

bedenkt , daß das ( Gute darin mehr von andern ist als von ihnen . Wir

sind schließlich alle nur Pagiatoren des Weltgeists , Sekretäre , die

sein Diktat niederschreiben : die einen passen besser auf , die anderen

schlechter : das ist vielleicht der ganze Unterschied , Aber Pascal er¬

gänzt seine Bemerkung durch vine andere : „ Manche Leser wollen ,
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daß cin Autor niemals über Dinge spreche , von denen schon andere

gesprachen haben , Put er es , so werfen sie ihm vor , er sage nichts

Neues , Boim Ballspielen benutzt der eine genau denselben Ball wie

der andere ; aber der eine wirft ihn besser . Man könnte einem Autor

gerade so gut vorwerfen , daß or sich der alten Worte bediene : als ob

dieselben Gedanken in veränderter Anordnung nicht einen andern

geistigen Organismus bilderen , genau so , wie die Worte in verän¬

derter Anordnung andere Gedanken bilden . ‘ Die Unoriginalität

Hegt eben meistens im Leser , Die Bemerkung : „ Das ist mir nichts

Neues , das habe ich schen irgendwo gehört ‘ wird man am häutlg¬

sten Im Aunde untalentierter , unkünstlerischer , unproduktiver
Menschen hören , Der begabte Mensch hingegen weiß , daß er nichts

„ schon irgendwo gehört hat “ und daß alles neu ist . Der Europäer

aÜlauhbt, daß alle Neger dieselben Gesichter hätten , weil er von

Negergesichtern nichts versteht , Und der Philister glaubt , daß alle

Menschen dieseTbe geistige Physiognomie hätten , weil er von geisti¬

gen Phystognomien nichts versteht . „ Die , so niemals selbst denken, “

sagt Kant in seinen ,‚Prolegomena ®, „ besitzen dennoch die Scharf¬

Sichtigkeit , alles , nachdem es ihnen gezeigt worden , in demjenigen ,
was sonst schon gesagt worden , aufzuspähen , wo es doch vorher

nicmand schen konnte ,

Mareriell neu ist Im Grunde nichts : neu ist Immer nur das

Wechschpiel der geistigen Kräfte , Ja man kann den letzten Schritt

tun und sagen : Jeder Vollsinnige ist ununterbrochen gezwungen , zu

plaglieren , Das wohlgeordnete , wohlabgegrenzte Reich der Wahr¬

heit st klein , Unermeßlich und bodenlos ist nur die Wildnis der

Porheiten umd Irmümer , der Schrullen und Adietismen . Gegen

Tüte , die etwas ganz Neues sagen , soll man mißtirauisch sein ; denn

vs Ist fast Immer cine Lüge , Es gibt eine doppelte Originalität : eine

ganismus : diesegute und eine schlechte , Originell jst Jeder neus Or

Phystologische Originalität ist wertyoll und fruchtbar . Danchen

exlstiert aber auch noch eine pathologische Originalität , und die

hat gar keinen Wert und gar keine Lebensfähigkeit , obgleich sie

Vielfach als die einzige und cchte Originalität gilt , Es ist die Origi¬

nallıät des Riesenfettkinds und des Kalbs mit zwei Köpfen .
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Kurz nachden , ich diese kleine Schlußbetrachtung aufgezeichnet

hatte , fiel mr cm alter Band der Wochenschrift „ Die Zeit ‘ in die

Hand , worin ich einen Aufsatz von Hermann Bahr über „ Plagirate “

vorfamnd , der mit dem Satz schließt : Nehmen wir dem Künstler das

Rochn , das Schöne darzustellen , wie er es fühlt , unbe kümmert , ob us

schon emmal dargestellt worden ist oder nicht , und dem Kenner das

Recht , nach dem Wahren zu trachten , ob es nun alt oder neu ist , und

Lasson wir bloß das gelten , was noch nicht dagewesen ist , dann machen

wir allen Extravaganzen die Türe auf und der größte Narr wird uns

der liebste Autor sein . ‘ Man könnte hier an irgendeinen zufälligen

„ Parallelismus ‘ denken ; so aber verhält es sich nicht . Sondern ich

habe , als leidenschaftlicher Leser Hermann Bahrs , der ich schon

immer war , diesen Satz otfenbar als Gymnasiast in der „ Zeit “ ge¬

lesen , und jetzt ist er wieder aus meinem Unterbewußtsein nach

oben gestiegen , Woraus erhellt , daß man sclbst über Plagiate nichts

anderes sayen kann als Plagiate ,
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. Se .
Fünat yicht überalt das Beste mit

Krankheit an ? Vavzalıs

Einc einfache Erwägung zeigt , daß alle Klassitikationen , die der

Mensch jemals gemacht hat , willkürlich , künstlich und falsch sind .

Aber cine cbenso einfache Erwägung zeigt , daß diese Klassitikationen

nützlich und unentbehrlich und vor allem unyermeidlich sind , weil

sie einer eingeberenen Tendenz unseres Denkens entspringen , Denn

im Menschen Icht ein tiefer Wille zur Einteilung , er hat einen hef¬

tigen , ja leidenschaftlichen Hang , die Dinge abzugrenzen , eInzu¬

frieden , zu etikettieren , Das Lichlingsspielzeug vieler Kinder ist die

Schachtel , Aber auch der Erwachsene trägt immer ein unsicht bares

Quadratnetz mit sich herum . Die einfache und lichte Anordnung

der meisten Naturprodukte : die deutliche und bestimmte Segmen¬

tierung des Tierkörpers , die regelmäßigen Knoten des Blumen¬

stengels , gleichsam dessen Stockwerke , die scharf geschnittenen

Flächen und Winkel des Kristalls : all das ist für uns ein eigentüm¬

lich erfrischender Anblick , Wir verlangen , daß ein Gedicht Strophen ,

cin . Drama Akte , eine Symphonie Sätze , cin Buch Absätze habe ,

sonst fühlen wir uns sonderbar gequält , befremder und ermüdet .

Fin Antlitz , dessen Teile sich nicht kräfug und ausdrücklich gegen¬

einander abheben , erscheint uns unschön oder nichtssagend , Wir

verchren Menschen und Völker nach dem Grade ihrer Kunst , zu

stufen , zu gliedern , zu scheiden : Ja das , was wir kunst nennen , Rt

fast identisch mit dieser Fähigkeit . Die griechischen Architekten

und Bildhauer sind die Lehrer der Jahrtausende geworden , weil sie

Alcister der Einteilung , der Proportion waren ; der Dichterruhm

Dantes beruht zum Teil darauf , daß er die geheimnisvolle Welt des

Jenseits durchsichtig und faßhar gemacht hat , indem er sie In klare
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Das Recht
auf Periodi¬

sierung

2 WAKreise zerlegte , Und die Aufgabe Wissenschaft hat Ja niemals

in etwas anderem ID
wotanGen

als ın der üben luhrchen ParzelNicrung

und Gruppierung der Wirklichkeit : durch künstliche Trennung umd

Aufscihurg macht sie die Fülle des TarsichTi den handlich und

begreitich , Es heißt freilich : die Natur macht koine Sprünge , Aber

int , daß ihr die Zwischenformen, durch die sie hindurch

muß , nicht das Wichtigste sind , denn sie hat keine einzige yon ihnen

aufbewahrt , sie benutzt sie offenbar nur als Milfslinien und Not¬

brücken , um zu ihrem eigentlichen Ziele zu gelangen : den scharf

gesonderten Gruppen und Reichen : was sie will , sind die markanten

Unterschiede und nicht die verwaschenen Übergänge , Oder sagen

wir licber : wir vermögen vs jedenfalls nicht anders zu schen , Was

uns bei der Betrachtung eines Entwicklungsganges reizt und be¬

wegt , Rt immer jener geheimnisvolle Sprung , der fast niemals

fehlt ; in jeder Biographie sind es die plötzlichen Erhellungen und

Verdunklungen , Wandlungen und Wendungen , Paillen und Zä¬

suren , die unsere " Feilnahme desseln : das , was den Einschnitt , die

Epoche macht , Kurz : wir fühlen uns nur glücklich In einer arti¬

kulierten , gestuften , interpungierten Welt .

Dies gilt ganz besonders von allem , was einen Zeitablauf hat , Die

Zeitist vielleicht von allen Schrecklichkeiten , die den Menschen un : ¬

geben , die schrecklichste : flüchtig und unheimlich , gestaltlos und

unergründlich , ein Schnittpunkt zwischen zwei drohenden Un¬

gewißheiten : einer Vergangenheit , die nicht mehr ist und trotzdem

noch immer bedrückend in unser Jetzt hineinraut , und einer Zu¬

kunft , die noch nicht it und dennoch bereits beingstigend auf

unserem Heute Jastetz die Gegenwart aber fassen wir nie , Die Zeit

abo , unsere yornchmste und wertrollste Mitgift , gehört uns nicht .

Wir wollen sie besitzen , und statt dessen sind wir von ihr besessen ,

rastlos vorwärts gcheizt nach einem Phantom , das wir „ Morgen “

nennen umd das wir niemals erreichen werden , Aher gerade darum

ist der Mensch unermüdlich bemüht , die Zeit zu dividieren , einzu¬

teten, in immer kleinere und regelmäßigeere Portionen zu zerlegen :

er nimmt Luft und Sand , Wasser und Licht , alle Elemente zu Hilfe ,

um dieses Ziel inımer vollkommener zu erreichen . Seine stärkste
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Schnzucht , sein ewiger Traum bt : Chronologie in die Welt zu

brinzen, . Haben wir die Zeit nämlich einmal schematisch und über¬

Aaubar , meßbar und berechenbar gemacht , so entsteht in uns die

Husion , daß wir sie beherrschen , daß sie uns gehört , Schon der

Wilde hat dafür seine rohen einfachen Methoden , Dem antiken

Menschen , der erdiger und weniger vergrübelt war als der christ¬

Kche , genügte der Schatten der Sonne , aber schen das Mittelalter

erlebte die Erändung der Uhr , und wir Heutigen , in unserer nie

schweigenden Lebensangst und faustischen Unrast , haben Appa¬

rate , die den vierbunderttausendsten Teil einer Sekunde notieren .

Und ebenso verhält es sich , wenn wir das Zultmikroskop mit dem

Zuitteleskop vertauschen und auf die weite Geschichte unseres ( Ge¬

schlechts blicken : auch hier genügt uns nicht mehr die naive und

Eanbildliche Kintelung der Alten in goldene , silberne , eiserne Zeit¬

alter , sondern wir begehren Genaustes , Schärferes , Umfassenderus .

Es ist natürlich leicht , gegen alle Arten von Perioadisierungen zu

polemisieren und etwa zu sagen : es st alles ein einziger großer Fluß ,

gen Räumen sich aus¬in langen Räumen sich yorbereitend , in lan

wirkend , unbegrenzbar nach beiden Richtungen wie Jeder andere

Fluß : man könnte ebensogut den Ozean in einzelne Abschnitte zer¬

legen , Aber tun wir dies nicht In der " Fat sogar mit dem Ozean , in¬

dem wir Meridiane und Parallelkreise zichen ? Immer wieder wird

uns versichert , vs gebe überall in Natur und Leben nur schrittweise

Übergänge , Grade und Differentiale , Aber wir hören diese subtilen

Einwände , geben ihnen recht und glauhen sie nicht . Denn es gibt

auf dem Grunde unseres Denkons ein Wissen , das positiver und ur¬

sprünglicher Ist als alle wissenschaftlichen Erkenntnisse , Dieses an¬

geborene gesunde und egradlinige Wissen , das dem gemeinen Mann

ebenso eigen 1eL wie dem echten Gelchrien , schicht derlei postume

Weisheiten yon sich und beharrt auf der Forderung , daß jeder Ver¬

lauf seinen Anfang und sein Ende , seine Ouvertüre und sein Finale

haben müsse , Blicken wir auf das Leben des Individuums , das sich

leichter überschauen Täßt als der Werdegang der Gesamtheit , so

bemerken wir , daß hier die verschwimmenden Übergänge keines¬

Wegs die Regel sind , daß vielmehr der Eintritt in cin neues Lebens¬
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Die Kon¬
zeption des
neuen Men¬

schen

alter sich meist abrupt , unyermittelt , explosiy vollzicht , Plötzlich ,

„ über Nacht ‘ sagt das Volk , ist die Pubertät , ist die Senilität da ,

„ Vorbereitet ‘ ist sie natürlich stets , aber in die Wirklichkeit tritt

Se meist In der Form eines überraschenden physiologischen Ruck ;:
oft 11 die Auslösung auch irgendeim Gefgehendes seeltsches Erlebnis ,

Wir pflegen dann zu sagen : „ Du bist Ja auf einmal cin Mann ge¬

worden ‘ , und ( dies meist nur hinter dem Rücken ) : „ Er ist ja auf

einmal ein Greis geworden, ‘ In seinem schr bedeutenden Werk

„ Der Ablauf des Lebens “ sagt Wilhelm Fließ : „ Plötzlichkeit eignet

allen Lebensvorgängen , Sie ist fundamental . . . Das Kind ist plötz¬

lich im Besitz einer neuen Artikulation . . . Ebenso sicher ist es ,

daß das Kind plötzlich die ersten Schritte macht, “ Geheimnisyoll

wächst der Mensch im Mutterleibe , ist Wurm , Fisch , Lurch , Siuge¬

tier , und doch hat ein Jeder seinen bestimmten Geburtstag , Ja seine

Geburtsminute , Und so kann man denn auch von der Geschichte

unseres ganzen Geschlechts sagen : es gibt bestimmte Zeitpunkte ,

wo eine neue Arı Mensch geboren wird , nicht " Page , aber vielleicht

Jahre oder doch Jahrzehnte ,
Aber indem wir diese Analogie etwas näher ins Auge fasson , be¬

merken wir sogleich einen Punkt , wo sich das Bedürfnis nach einer

Korrektur geltend macht , Wann „ beginnt ein Menschenleben ?
Offenbar nicht im Augenhlick der Geburt , sondern im Augenblick

der Konzeption , Die verblüffenden und höchst aufschhußreichen

Untersuchungen , die sich in den letzten Jahrzehnten , wiederum im

Anschluß an Fließ , mit dem geheimnisvollen Phänomen der Porio¬

Jizität beschäftigt haben , Tassen denn auch ihre Berechnungen

immer etwa neun Monate vor der Geburt einsetzen , dasselbe tun

die Astrologen bei der Bestimmung der Nativität , Der Anfang eines

neuen Geschichtsabschnitts ist abo in jenen Zeitpunkt zu setzen ,

wo der neues Mensch konzipiert wird : das Wort in seiner doppelten

Bedeutung genommen , Eine neue Ara beginnt nicht , wenn cin

großer Krieg anhebht oder aufhört , eine starke polliüsche Umwälzung

stattfindet , cine einschneidende territoriale Veränderung sich durch¬

setzt , sondern in dem Moment , wo eine neue Varletät der Spezies

Mensch auf den Plan tritt , Denn in der Geschichte zählen nur die
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inneren Erlebnisse der Menschheit , Aber der unmittelbare Anstoß

wird doch schr oft von irgendeinem erschütternden äußeren Er¬

vignis , einer allgemeinen Katastrophe ausgehen : einer großen Epi¬

demie , einer tefgreifenden Umlagerung der sozialen Schichtung ,

weit ausgebreiteten Inyastonen , plötzlichen wirtschaftlichen Um¬

wertungen , Den Anfang macht alco meistens irgendein großes

Trauma , cin Chok : zum Beispiel die Dorische Wanderung , die

Völkerwanderung , die Französische Revolution , der Dreißiejährige

Kılca , der Weltkrieg , Diesem folgt eine traumatische Neurose ,

die der eigentliche Brutherd des Neuen ist : durch sie wird alles

umgeworfelt , „ zerrütter ‘ , in einen labilen , anarchischen , chaoti¬

schen Zustand gebracht , die Vorstellungsmassen geraten in Fluß ,

werden sozusagen mobilisiert , Erst später bildet sich das , was die

Psychiater den „ psychomotorischen Überbau ‘ nennen : jenes Sy¬
stm von zercbralen Regulierungen , Hemmungen , Sicherungen ,
das cinen „ normalen “ Ablauf der seelischen Funktionen garantiert :
in diese Gruppe von Zeitaltern gehören alle ,,Klassizismen ‘ ‘ ,

Auf Grund dieses Schemas wagen wir nun die Behauptung auf¬

zustellen : das Konzeptionsjahr des Menschen der Neuzeit war das

Jahr 1348 , das Jahr der „ schwarzen Pest “ ,

Die Neuzeit fängt also nicht dort an , wo sie in der Schule anfängt .

Die dunkle Empfindung , daß die hergebrachten Bestimmungen über

den Beginn der Neuzeit den wahren Sachverhalt nur sehr sum¬

markch und oberflächlich zum Ausdruck bringen , ist übrigens
immer vorhanden gewesen . Die meisten Historiker helfen sich mit

einer „ Übergangszeit “ , worunter sie ungefähr das fünfzchnte Jahr¬
hundert verstehen , Breysig führt den Beerüf des „ späten Mittel¬

alters ” cin und bestimmt dafür die Zeit „ yon gegen 1300 bis gegen

1500 ° , Chamberlain geht in seinen geistvollen , aber etwas einseitie

orientierten . „ Grundlagen des neunzehnten Jahrhunderts " noch

welter zurück , indem er „ das Erwachen der Germanen zu ihrer

welchistorischen Bestimmung als Beeründer einer durchaus neuen

Zivilisation und einer durchaus neuen Kultur “ den „ Angelpunkt
der Geschichte Europas “ nennt und das Jahr 1200 als den „ mittleren

Augenblick dieses Erwachens “ bezeichnet . Scherer hält zwar an
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Bezinn des
Exkurses
über den
Wert der

Krankheit

einem alsg . enden Ainsslalisie des , becmnt aber das Kapitel

über diese Period 1zit den Worten : DI De incdhrten umd die

Grümlung der ersten deutschen Universität stechen bedeutungsvoll

am Eingare einer dreihundertjährigen Epoche , die bis zum West¬

Kilischen rk den reicht . ” Ex det Jedoch nur natürlich , dab dis nahe¬

5
vi cher aufgegangen 10 ul : den Fachleuion , Sci

Pegende SNHUNIS eines Irüneren Begins der Neuzeit den „ Taten

a Vasarı scLZte

die Rinaseitä an den Anfang des Tlrecento , Gustav Fr viag sagt Im

sumen Bildern aus der deutschen Vergangsnhelt " , die bis zum

Tax noch 1 ste und erleb¬heutigen

teste Kulturgeschlehte des deutschen Volkes sind : Sicht man näher

zu , 80 sind stlbirkende Kräfte Jange geschüftig gewesen , diese

stoßen Ereignisse herverzubringen , . . . welche nicht nur den Dout¬

schen , sondern allen Völkern der Erde ihr Schicksal bestimmt

haben . . . Von solchem Gesichtspunkt wird uns die Zeit zwischen

den Hohenstaufen und dem Dreibieg on Kriege , die vierhundert¬

Jühriee Dericade zwischen 123 . 4 Und 16458 , cIn einhell licher zeschlus¬
N 2x ; U ;

1 Geschichte , welcher sich von dersener Zeitraum der deut ,

Vorzeit und Folge stark abhebr , Und Friz Mainthner gelangt In

seinem Werk über den ‚Atheismus und seine Goschichte im Abend¬

land " zu folgender Formel : „ Verstcht man unter Mittelalter alle

die Jahrhunderte , in denen kirchliche Bogritfe nachwirkten , . . . 50

dauerte das Mittelalter sicherlich bis zum Westfälischen Frieden . . .

Verstcht man jedoch unter Mittelalter nur die Jahrhunderte einer

unwidersproöchenen Theokratie , . . . dann muß man dieses Mittel¬

alter lange vor dem End des fünfzchnten Jahrhunderts aufhören

lassen , etwa schon zweihundert Jahre früher . ”

Also : mit dem aufgehenden sechzchnten Jahrhundert ist die Nou¬

zeit indie Welt getreten ; aber im vierzchnien und fünfzchnten Jahr¬
7hundert dt 80 entstanden , und zwar durch Krankheit , Dal nämlich

. De da 2Kranklicht etwas Prosdüuktiyea Dt , diess sche say paradoxe Erklärung

müssen wir an die Spitze ütserer Untersuchungen stellen ,

Jede Krankheit ist cine Betricbsstörung im Organismus , Aber nur

cine schr äußerliche Berrachtungswelre wird den Begriff der Be¬

triebsstörung ohne weiteres unter den der Schädigung subsumteren ,
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Auch in der Geschichte des politischen und sozialen Lebens , der

Kunst , der Wissenschaft , des Glaubens schen wir ja , daß Erschütte¬

rungen des bisherigen Gleichgewichts durchaus nicht immer unter

die verderblichen Erscheinungen gerechnet werden dürfen ; viel¬

mehr ist es klar , daß jede fruchtbare Neuerung , jede wohltätige

Neubildung sich nur auf dem Wege eines „ Umsturzes ‘ “ zu voll¬

zichen vermag , einer Disgregation der " Teile und Verschiebung

des bisherigen Kräfteparallelogramms , Ein solcher Zustand muß ,

vom konservativen Standpunkt betrachtet , stets als krankhaft er¬

scheinen .

Die Ahnung , daß das Phänomen der Krankheit mit dem ( 5

heimnis des Werdens eng verknüpft sei , war in der Menschheit zu

allen Zeiten weit verbreitet , Der Volksinstinkt hat auf den Kranker ,

zumal auf den Geisteskranken , immer mit einer gewissen Scheu ge¬

blickt , die aus Furcht und Ehrfurcht gemischt war , Die Römer

nannten die Epilepsie morbus sacer , morbus disinus ; die Prythia , der

Jie Entscheidung der wichtigsten Fragen ganz Griechenlands und

die Erkundung der Zukunft anvertraut war , müßte nach allem , was

wir über sie wissen , in der heutigen Terminologie als hysterisches
Medium bezeichnet werden . Die hohe Wertschätzung , die dem

Leiden in so vielen Religionen eingeräumt wird , hat ihre Wurzel

in der Überzeugung , daß vs die Lebensfunktionen nicht etwa her¬

absetzt , sondern steigert und zu einem Wissen führt , das dem Ge¬

sunden verschlossen bleibt . Die Askese ist sowohl in ihrer orlentali¬

schen wie in ilırer abendländischen Form ein Versuch , durch alle

erdenklichen „ schwächenden ‘ Mittel : Unterernährung , Schlaf¬

entzichung , Flagellation , Einsamkeit , sexuelle Abstinenz den Or¬

ganismus künstlich morbid zu machen und dadurch in einen höheren

Zustand zu transponieren . In der Legendenschilderung sind fast

alle heiligen oder sonst von Gott ausgezeichneten Menschen mit

körperlichen „ Minderwertigkeiten ‘ behaftet , Es ist nur die Kehr¬

seite dieser Auffassung , daß frühere Jahrhunderte in den Hyste¬

rikerinnen Hexen erblickten , Erwählte des großen Widersacher¬

Gottes , dem der damalige Glaube eine fast ebenso große Macht zu¬

schrieb wie dem Schöpfer , Kurz : überall begegnen wir Jer mehr oder
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Am pesün¬
Vjesten Ist

ie Amobe

Alles Wer¬
dende ist
dekadent

minder deutlichen Empfindung , daß der Kranke sich In einer ge¬

segneteren , erleuchteteren , Jebensträchtigeren Verfassung befinde ,

daß er eine höhere Lebensform darstelle als der Gesunde ,

Zunächst kann vs Ja selbst dem philiströsesten Denken kaum

zweifelhaft sein , daß jeder Mensch durch Krankheitszustände

lernt : der kranke Organismus ist unrüuhiger und darum lernbegie¬

rigerz empfindlicher und darum Jernfähiger ; ungarantierter und

darum wachsamer , scharfeinniger , hellhörigerz in dauernder Ge¬

wohnheit und Nachbarschaft der Gefahr lebend und darum kühner ,

unbedenklicher , unternehmender ; näher der Schwelle der Jenseiti¬

gen Seelenzustände und darum unkörperlicher , transzendenter , ver¬

geistigter , Wie denn überhaupt Jeder Fortschritt in der Richtung

der Vergeistigung im Grunde ein Krankheitsphänomen darstellt

das letzte Mittel zur Selbsterhaltung , das die Natur erst zur Ver¬

fügung stellt , wenn die Physis nicht mehr ausreicht , Alles Höhere

ist naturgemäß immer das Kränkere , Schon jede ehr hohe Kompli¬

zZiertheit der Organisation hat fortwährende Gleichgewichtsstörun¬

gen zur Voraussetzung , zumindest die dauernde Gefahr solcher

Störungen , also Unsicherheit , Unausgeglichenheit , Labilität . Am

„ gesündesten " ‘ ist zweifellos die Amöhb :

Doka¬

denz ‘ , Alles , was neue Keime entwickelt , befindet sich in einem

Überall , wo sich Neues bildet , ist Schwäche, Krankheit , , ,

scheinbaren Zustand reduzierten Lebens : die schwangere Frau , das

zahnende Kind , der mausernde Kanarienvogel , Im Frühling hat die

ganze Natur etwas Neurasthenisches , Der Pithecanthropus war

sicher cin Dekadent , Auch die bekannte Krankheit , die als „ ,Nervosi¬

tar “ beschrieben wird , ist nichts anderes als eine erhöhte Perzepti¬

bilität für Reize , eine gesteigerte Schnelligkeit der Reaktion , eine

reichere und kühnere Assoziationsfähigkeit , mit einem Wort : Geist .

Je höher ein Organismus entwickelt ist , desto nervöser ist er , Der

Weiße ist nervöser als der Neger , der Städter nervöser als der Bauer ,

der moderne Mensch nervöser als der mittelalterliche , der Dichter

nervöser als der Philister . In der Tierwelt Tißt sich dasselbe Ver¬

hältnis beobachten : ein Jagdhund ist nervöser als ein Fleischerhund ,

und dieser ist wiederum nervöser als ein Ochse , Die Hysterischen
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besitzen eine solche Kraft des Geistes , daß sie damit sogar die

Materie kommandieren können : sie vermögen an ihrem Körper
willkürlich Geschwülste , Blutungen , Brandwunden , ja selbst Schein¬

tod hervorzurufen , und es ist nachgewiesen , daß sie oft hellschend

sind , Im verkleäinerten Format wiederholt sich dies beim Neur¬

asthenischen : er ist scharfschend , Er hat einfach schärfere , beweg¬

Jichere , regsamere , necuglerigere , weniger verschlafene Sinne , Alle

landläufigen Definitionen der Neuraschenie sind nichts anderes als

gehässige Umschreibungen für die physiologischen Zustände des

berabten Menschen .

Der Rekonyaleszent befindet sich in einer eigentümlich leichten ,

beschwingten , befeuerten Verfassung , gegen die die völlige Gene¬

sung einen Rückschritt bedeutet , Das kommt daher , daß jede Krank¬

heit einen heroischen Existenzkampf darstellt , eine letzte verzwei¬

felte Kraftanstrengung , mit der der bedrohte Organismus auf fremde

Insulte und Invasionen antwortet , Der Körper ist in einem kriege¬

rischen Ausnahmezustand , in einem Stadium allgemeiner Erhebung ,

wo die einzelnen Zellen Energleleistungen , Vitalitätssteigerungen ,

Regulierungen , Reserven , Reaktionen einsetzen , die man ihnen nie

Zugetraut hätte ,

Das Problem vom Wert der Krankheit hat denn auch die Auf¬

Merksamkeit einiger der intensivsten modernen Denker erregt .

Hohbel notiert in seinen „ Tagebüchern * : „ Die kranken Zustände

sind übrigens dem wahren ( dauernd - ewigen ) näher , wie die soge¬

nannten gesunden, “ Novalis erklärt , die Krankheiten seien wahr¬

scheinlich „ der interessanteste Reiz und Stoff unseres Nachdenkens

und unserer Tätigkeit " , wir besißen nur noch nicht die Kunst , sie

zu benützen : „ Könnte Krankheit nicht ein Mittel höherer Syn¬

thesis sein ? " Und Nietzsche , der Jeidenschaftliche Bekämpfer der

Modernen Dekadenz , hat dennoch an mehreren Stellen seiner

Schriften die hohe Bedeutung hervorgehoben , die die Krankheit

für die Selbstzucht des Geistes besitzt , und gelangt in der Vorrede

zur Fröhlichen Wissenschaft “ zu dem Resultat : „ Was die Krank¬

heit angeht , würden wir nicht fast zu fragen versucht sein , ob sie

uns überhaupt entbehrlich ist ? “
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In seiner „ Studie über Minderwertigkeit von Organen “ hat Altred

Adler diese Frage zum erstenmal in streng wissenschaftlicher Form

behandelt . Als die kleine Schrift im Jahre 1907 erschien , wurde sie

fast gar nicht beachtet , und auch später hat sich ihr Verfasser in

weiteren Kreisen mehr durch seine psychoanalytischen Unter¬

suchungen bekannt gemacht , die aber nicht , wie gewöhnlich an¬

genommen wird , cine Bekämpfung , sondern viel cher eine KErgän¬

zung der Freudschen Iichre bedeuten , wie denn überhaupt die

Menschen gut täten , statt dilettantischer und unfruchtbarer Po¬

Temik den bekannten Ausspruch Goethes über sein Verhältnis zu

Schiller zu beherzigen und sich zu freuen , „ daß überall ein Paar

Kerle da sind , worüber sie streiten können “ ,

Adler geht von der experimentellen Feststellung aus , daß im

menschlichen Organismus alles minderwertige Material die Tendenz

hat , „ überwertig ‘ zu werden , nämlich auf die relativ größeren Le¬

bensreize , denen es ausgesetzt ist , mit einer verstärkten Produktion

zu reagieren ; es Ist daher nicht selten der Fall , daß wir gerade die

locı minoris resistentias zu abnormer Leistungsfähigkeit gesteigert

finden . Die Ursache liegt in dem Zwange einer ständigen Übung und

in der erhöhten Anpassungsfähigkeit , die die minderwertigen Organe

nicht selten auszeichnet , Iie Folge einer hereditären Organminder¬

wertigkeit kann in motorischer Insuffizienz bestehen , in mangelhafter

Produktion der zugehörigen Drüsensekrete , in dürftigerer Aus¬

bildung der Reflexaktionen ; aber ebensogut im Gegenteil : in moto0¬

rischer Überleistung , in Hypersekretion und in Steigerung der Reflexe ,

Dies ist in Kürze die Entdeckung Alfred Adlers , Wenn wir sie ein

wenig überdenken und versuchen , aus ihr einige einfache Folge¬

rungen zu ziehen , so werden wir zu den überraschendsten Resul¬

taten gelangen . Beginnen wir mit der anorganischen Natur , Dort

finden wir den einfachsten und elementarsten Ausdruck des ganzen

Sachverhalts in dem Gesetz von der Aktion und Reaktion , Versetze

ich zum Beispiel einer Billardkugel mit Hilfe einer zweiten einen

Stoß , so verhält sie sich keineswegs passiv , sondern sie stößt zurück ,

und zwar mit derselben Kraft , mit der sie selbst gestoßen wurde .

Der Reiz des Stoßes , der „ Chok “ , hat also in ihr selbst produktive
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Energien freigemacht , Eine Feder , die nicht gespannt wird , ver¬

Hert allmählich ihre Elastizität ; ein FHufeisenmagnet steigert seinen

Magnetismus , Je Jänger er vom Anker belastet wird ; Kautschuk

zerfällt , wenn er nicht gedchnt wird : er „ atrophiert “ infolge Man¬

gels an Reizen . Demselben Prinzip unterliegt natürlich auch die

organische Materie , Fin Muskel , der nicht benutzt wird , degeneriert
allmählich : cine Erscheinung , die sich bei jedem schweren Knochen¬

bruch beobachten läßt und unter der Bezeichnung „ Inaktivitäts¬

atrophic " bekannt ist . Umgekehrt hypertrophiert cin Organ , wenn

vs besonders stark in Anspruch genommen wird , Ein Schmied , ein

Lastträger , ein Ringer deklariert seine Beschäftigung auf den ersten

Blick durch seine abnorm entwickelte Armmuskulatur . Jeder Reiz

hat also die Eigenschaft , trophisch zu wirken ; und je stärker und

regelmäßiger cin Organ gereizt wird , desto größer wird seine Lei¬

srungsfählgkeit sein .

Hieraus ergibt sich aber eben die bedeutsame Folgerung , daß ein

erkranktes Organ unter Umständen weit lebensfähiger , leistungs¬
Kähiger , entwicklungsfähiger ist als ein gesundes , weil ungleich mehr

Reize darauf eindringen : die Krankheit spielt hier ganz dieselbe

Rolle , die beim normalen Organismus einem außergewöhnlichen
Training zukommt , Und dies gilt nicht bloß von einzelnen Organen ,
sondern auch vom ganzen Organismus , Zum Beispiel findet die

Vielbestaunte " Tatsache , daß alle Arten von Künstlern , besonders

Schauspieler , so lange jugendlich bleiben und in vielen Fällen ein

schr hohes Alter erreichen , hier ihre Erklärung : sie leben in einem

fast permanenten Zustand abnormer Gereiztheit und Erregung ,
Der Durchschnittsmensch hingegen , obgleich er zumeist viel ratio¬

Heller und „ solider “ lebt , erliegt viel leichter Jem natürlichen In¬

volutionsprozeß und ist , weil er cin viel starreres , stabileres System
darstellt , der allgemeinen und lokalen Verkalkung weit stärker aus¬

gesetzt , Es herrscht in seinem Kräftehaushalt kein genügend reger

Betrieb , cs fehlt an fruchtbaren Reibungen , Widerständen , Polari¬

täten , das Leben des Zellenstaates hat nicht den richtigen Tonus .

So daß man fast den paradoxen Satz aufstellen könnte : Gesundheit

ist eine Stoffwechselerkrankung .
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Die
Lernätsche

Hydra

Unsere Theorie erfährt nun aber auch auf dem Gebiet der unter¬

menschlichen Welt , das viel exakteren Beobachtungen zugänglich

ist , eine Reihe von überraschenden Bestätigungen , Ich will nur ein

paar Tatsachen anführen , auf die ich ganz zufällig gestoßen bin ;

ihre Zahl ließe sich durch systematisches Suchen sicher bedeutend

vermehren . Von der Kidechse , die bekanntlich die Fähigkeit besitzt ,

den abgebrochenen Schwanz wieder nachwachsen zu lassen , wird

berichtet , daß das regenerierte Schwanzstück schr oft dicker und

kräftiger ist als das alte . Eine in unseren Gegenden Tchende Süß¬

wasserpolypenart hat die Figentümlichkeit , daß sie , wenn man ihr

den Kopf abschneider , sogleich zwei neue Köpfe bildet , und führt

deshalb den Namen Hydra : man sicht , wie das ja so oft bei „ Sagen “

der Fall ist , daß die Geschichte von der lernäischen Hydra einen

tiefen wissenschaftlichen Sinn hat , Bei einer Gattung der Strudel¬

würmer , die ebenfalls in unseren Bächen vorkommt , ist es sogar

möglich , durch Einschnitte mehrere Kopf - und Schwanzenden zu

erzeugen , Daß man Regenwürmer und andere niedere Tiere in

zahlreiche Stücke zerschneiden kann , die sich wieder zu vollständigen

neuen Exemplaren ergänzen , Ist allbekannt : diese Figenschaft wird

sogar in den Dienst der Technik gestellt , indem sie zur künstlichen

Vermehrung des Badeschwamms dient , In diesen Fällen führt also

die Verwundung zur Entstehung neuer Individuen , wozu sonst nur

die sexuelle Fortpflanzung imstande ist . An manchen Farnen fördert

die Infektion mit gewissen parasitischen Pilzen vigentümliche

Sprosse zutage , zum Beispiel am Saumfarn den sogenannten „ LHoxen¬

besen “ , Ein anderer parasitischer Pilz bewirkt , daß jene Blüten der

Lichtnelke , die durch Verkümmerung der Staubfäden eingeschlech¬

ug geworden sind , wieder zweigeschlechtig werden , indem die de¬

fekten Staubblätter durch die Infektion wieder zur Ausbildung ge¬

langen . Bei Bäumen können überhaupt alle Arten von Verletzun¬

gen , wie Wurmfraß , Windbruch , Absigen einzelner Glieder , Knos¬

penbildung zur Folge haben , Die Entstehung der Galläpfel wird

durch die vergiftende Tätigkeit gewisser Insekten : Fliegen , Mücken ,

Wespen hervorgerufen ; diese Produkte als krankhafte Mißhbildungen

aufzufassen , ist zumindest anfechtbar , da sie morphologisch eine
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große Ähnlichkeit mit Früchten besitzen und das allgemeine ( Ge¬

deihen des Baumes nicht hindern , Aber es gibt sogar Milben , die

an manchen Baldrianarten gefüllte Blüten erzeugen , Von hier aus

wird uns die merkwürdige Tatsache verständlich , daß Gretry , der

Schöpfer der komischen Oper , von dem " Tage an , wo ihm ein

schwerer Balken auf den Kopf gefallen war , zu komponieren anfing ,
und zwar so fruchtbar , daß er über fünfzig Spielopern schrieb , und

daß Mabillon , der Begründer der wissenschaftlichen Urkunden¬

forschung , durch eine Kopfwunde , die er erlitt , zum bedeutenden

Gelchrten wurde ,

Daß sich aber selbst in den elementarsten Bausteinen alles Lebens

ähnliche Vorgänge abspielen , ergibt sich in verblüffender Weise aus

Ehrlichs Seitenkettentheorie , Bekanntlich nimmt Ehrlich an , daß

in der Zelle sogenannte Seitenketten existieren , deren normale Funk¬

tion darin besteht , die Flemente der Nahrung aus dem Blutkreis¬

lauf aufzunchmen und in das Innere der Zelle zu Jeiten . Diese

Seitenketten bezeichnet er als „ Empfänger “ , und nach dieser Auf¬

fassung besteht der Vorgang der Infektion darin , daß die Gifte eine

größere Fähigkeit besitzen , sich mit diesen Empfängern zu ver¬

binden ; hierdurch versperren sie den Nahrungsstoffen den Weg und

führen zum Tod des Individuums , wenn es der Zelle nicht gelingt ,
diese Verbindungen der Seitenkette mit dem Gittmolckül zu ent¬

fornen und neue Empfänger zu bilden . Es stellt sich nun aber die

Figentümlichkeit heraus , daß die Zelle in diesom Falle nicht nur

die früheren Empfänger ersetzt , sondern einen ganz bedeutenden

Überschuß an Seitenketten erzeue .

Die innige Verbindung , in der die Verletzung mit der Neubildung

steht , und die Tatsache , daß sie das einzige physiologische Agens ist ,
das die Rolle der Fortpflanzung zu übernehmen vermag , legt übri¬

gens die Frage nahe , ob die Zweigeschlechtigkeit , die Sexualität

nicht cin krankhaftes Dogenerationsphänomen ist , das irgendwann
einmal in der Erdgeschichte an den Organismen hervorgetreten ist .

Der Umstand , daß es dem amerikanischen Chemiker Jacques Loch

gelungen ist , Sveigeleier durch eine konzentrierte Salzwasserlösung
zu befruchten , Jäßt zumindest die theoretische Möglichkeit zu , daß
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es einmal Formen der Fortpflanzung gegeben hat oder auf anderen

Weltkörpern noch gibt , die auf das Hilfsmittel der Sexualität vor¬

zichten .

Der „ Reiz “ ist aber nicht der einzige Grund für die höhere Ent¬

wicklung eines minderwertigen Organs , sondern dieses wird über¬

haupt mehr beachtet , bewacht , mit größter Aufmerksamkeit be¬

handelt , Es ist sozusagen das gerade wegen seiner Zurückgeblieben¬

heit bevorzugte Mutterkind des Organismus . Daher kommt es , daß

beim Menschen die natürlichen Anlagen durchaus nicht immer mit

seiner späteren Entfaltung übereinstimmen ; vielmehr ist es schr

häufig , daß sich aus einer ursprünglichen Unvollkommenheit das

Gegenteil entwickelt : wir haben es auch hier mit einer einfachen

Reaktionserscheinung zu tun . Schon Adler hat darauf hingewiesen ,

daß Demosthenes von Geburt Stotterer war ; und wir finden auch

sonst , daß ein physiologischer Defekt oft den Ansporn zu späteren

außerordentlichen Leistungen bilder , Lionardo und Holbein , Men¬

zel und Lenbach waren Linkshänder , Die großen Schauspieler des

Burgtheaters aus der Zeit Laubes , bis heute unerreichte Muster

einer gefüllten , persönlichen , suggustiven Menschendarstellung ,

hatten fast alle einen Sprechfehler : Sonnenthal knödelte , Bau¬

meister mümmelte , Lewinskr nuschelte ; während sich umgekehrt

„ glänzendenbeobachten läßt , daß Schauspieler mit sogenannten

Mitteln “ es fast niemals zu Schöpfungen von ungewöhnlichem

Format und Kaliber bringen . In diesen Zusammenhang gehört

vielleicht auch die merkwürdige , aber ganz unbestreitbare Erfah¬

rungstatsache , daß großes schauspielerisches " Palent sich am über¬

zeugendsten in der Verkörperung der seelischen Ergänzung zu

äußern vermag : ist ein begabter Darsteller im Leben schüchtern

und unbeholfen , so wird er am besten elegante und sichere Salon¬

löwen spielen ; ist er als Privatmensch wortkarg und mürrisch , so

wird er auf der Bühne sprudelnde Dialektik und glänzende Laune

entfalten ; ist er im Alltag eine weiche , energielose Natur , so werden

ihm stählerne , herrschsüchtige , tatkräftige Charaktere am meisten

liegen . Charlotte Wolter , die stärkste Heroine der letzten fünfzig

Jahre , war kaum mittelgroß , ebenso Matkowsky , einer der glaub¬
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haftesien Darsteller überleben graßer Figuren : wenn sie auf der

Bühne standen , bemerkte das freilich kein Mensch . Und auch bei

den Helden der Wirklichkeit zeigt sich bisweilen dasselbe Verhält¬

nis , Die beiden gewaltigsten Krieger der frühen mitteleuropäische :
Geschichte , Attila und Karl der Große , waren yon gedrungener ,

untersetzter Gestalt ; und die beiden größten Schlachtenlenker der

neuesten Zeit , Friedrich der Groß : und Napolcon , waren ebenfalls

klein und unanschnlich gebaut , Eine ungeheure seelische Energie ,
cin übermächtiger Wille hatte hier aus ungünstigen körperlichen

Vorbedingungen eine Kontrastwirkung geschaffen , ja vielleicht sich

an ihnen erst entzünder , Wir hören auch von den berühmten Amou¬

reusen , der Lais , der Ninon , der Phrene , der Pompadeour und an¬

deren , daß sie nicht eigentlich schön waren , sondern cin „ gewisses
Kryas ‘ * besaßen , das jedermann bezauberte , Dieses gewisse KEiwas

bestand in ihrem Charme , ihrer Liebenswürdigkeit , ihrer schillern¬

den Gebtigkeit , kurz in einer inneren Schönheit , die sie aus der

mangelnden äußeren Schönheit entwickelten . Dagegen ist die tr¬

pische Kritik , die man über wirklich vollkommene Beautes zu hören

pflegt , daß sie fade seien und nicht dauernd zu fesseln verstünden .

Es drangen cben auf sie zu wenig äußere Reize ein : alle Welt hul¬

digte ihnen zu widerstandslos und blindlines , und so konnten sie

selber nicht genügend Reize produzieren , Man braucht sich ferner

nur daran zu erinnern , daß der größte Souverän im Reiche der

Schönheit , Michelangelo , abstoßend häßlich war , daß Lord Byron ,
der glühende Anbeter und unübertroffene Meister der vollkomme¬

nen Form , von Geburt hinkte , daß Lichtenber : &z, der bündigste ,
hellste , natürlichste Stilist der Deutschen , dessen Sätze wie Kerzen

sind , nicht nur so leuchtend , sondern auch cbenso gerade gewach¬

sen , und Kant , das Weltwunder an folgerichtigem , senkrechtem ,

geradlinigem Denken , beide an Rückenmarksverkrümmung litten ,
und daß Schubert , der eine Welt von Poesie tönend gemacht har ,

cin dicker kurzbeiniger Proletarier war , den die Mädchen gar nicht

mochten . Und welche tiefe Symbolik liegt darin , daß der größte
Musiker der Neuzeit taub war ! Schon die Griechen haben diese

Zusammenhänge geahnt , als sie sich den Scher stets blind dachten ;
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auch Homer , dieses allumspannende , sonnentrunkene und farben¬

Klare Wehauge ist blind . Und Achilles , der Unüberwindliche , Un¬

verletzbare , hat seine Ferse , die auf den tüdlichen Pfeil wartet . Man

könnte sagen : hier wollte der dichtende Volksgeist ausdrücken , daß

auch dem siegreichsten Glück immer ein geheimer Giftiropfen bei¬

gemischt ist . Aber wie , wenn es am Ende umgekehrt gemeint wäre :

nicht , daß zu jedem Achill eine Ferse gehört , wohl aber zu jeder

Ferse cin Achill ; daß aus der verwundbaren Stelle , dem Bewußtsein

der Verwundbarkeit und dem zähen , heroischen Kampf gegen sie

der Held geboren wird ? Das wäre weniger logisch gedacht , aber

vielleicht gerade darum wahrer ,

Aus alledem ergibt sich aber auch eine völlig neue Stellung zum

Darwinismus , Dieser gründet sich bekanntlich auf die zwei Prin¬

zipien der Vererbung und der Anpassung , Was die Heredität an¬

Jangt , so Jäßt sich beobachten , daß gerade Minderwertigkeiten sich

besonders leicht vererben ; und die Variabilität ist ganz zweifellos

cine krankhafte Eigenschaft , Schon der Biologe Eimer hat in seinen

Studien über die Entstehung neuer Figenschaften ( an der Kilechse )

hervorgehoben , daß diese zunächst immer eine Krankheit bedeuten ,

Und der Botaniker de Vries , der Schöpfer der ,,AMutationstheorie ” ,

betont , daß die neuen Arten gewöhnlich schwächer sind als die ur¬

sprünglichen ; sie sind oft auffallend klein , besonders emplindlich
für gewisse Bodenkrankheiten , kurzgrifflig , ohne Iebhafte Färbung ,

die Blätter wellig oder brüchig , der Fruchtknoten wächst nicht aus ,

jede rauhe Behandlung kann die Blüten zum Abbrechen bringen .

Dies kann nicht im geringsten überraschen , da erstens jede neue

Eigenschaft die bisherige Ökonomie des Organismus erschüttert und

cinen ungewohnten , unkonsolidierten , ungarantierten Zustand or¬

zeugt und zweitens jede Veränderung eben schon von vornherein

Dokadenz zur Voraussetzung hat . Die Sinnesorgane der Lebewesen

sind ja nichts anderes als ebenso viele Formen , mit denen sie auf die

Reize der Außenwelt antworten , Erhöhte Reizbarkeit , etwa das ,

was die Psychiater „ reizbare Schwäche ‘ nennen , it also die Ur¬

sache für die Entstehung neuer Artmerkmale , In dem Augenblick ,

wo sich an irgendeiner Stelle der belebten Materie eine krankhalte ,
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bisher noch nicht dagewesene Empfindlichkeit für Licht ent¬

wickelte , entstand der erste „ Pigmentfleck “ und damit der Anfang

des Schvermögens , Je dekadenter die Hautoberfläche eines Organis¬

mus ist , einen desto feineren " Tasısinn und Temperatursinn wird

sic entwickeln . Und wenn wir schon genug teizbar für elektrische

Schwingungen wären , so würden wir bereits ein Organ besitzen ,

das cbenso aufnahmefähig wäre wie ein Marconiapparat , Nur ein

ganz degenerierter Affe kann auf die Idee gekommen sein , aufrecht

zu schreiten und nicht mehr bequem auf allen vieren zu gehen ; nur

ganz „ Minderwertige ‘ Affenmenschen , die offenbar nicht mehr

genug Kraft und Kühnheit besaßen , um sich durch ein System

starker , drohender Gebärden zu verständigen , können zu dem Surro¬

gat der Lautsprache gegriffen haben . Und überhaupt alles , wodurch

der Mensch sich von seinen Tierahnen unterscheidet , verdankt er

dem Umstand , daß er das Stiefkind der Natur und mit schr wenig

leistungsfähigen physischen Waffen ausgerüstet ist ; und so schuf er

sich die Waffe des Verstandes , der sich an die Vergangenheit zu¬

rückerinnert und die Zukunft vorauserrechnet ; er erfand die Wis¬

senschaft , die Hchte Ordnung ins Dasein bringt , die Kunst , die ihn

über (die Häßlichkeit und Feindseligkeit der Realität hinwegtröstet ,

die Philosophie , die seinen Leiden und Fehlschlägen einen Sinn

gibt : lauter Dekadenzschöpfungen !
Die „ normalen ? Organismen und deren Organe reagieren sozu¬

sagen philiströser , konservativer auf die Reize der Außenwelt : sie

geben ihnen konyentionelle Antworten ; die Empfangsapparate der

neuen Varietät funktionieren origineller , revolutionärer , „ charakter¬

loser , anpassungsfähiger : sie geben Infolge ihrer feineren Emp¬

fndlichkeit für Reiznuancen individucellere Antworten , Neue Varie¬

täten sind nichts anderes als die unter den bisherigen Bedin¬

gungennichtmehrlebensfihigen alten ; im sfrugdle for IIfe siogt

nicht der „ tüchtigste ” , das heißt der stumpfste , roheste , gedanken¬

loseste Organismus , wie Jene Philister - und Kaufmannsphilosophie
uns glauben machen will , sondern der gefährdetste , Jabilste , geistig¬

ste : nicht das „ Überleben des Passendsten “ ist das auslesende Prin¬

Zip der Entwicklung , sondern das Überleben des Unpassendsten .
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Um Mißverständnisse zu vermeiden , muß jedoch betont werden ,

obgleich es sich eigentlich aus der Natur der Sache von selbst er¬

gibt , daß natürlich nicht jeder minderwertige Organismus ein

" Fräger der Evolution ist ; viele leiden an einer „ echten ‘ “ Minder¬

wertigkeit , das heißt : sie sind einfach nicht lebensfähig ; andere

tragen zwar die Möglichkeit einer höheren Organisation in sich ,

vermögen sie aber nicht zu realisieren , sie sind die Märtyrer der

Entwicklung , die Avantgarde , die fällt : der Vormarsch geht über

sie hinweg , Abnorme Reizbarkeit kann eben geradesogut zur

Atrophie führen wie zur Hipertrophie , Also : nicht jeder Minder¬

wertige ist eine höhere Lebensform : aber jede höhere Tebensform

ist minderwertig ,

Die Fragfähigkeit unseres Systems reicht jedoch noch weiter , Wir

haben nämlich bisher eine wichtige Folgeerscheinung der Minder¬

wertigkeit noch gar nicht berücksichtigt : die Kompensation . In¬

dem wir nun noch diesen Hilf - hegriff einführen , gelangen wir zu

viner Art Physiologie des Genies , des Genies oder wie sonst wir Jene

merkwürdige Menschenrasse nennen wollen , die sich von ihren Art¬

genossen dadurch unterscheider , daß sie schöpferisch ist , daß sie

dem Gerücht , von dem die Masse Icht , eine Tatsache gegenüber¬

stellt : nämlich die Tatsache ihres eigenen Ichs , das ein treibender

Fruchtboden , ein kochender Lebensherd , eine machtvolle Wirk¬

lichkeit ist . Da wir uns in diesem Buche mit dieser Menschenart oft

zu beschäftigen haben werden , so wollen wir einige kurze Bemer¬

kungen über diese Frage gleich hier anschließen .

Obgleich seit dem Erscheinen von Lombrosos „ Genie und Irr¬

sinn “ bereits zwei Menschenalter verflossen sind , so ist doch das

große Aufschen , das dieses Werk erregte , noch in allgemeiner Er¬

innerung . Es wird darin , sozusagen an der Hand zahlreicher „ Spe¬

zialaufnahmen * ‘ , der Nachweis geführt , daß zwischen der Konsti¬

tution des genialen und des wahnsinnigen Menschen eine tiefe Ver¬

wandtschaft besteht . In der Tat brauchen wir nur einen Blick auf

irgendein Gebiet der Geschichte zu werfen , und sogleich werden

uns eine große Anzahl kranker Genies in die Erinnerung treten .

" Tasso und Poe , Lenau und Hölderlin , Nietzsche und Maupassant ,
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Hugo WoH und van Gogh wurden irrsinnig ; Julius Cäsar und Na¬

polecon , Paulus und Mehamnmed waren Epileptiker , wahrscheinlich

auch Alexander der Große und sein Vater Philipp ( denn die Epi¬

lepsie scheint in dieser Familie hereditär , gewissermaßen die „ Teme¬

nidenkrankheit ‘ ® gewesen zu sein ) : Rousseau und Schopenhauer ,
Strindbere und Altenberg litten an Verfolgeungswahn . Auch in

Fällen , wo man es am allerwenigsten erwarten sollte , kommt bei

näherer Betrachtung irgendein Degenerationsmerkmal zum Vor¬

schein . So gilt zum Beispiel Bismarck in der landläutigen Anschau¬

ung als das Urbild eines kraftstrotzenden , kerngesunden Land¬

Junkers , als der Typus gesammelter Kraft und seelischer Wider¬

standkfähigkeit , In Wirklichkeit aber war er ein schwerer Neur¬

astheniker , dessen Leben in fortwährenden Krisen verlief , der un¬

gemein leicht in Weinkrämpfe verlieh und bei dem sich psvchische
Alterationen regelmäßig in körperliche Krankheitszustände : Mi¬

gräne , Gesichtsneuralgien , schwere Kopfschmerzen umzusetzen

pflegten . Der Anatom Hansemann , der die Gehirne von Helmholtz ,

Mommsen , Menzel , Bunsen und anderen bedeutenden Künstlern

und Forschern untersucht hat , weist darauf hin , daß bei geistig her¬

vorragenden Menschen unyerhältnismäßig häufig ein leichter Grad

von Hydrocephalus vorhanden bt : „ Diesen Zusammenhang denke

ich mir . . . in der Weise . . . daß diese geringe Form des Hydro¬

vephalus in einer erblich entstandenen , besonders starken Gliede¬

rung des Gehirns einen leichten Reizzustand setzt , der die zahlreich

vorhandenen Assoziationsbahnen zu besonderer Lätigkeit anregt . ”

Also das Genie : ein Wasserkopf ! Ja , man wird wohl überhaupt

sagen dürfen , daß cs kaum jemals einen bedeutenden Menschen ge¬

geben hat , der nicht irgendein Symptom geistiger Erkrankung auf¬

gewiesen hätte , So findet sich zum Beispiel kein einziger Schrift¬

steller ersten Ranges , an dem sich nicht beobachten ließe , was die

Psychiater „ Iterativerscheinungen “ nennen und als ein Kennzeichen

von dementia praccox anschen , nämlich die gehäufte Wieder¬

holung gewisser Redefloskuln , Man denke z, B. an Plato , Luther ,

Nietzsche , Carlyle , Im Grunde besteht hierin überhaupt das Wesen

des Genies , Vielseitig , wandlung «fäihig , akkomodabel und abwechs¬
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Es gibt kein
krankes

Genie

Jungsreich 1st das Talent : das Genie ist meistens von starrer , monu¬

mentaler Einseitigkeit . Rubens hat immer denselben rosigen , ferien ,

vollbusigen und breithüftigen Weibertepus gemalt ; Schopenhauer
har zwölf Bände gesammelter Werke hinterlassen , in denen er vier

his sechs Grundideen wie ein strenger und ziemlich pedantischer
Klassenlchrer unablässig repetiert : Dostojewskis Menschen reden

fast alle so ziemlich dasselbe . Auf dieser FEinseitigkeit und , wenn

man will , sogar Borniertheit beruht ja eben die Finmaligkeit und

Unnachahmlichkeit des Genies ,

Dies alles und noch vieles andere , was wohl Jedermann leicht aus

Kigenem hinzuzufügen vermag , zwingt uns zu der Erkenntnis : es

gibt kein gesundes Genie ,

Bedenken wir aber hinwiederum , mit welcher konzentrierten Ge¬

hirnkraft , strählernen Legizität und souverän ordnenden , sichtenden

und kläirenden Geistesmacht das Genie die ganze Welt der Erschei¬

nungen Meistert , mit welcher virtuosen Sicherheit es allen Dingen

ihr rechtes Maß abnimmt und ihren konformen Ausdruck verleiht ,

mit welcher überlegenen Kunst und Kenntnis es sein eigenes Leben

beherrscht und gestaltet , mit welcher leuchtenden Folgerichtigkeit

und Architektonik es seine Werke entwirft und ausführt , aufbaut

und abstuft , mit welcher Geduld und Sorgfalt , gesammelten Ste¬

tigkeit und heiteren Besonnenheit es seinen Weg geht , so wird man

zu dem Schluß gedrängt : us gibt kein krankes Genie ,

Nun hat ja schon Lombroso betont , daß Genie und Irmsinn zwar

schr ähnliche Geisteszustände seien , aber keineswegs identische , daß

es etwas gebe , worin sie sich radikal voneinander unterscheiden .

Aber was ? Hier gibt uns wiederum Adler einen Fingerzeig , indem

er feststellt , daß in unserem Organismus die Tendenz besteht , die

Minderwertigkeit cines Organs durch übernormale Entwicklung

eines anderen auszugleichen , eine Unterfunktion aut der einen

Seite durch eine Überfunktion auf einer anderen Seite zu ersetzen .

Es ist bekannt , daß die beiden Gehirnhälften , die beiden Schild¬

drüsenhälften , die Lungen , die Nieren , die Ovarien , die Hoden die

Fähigkeit besitzen , füreinander einzutreten , Schr oft übernimmt

aber auch das Zentralnervensystem den Hauptanteil an dieser Kom¬
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pensation durch Ausbildung besonderer Nervenbahnen und Asso¬

Zationsfasern , So entspricht zum Beispiel dem ursprünglich minder¬

wertigen Schorgan cine verstärkte visuelle Psyche , „ Die Organ¬

minderwert ' gkeit bestimmt . . . die Richtung der Begehrungsvor¬

stellungen und Teitet . . . die Kompensationsvorgänge ein . “ Einen

besonders bedeutsamen Spezialfall stellt aber der Neurotiker dar ,

„ Das Gefühl des schwachen Punktes beherrscht den Nervösen so

schr , daß er , oft ohne es zu merken , den schützenden Überbau mit

Anspannung aller Kräfte bewerkstelligt . Dabei schärft sich seine

Empfindlichkeit , er Ternt auf Zusammenhänge achten , die anderen

noch entgehen , er übertreibt seine Vorsicht , fängt am Beginne einer

"Tat oder eines Erleidens alle möglichen Folgen vorauszuahnen an ,

er versucht weiter zu hören , weiter zu schen , wird kleinlich , uner¬

sättlich , sparsam . “ „ Er wird in der Regel ein sorgfältig abgezirkeltes

Benchmen , Genauigkeit , Pedanterie an den Tag legen . . . um die

Schwierigkeiten des Lebens nicht zu vermehren . “

Wir haben es auch hier wiederum mit einem großen allgemeinen

Wolrgesetz zu tun , das im Fallen eines Steines oder in der Polarität

vines galvanischen Elements ebenso wirksam ist wie in den höchsten

moralischen Phänomenen , Nachtigall und Grasmücke sind herrliche

Sänger , aber schr einfach gekleidet ; Pfau und Paradiesvogel haben

ein prachtvolles Kostüm , aber häßliche Stimmen , Tropisches Klima

erzeugt verschwenderische Fülle der Vegetation , aber wirkt er¬

schlaffend auf den Charakter ; Rauheit , Kargheit und Feindseligkeit
der Natur stählt die Energie und schärft den Verstand , Gesteigerte

Müssigkeitzzufüuhr in den Kreislauforganen bewirkt Vergrößerung
des Herzens ; hohe Temperatur hat Vermehrung der Wasserabgabe
zur Folge ; Infektion ruft " Femperaturerhöhung und heilkräftiges
Ficher hervor , Heilige erkaufen die höhere Stufe ihrer Vollendung
mit Weltentsagung : Götterlieblinge führen cin kurzes Leben .

Hamlet bezahlt sein Wissen mit Tatlosigkeit , Othello sein Helden¬

tum mit Unwissenheit . Immer und überall ist die Natur be¬

strebt , die Waage ins Gleichgewicht zu bringen und jede Gunst

mit einem Mangel , aber auch jeden Nachteil mit einem Vorzug
auszutarieren .
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Machen wir nun die Anwendung auf das Problem der Genlali¬

tät , Jede Minderwertigkeit des Nervensystems führt zu einer Uber¬

wertigkeit des Zerecbralsvstems ; jedoch nur unter der Voraus¬

setzung , daß genügend reichliches Zerebralmaterial vor¬

handen ist . Bezeichnen wir nun mit einem wissenschaftlich nicht

ganz korrekten , aber handlichen Ausdruck alles , was im Organismus

der Aufnahme von Reizen dient , als peripherisches System und

alles , was der Verarbeitung , Regulierung und Organisierung dieser

Reize obliegt , als Zentralsvstem , so gelangen wir zu folgender Drei¬

teilung der Menschheit , Erstens Personen mit abnorm reizharem

und Teistungsrähigem peripherischen System , aber unzulänglichem

Zentralsyvstem : diese sind produktiv , aber nicht lebensfähig ; zu

ihnen gehören alle Arten von Menschen , die an irgendeiner psycht¬
schen Minderwertigkeit leiden , vom Neurastheniker bis hinauf zum

schweren Paranoiker , Zweitens Personen mit ausreichendem Zen¬

tralsvstem , aber wenig Jeisrungsfähigem peripherischen System :
diese sind Tebensfähig , aber nicht produktiv ; zu ihnen gehört ca

große Kontingent der „ Normalmenschen " * : der Bauer , der Bürger ,

der „ brave Handwerker " , der „tüchtige Beamte ” , der „ schlichte

Gelehrte “ , Endlich drittens das Genie mit extrem reizbarem

peripherischen System und ebenso hypertrophisch entwickeltem

Zentralsystem : Iebensfähig und produktiv . Genialität ist demnach

nichts anderes als eine organisierte Neurose , eine intelligente Form

des Irrsinns , Und nun verstehen wir auch , warum das Genie nicht

nur regelmäßig pathologische Züge aufweist , sondern auch immer

durch außergewöhnliche Gehirnkraft und besonders starkes und

zartes Sittlichkeitsempfinden exzelliert : dieser Überschuß ist nötig .

Wir können dieses Verhältnis sogar bisweilen bei ganzen hochbegab¬

ten Völkern beobachten , zum Beispiel bei den Hellenen : das Die¬

nysische war das peripherische System , das Apollinische das Zentral¬

system des Genies „griechisches Volk “ ,

Die Notwendigkeit der apollinischen Komponente für alles geniale

Schaffen wird nun wohl allgemein eingeräumt ; daß aber die diony¬

sische ebenso wichtig ist , wird nicht so oft eingeschen , Die Genies

sind aber nicht nur latente Irre , sondern auch latente Verbrecher ,
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und sie kommen nur darum nicht mit dem Str . Tgesetz in Konflikt ,
well sie eben ( Genies sind und sich in die Produktion flüchten

können . „ Ich habe niemals von einem Verbrechen gehört , das ich

nicht hätte begehen können “ , sagt Gocthe , Das ist das Wesen des

Dichters , Ein Verbrechen , das er nicht begehen könnte , läge außer¬
halb des Bereichs seiner Schilderung , Er braucht aber keine Ver¬
brechen zu hegehen , weil er sie künstlerisch zu gestalten vermag . Es
ist cin schr tiefes Sclhstbekenntnis , vielleicht tiefer , als er selber

ahnte , wenn Hebbel schreibt : „ Daß Shakespeare Mörder schuf ,
war seine Rettung , daß er nicht selbst Mörder zu werden brauchte . “

Hebbels Dramen sind voll Blut , und auch in seinen " Fagebüchern
überrascht uns eine höchst sonderbare Freude an Mordgeschichten
Jeder Art : wo er von einer hört , zeichnet er sie auf , psychologisiert
sie und dreht sie hin und her , mit einem Interesse , das zur Sache
in keinem Verhältnis steht , Und höchstwahrscheinlich wäre auch
Schiller ein hochbegabter Räuber und Balzac ein hervorragender
Wucherer geworden ; aber ihr dichterisches " Talent war eben noch

unvergleichlich größer als ihr Räuber - und Wucherertalent , Alle die
Künstler und Gestalter : Danıc und Michelangelo , Strindberg und

Poe , Nietzsche und Dostojewski , was waren sie anderes als in die

Kunst gerettete Menschenfresser ? Und die „ Scheusale der Welt¬

geschichte : Caligula und Tiberius , Danton und Robespierre , Ce¬

sarc Borgia und Torquemada , was waren sie anderes als in die Re¬

alität verschlagene Künstler ? Um Nero , der Kaiser mit der großen
Künstlerambition , wäre kein „ Bluchund ” soworden , wenn er die
Kraft der künstlerischen Gestaltung besessen hätte , Qualis artifex

Perco : Vielleicht ist os erlaubt zu übersetzen : „ Was für eine merk¬

würdiee Art Künstler stirbt in mir . “

Nicht nur der Künstler , auch das relimnöse Genie bedarf der yTUIZ¬
baren Schwäche ” , Ein Buddha , cin Paulus , ein Franz von Assbi

nuß von außergewöhnlicher Reizperzeptihilität sein , um alles

Iromde Leid zafrfühlend in sich nachschaffen zu können und in

Jeder Kreatur seinen Bruder wiederzuerkennen , Ebenso verhüt Us
sich beim genialen Forscher . Er muß für gewisse Im Weltall vor¬

} 7Stroute Energien eine pathologische Empfindlichkeit haben , die
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niemand mit ihm teilt : sonst wird er nichts entdecken , Die Ent¬

estehungszeiten der großen Religionen sind immer auch Zeitalter

der Volkspsychosen : die orphische Ara in Griechenland , die Jahr¬

hunderte des Urchristentums : chenso die Zeiten , in denen ein

neues Welthild heranreift . Und zwar handelt es sich hier um echte

Krankheiten , da sich , wie bereits angedeutet wurde , das aus¬

gleichende Regulierungssvstem , der schützende intellektuelle U ber¬

bau erst später einzustellen pflegt , Und damit Kehren wir wieder zu

unserem Ausgangspunkt zurück .



ZWEITES KAPITEL

DIE SEELE DES MITTELALTERS

He die Welt nach im Firs ?

Hinamal so Beil, und seit die Welt sa im Klaren

ir derN

ist , hat sich der Himmel verfinstert .

Fabanun Nestruy

Jenes tausendJjährige Reich der Glaubensherrschaft , das wir unter

dem Namen „ Mittelalter “ zusammenzufassen pflegen , wird um die

Mitte des vierzchnten Jahrhunderts plötzlich Vergangenheit , Seine

reprsentativsten Schöpfungen , die seinen Glanz und sein Lebens¬

mark bilden : Scholastik , Gotik , Erotik schrumpfen ein , verkalken ,
euolieren . Dieses medium aecum , das für die Historiker lange Zeit

nichts war als eine Verlegenheitskonstruktion , ein flüchtig gezim¬
Merter Notsteg , um vom Altertum in die Neuzeit zu gelangen , hat

gleichwohl eine so scharf geprägte , deutlich gegen Vorwelt und

Nachwelt abgesetzte Eigenart wie wenige Zeitalter : das hat seinen

Grund in erster Linie darin , daß es damals noch eine internationale

Kultur gab , die in ihren wesentlichen Zügen eine Einheit bildete ,

Was wir die Romantik des Mittelalters zu nennen lieben , ist viel¬

leicht nicht der wichtigste , aber der hervorstechendste und unserem

Bewußtsein vertrauteste von diesen Zügen , Fine merkwürdige
Leuchtkraft strahlt von den damaligen Zuständen auf uns aus . Das

Leben jener Zeit hatte offenbar noch schneidendere Kontraste :

hellere Glanzlichter und tiefere Schlagschatten , frischere und sat¬

tere Komplementärfarben , während unser Dasein dafür wieder

Perspektivischer , reicher an Halbrönen , gebrochener und nuan¬

cierter verläuft , Der Grund für den Unterschied liegt zum Teil

darin , daß die Menschen damals unbewußter und kritikloser lebten .

Das Mittelalter erscheint uns düster , beschränkt , Ieichtgläubig , Und

in der Tat : damals glaubte man wirklich an alles . Man glaubte an
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jede Vision , jede Legende , jedes Gerücht , jedes Gedicht , man

glaubte an Wahres und Falsches , Weises und Wahnsinniges , an

Heilige und Huxen , an Gott und den Teufel . Aber man glaubte

auch an sich , Überall sah man Rvalitäten , selbst dort , wo sie nicht

waren : alles war wirklich . Und überall sah man die höchste aller

Realitäten , Gott : alles war göttlich . Und über alles vermochte man

den Zauberschleier der eigenen Träume und Räusche zu breiten :

alles war schön . Daher trotz aller Jenseitigkeit , Dürftigkeit und

Enge der prachtvolle Optimismus jener Zelten : wer an die Dinge

glaubt , ist immer voll Zuversicht und Freude , Das Mittelalter war

nicht finster , das Mittelalter war hell ! Mit einer ganzen Milch¬

straße , die der Rationalismus in Atome aufgelöst hat , können wir

nicht das geringste anfangen , aber mit cinem pausbackigen Engel

und einem bockfüßigen " Feufel , an den wir von Herzen glauben ,

können wir schr viel anfangen ! Kurz : das Leben hatte damals viel

mehr als heute den Charakter eines Gemäldes , eines Figurenthea¬

ters , eines Märchenspiels , eines Bühnenmwsteriums , so wie noch

jetzt unser Leben in der Kindheit , Es war daher sinnfälliger und

einprägsamer , aufregender und interessanter , und in gewissem Sinne

realer .

Zu diesen inneren Momenten kamen noch einige äußere , um das

Dasein bildhafter und traumähnlicher zu gestalten , Zunächst man¬

gelte es an fast allen Erleichterungen und Beschleunigungen des Da¬

seins , die die seitherige Entwicklung der Technik bewirkt hat , Jede

technische Eründung ist aber ein Stück rationalisiertes Luben , Die

Ausnützung der Danpfkraft hat in unsere friedlichen , die Verwen¬

dung des Schießpulvers hat in unsere kriegerischen Unternchmun¬

gen ein unpersönliches Flement der Ordnung , Uniformität und

Mechanisierung gebracht , das jenen Zeiten Ichlte , Kampf war für

die Menschen des Mittelalters noch eine pittoreske Berätigungs¬

form , an der sich ihre Phantasie entzünden konnte . Soweit sie nicht

Krieg führten , verbrachten sie ihr Leben mehr oder weniger im

Müßigyang : entweder im wirklichen wie die zahllosen Ritter ,

Bettler und Spielleute oder im gelchrten wie die Kleriker ; und

hierin Hegt wiederum etwas Poctisches , Ferner war die Natur noch
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lange nicht in dem Maße dem Menschen unterworfen , sozusagen

Jomestiziert wie heutzutage ; sie war noch wirkliche Natur , Wild¬

west : herrlich und schrecklich , ein wundervolles und schauervolles

Geheimnis , Umd vs gab keine Zeitungen , keine Flugschriften , ja

cigentlich auch keine Bücher ; alles ruhte in der mündlichen " Tra¬

dition , Und schon hierdurch hätte , auch wenn die Menschen nicht

5 wortgfiubie , Ja weortabergläubisch gawesen wären , wie sie es in

der " Tat waren , eine große Freiheit und Phantastik der Überliefe¬

heutigen erleuchtetenzung entstchen müssen : selbst In unserem

Zeitalter der allgemeinen Schulpflicht , der vorurteilslosen For¬

schung und der naturwissenschaftlichen Weltanschauung werden

nicht zwei Personen über ein noch so einfaches und alltägliches Er¬

cignis , dessen Zeugen sie waren , genau dasselbe berichten , Und

nicht bloß auf diesem Gebiete herrschte völliee Unsicherheit , son¬

dern überhaupt auf allen : der Begritf der modernen Sckurität war

dem Mittelalter fremd , Jede Reise war ein gewichtiger Entschluß ,

wie etwa heutzutage eine schwere medizinische Operation ; jeder
Schritt war umlauert von Gefahren , Fingriffen , Zwischenfällen :

das ganze Leben war cin Abenteuer ,

AMan kann , wenn man will , das Mittelalter die Puberrätszeit der

mitteleuropäischen Menschheit nennen , die tausendjäihrige Psv¬

chose der Geschlechtsreife in der Form verschlagener Sexualität :

als in Gynophobie verschlagene Sexualität im Mönchswesen , als in

Lyrik verschlagene Sexualität im Minnesängertum , als in Algolagnie

vorschlagene Sexualität im Flagellantismus , als ın Hysterie verschlage¬

Ne Sexualität im Hexenwesen , alsın Rauflust verschlazene Sexualität

in den Kreuzzügen , Der entscheidende Grundzug des Pubertäts¬

alters besteht jedoch darin , daß es fast jeden Menschen zum Dichter

macht , Worm unterscheidet sich nun die dichterische Anschauung

Sowehl von der wissenschaftlichen als von der praktischen ? Dadurch ,

daß sie die ganze Welt der Erscheinungen symbolisch nimmt , Und

genau dies war der beneidenswerte Zustand der mittelalterlichen

Secle , Sie erblickte in allem ein Symbol : im Größten wie im Klein¬

ten , im Denken und Handeln , Lieben und Hassen , Essen und

Urinken , Gebären und Sterben . In jedes Gerätstück , das er schuf ,
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in Jedes Haus , das er baute , In jedes Licdchen , das er sang , in Jede

Zeremonie , die er übte , wußte der mittelalterliche Mensch diese

tiefe Symbolik zu Jegen , die beseligt , indem sie zugleich bannt und

erlöst . Darum war er auch so weit und Teicht den Lehren der ka¬

tholischen Religion geöffnet , die nichts anderes ist als ein sinnvoll

geordnetes System reinigender und erhöhender Symbole der ir¬

dischen Dinge .

Daß die seelische Palette des mittelalterlichen Menschen noch

keine Übergänge hatte , ist ebenfalls eine an Pubertät erinnernde

Figentümlichkeit : hart und unvermittelt Jagen die greiisten Farben

nebeneinander : das purpurne Rot des Zornes , das strahlende Weiß

der Liche und das tinstere Schwarz der Verzweiflung , Züge von

höchster Zarıheit und Milde finden sich neben Handlungen ge¬

dankenloser Roheit , die unseren Abscheu erregen würden , wenn

wir sie nicht als Ausströmungen kindlicher Impulsiyirät werten

müßten . Auch das äußere Benchmen der damaligen Menschen

hatte noch viel von dem der Kinder , Zärtlichkeitsausbrüche sind

etwas ungemein Häufiges , Umarmungen und Küsse werden bei

jedem erdenklichen Anlaß gewechselt , und auch oft ohne Anlaß ;

die Tränen fließen leicht und reichlich , Überhaupt spielt die Ge¬

bärdensprache im Haushalt der Ausdrucksmittel eine viel größere

Rolle , sie hat noch den Primat : auch hier wird eben noch viel stärker

und inniger als von den später Geborenen die ernste Symbolik emp¬

funden , die in jeder Gebärde lHiegt. Aber daneben besaßen jene

Menschen auch die Aufrichtigkeit und Ursprünglichkeit des Kin¬

des , sie standen noch in einer elementaren Beziehung zur Natur : zu

Wiese und Wald , Wolke und Wind , und besonders ihre leidenschaft¬

liche Liebe zu den " Tieren hat etwas ungemein Rührendes , Überall :

in Skulptur und Ornament , in Satire und Legende , zu Hause und

bei Hofe feiern sie ihre weisen und heiteren Brüder , die ihnen voll¬

kommen wesensgleich erscheinen und in denen sie sogar vollwertige

juristische Personen erblicken , die als Zeugen und bisweilen auch

als Verbrecher vor Gericht zitiert werden . Und es ist einer der

schönsten Züge , die uns aus dem Mittelalter überliefert werden ,

daß cin Hund , der für das Kind seines Herrn sein Leben geopfert
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hatte , vom Volk sogar als Märtyrer und Heiliger verchrt wurde , Es

erfaß : uns dieser Welt gegenüber eine Empfindung , die der Er¬

wachsene so oft bei Kindern hat : daß sic etwas wissen , das wir nicht

wissen oder nicht mehr wissen , irgendein magisches Geheimnis , cin

Gotteswunder , in dem vieleicht der Schlüssel unseres ganzen Da¬

seins Hieet .

Einen infanılen Zug können wir auch darin erblicken , daß der

mittelalterliche Mensch kein rechtes Verhältnis zum Geld hatte .

Schr Hcbenswürdig drückt dies Sombart aus , Indem er sagt : „ Man

hat zur wirtschaftlichen Tätigkeit seelisch etwa dieselben Beziechun¬

gen wie das Kind zum Schulunterricht, ” Dies bedeutet zweierlei :

die Arbeit ist bloße Sache des Ehrgeizes ; und sie wird überhaupt nur

geleistet , wenn es unbedingt sein muß . Dom mittelalterlichen Hand¬

werker war das Wichtigste die Güte und Solidität der Leistung : Be¬

griffe wie Schundiware und Massenmanufaktur waren ihm völlig

unbekannt ; er stand persönlich hinter seinem Werk und trat dafür

mit seiner Ehre cin wie ein Künstler , Er konnte es sich aber auch

leisten , nicht nur viel gewissenhafter , sondern auch viel fauler zu

sein als ein heutiger Arbeiter , und zwar aus mehreren Gründen ,

Erstens waren seine Bedürfnisse überhaupt geringer ; zweitens

waren sie Viel leichter zu befriedigen , eventuell auch bei einem

völlig arbeitslosen Leben , da das Almosenwesen viel entwickelter

war ; drittens hätte eine Steigerung über die normale Einkommens¬

stufe hinaus wenig Sinn gehabt , da der Lebensstandard jedes ein¬

zelnen ziemlich genau fixiert war und solche Spannungen des wirt¬

schaftlichen KErats, wie sie heutzutage in jedem Provinzstädtchen zu

beobachten sind , nicht existierten : jeder Stand hatte sozusagen sein

bestimmtes Hohlmaß an Komfort und Genuß zugeteilt ; den Stand

zu wechseln war aber in der mittelalterlichen Gesellschaftsordnung
fast unmöglich , da die Stände als von Gott geschaffene Realitäten

angeschen wurden , wie etwa die einzelnen Gattungen des Tier¬

reichs , Die mittelalterliche Wirtschaft ist aus der Agrargenossen¬
schaft hervorgegangen , die auf nahezu kommunistischer Basis ruhte ;

aber auch in ihrer späteren Entwicklung zeigt sie in den von ihr

geschaffenen Organisationen : in den Zünften der Handwerker , in
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den Gilden der Kaufleute die Tendenz nach einer ökonomischen

Gleichstellung oder doch wenigstens einer Angleichung ihrer Mit¬

glieder : man erwirbr . um zu Leben , und Icht nicht , um zu erwerben .

Außerdem hatte sich durch das ganze Mittelalter , das das Evan¬

gellum chen noch ernst nahm , das mehr oder minder stark aus¬

geprägte Gefühl erhalten , daß der Mamnmon vom Teufel sei , wie

denn auch das Zinsnehmen siets religiöse Bedenken erregte , Und

schließlich war diese jugendliche Welt überhaupt noch von der

gesunden Empfindung durchdrungen , daß die Arbeit kein Sezen ,
sondern eine Last und ein Fiuch sei . Man denke sich aber nun ,

welchen Unterschied in der gesamten Gefühlslage einer Kultur vs

ausmachen muß , wenn das Geld nicht die allgemeine Gottheit ist ,

der jeder willenlas opfert und die alle Schicksale souverän madelt

und lenkt .

Aber wenn diese Menschen Kinder waren , so waren sie jedenfalls
schr Kluge, begabte und reife Kinder , Die Ansicht , daß sie in einer

dumpfen Gebundenheit gelehtr und geschaffen hätten , Jäßt sich zu¬

mindest für das hohe Mittelalter nicht aufrechterhalten , Sie waren

äußerst klare Denker , helle Köpfe , Meister des kunstvollen Schlie¬

Bens und Folgerns , Virtuosen der Begriffsdlichtung , in ihrer Bau¬

kunst voll konstruktiver Kraft und Feinheit des Kalküls , in ihrer

Plastik von einer bewundernswerten Pracht und Innigkeit der

Wirklichkeitstreue und in ihren gesamten Lehbensäußerungen von

vinem Stilgefühl , das seither nicht wieder erreicht worden ist ,

Ebensowenig stichhaltig ist die Behauptung , daß die Menschheit

des Mittelalters aus lauter Typen bestanden habe , Es fehlte in Staat

und Kirche , in Kunst und Wissenschaft keineswegs an scharf pro¬

filierten , unverwechselbaren Persönlichkeiten . Die Selbsthekennt¬

nisse eines Augustinus oder Abälard offenbaren eine fast unheim¬

liche Fähiekeit der Introspektion und Selbstanalvse , die eine sehr

ausgebildete und nuancierte Individualität zur Voraussetzung hat ;

die PorträtstatuUn zeigen uns Gestalten von machtvollster Figen¬

art und zugleich die Gabe der Bildhauer , diese Einmaligkeit voll zu

erfassen ; die Nonne Roswitha hat schon im zehnten Jahrhundert
das Drama , die individuellste aller Künste , in fast allen seinen Gat¬
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ungen : als Historie , als Prosa , als comeJdie larmovante , als erotische

Tragödie zu hoher Blüte gebracht und Figuren von einer Zartheit

und Durchsichtigkeit geschaffen , die geradezu an Maeterlinck er¬

innert , Das ganze Verurtell vom „ typischen “ Menschen des Mittel¬

alters dürfte seinen Grund darin haben , daß es ein eminent philo¬

sophisches Zeitalter war , Das bedarf einer kleinen Erläuterung ,
Dor Zentralgedanke des Mittelahers , gleichsanı das unsichtbare

Motto , das über ihm schwebt , lautet : zeieernsali sun ? realia : nur die

Ideen sind wirklich . Der große „ Universalienstreit “ , der fast das

ganze Mittelalter erfüllt , geht niemals um den eigentlichen ( Grund¬

satz sondern nur um dessen Formulierungen , Es gab bekanntlich

drei Richtungen , die einander in der Herrschaft ahlösten . Der

„ extreme Realismus ” behauptet : undzersali sunt ante rem , das

heißt : sie gehen den konkreten Dingen vorher , und zwar sowohl dem

Range nach wie als Ursache : der „ gemäßigte Realismus ‘ erklärt :

untzersalia sunt In re , das heißt : sie sind in den Dingen als deren

wahres Wesen enthalten : der Nominalismus ‘ stellt den Grundsatz

auf : uafcersalia sunt post rem : sie sind aus den Dingen abgezogen ,
also bloße Verstandesschöpfungen , und er bedeutet daher in der Tat

cine Auflösung des Realismus : seine Herrschaft gehört aber , wie

wir später schen werden , nicht mehr dem eigentlichen Mittel¬

älter an .

Und nun erwäge man , welche ungeheure Bedeutung os für das all¬

gemeine Welthild haben muß , wenn überall yon der Voraussetzung

ausgegangen wird , daß die Universalien , die Begriffe , die Ideen , die

Gattungen das eigentlich Reale sind : eine Annahme , die bekanntlich

der größte Philosoph des Altertums zum Kernstück seines Systems

gemacht hat . Aber Dlato hat diese Ansicht nur gelehrt , das Mittel¬

alter hat sie gelebt , Die mittelalterliche Menschheit bildet ein Uni¬

versalvolk , in dem die klimatischen nationalen Iokalen Differenzen

nur als schr sckundäre Merkmale zur Geltung kommen ; sie steht

unter der nominellen Herrschaft eines Universalkönigs , eines

Cäsars , der diese Regierung zwar fast immer nur theoretisch aus¬

geübt , in seinen Ansprüchen aber nie aufgegeben hat , und unter der

tatsächlichen Herrschaft einer Universalkirche oder vielmehr

59



Die Welt¬
kathedrale

zweier Kirchen , die beide behaupten , die universale zu sein : die

eine , indem sie sich die allgemeine , die katholische , die andere , in¬

dem sie sich die allein wahre , die orthodexe nenntz ; sie hat , wie wir

bereits sahen , eine Universalwirtschaft , die die Lebenshaltung ,

KErwerbsgebarung , Produktion und Konsumtion Jedes einzelnen

möglichst gleichmäßig zu gestalten sucht ; sie hat cinen Universal¬

stil , der alle Kunstschöpfungen von der Schüssel bis zum Dom ,

vom Türnagel bis zur Königspfalz durchdringt und gestaltet : die

Gotik ; sie hat eine Universalsitte , deren Anstandsregeln , Gruß¬

formen , Lebensideale überall gelten , wo abendländische Menschen

ihren Fuß hinsetzen : die ritterliche Etkette ; sie hat eine Uni¬

vorsalwissenschaft , die die oberste Spitze , den Sinn und die

Richtschnur alles Denkens bildet : die Theologie ; sie hat eine Uni¬

vorsalerthik : die evangelische , ein Universalrecht : das rö¬

mische und eine Universalsprache : das Lateinische , Sie bevor¬

zugt In der Skulptur das Ornamentale , also das Begriffliche , in der

Architektur das Abstrakte , das Konstruktive , sie reagiert überhaupt

gänzlich unnaturalistisch ( und zwar ist der mangelnde Naturalismus

keineswegs auf mangelndes Können zurückzuführen : daß er im Be¬

g, zeigen die Porträtplastiken ;reich der technischen Möglichkeit lag ,

wie ja überhaupt Naturalismus niemals einen künstlerischen Höhe¬

punkt bezeichnet , sondern entweder ein roher Anfang ist oder ein

absichtliches , programmatisches Zurückgehen auf frühere Stufen ) ;

ja selbst die Natur ist für diese Menschen eine Abstraktion , eine

vage , fast unwirkliche Idee , die eigentlich nur ein Leben in der

Negation führt : als Gegensatz des Reiches des Geistes und der

Gnade ,

So baut sich die mittelalterliche Welt auf als cine wunderbare

Stufenordnung von geglaubten Abstraktionen , gelebten Ideen , in

feiner und scharfer Gliederung ansteigend wie eine Kathedrale

oder eine jener kunstvollen „ Summen “ “ der Scholastiker : auf der

einen Seite der weltliche Trakt mit seinen Bauern und Bürgern ,

Rittern und Lechnsleuten , Grafen und Herzogen , Königen und

Kaisern , auf der anderen Seite der geistliche T’ rakt , von dem breiten

Fundament aller Gläubigen emporklimmend zu den Priestern , den
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Abhrten , den Bischöfen , den Päpsten , den Konzilien und darüber

hinaus zur Rangleiter der Engel , deren höchste zu Füßen Gottes

sitzen : eine große , wohldurchdachte und wohlgeordnete Hierarchie

von Universalien , Diese Menschheit konnte in der " Tat mit vollem

philosophischem Buawußtsein und nicht als bloße dialcktische Spie¬

lerei und Spitzfindigkeit den Satz aufstellen : universalia sunt realia ,

Die Herrschaft dieses wirklichkeitsfremden Grundsatzes war nur

deshalb so dauerhaft , ja überhaupt möglich , weil die Welt für den

mittelalterlichen Menschen kein wissenschaftliches Phänomen war ,

sondern eine Tatsache des Glaubens , Die geistige Richtschnur war

im wesentlichen immer die von Anselm von Canterbury und schon

lange vorher von Augustinus aufgestellte Norm : zegue entm quacro

intelligere , ut credam , sed creda , uf Intelligam : ich will nicht er¬

kennen , um zu glauben , sondern glauben , um zu erkennen ; „ denna5

cher wird die menschliche Weisheit sich selbst am Felsen des Clau¬

bens einrennen als diesen Felsen einrennen “ , Die damaligen Men¬

schen waren eben noch frei von dem modernen Aberglauben , daß

der ausschließliche Zweck menschlichen Denkens und Forschens

cine möglichst lückenlose Durchdringung und Beherrschung der

Erfahrungswelt sei . Was suchten sie zu wissen ? Zwei Dinge : Deum

et anımam ! Deum et anımam , sagt Augustinus mit vollkommen un¬

mißverständlicher Bestimmtheit , scire cupio . Nibilne plus ? Niki

omnino . Physik ist für ihn vor allem die Lehre von Gott ; was sie

sonst noch lchren kann , ist entbehrlich , da es nichts zum Heile bei¬

trägt . Und drei Vierteljahrtausunde später , auf der Höhe des Mittel¬

alters erklärt Hugo von Sankt Victor , das Wissen habe nur insofern

Wert , als es der Erbauung diene , ein Wissen um des Wissens willen

sei heidnisch ; und Richard von Sankt Victor fügt hinzu , der Ver¬

stand sei kein geeignetes Mittel zur Erforschung der Wahrheit . Dies

kann uns nur so lange befremden , als wir uns nicht daran erinnern ,

daß gerade die höchsten Wahrheiten des Christentums überyer¬

nünftig sind , aber darum keineswegs widervernünftig , wie dies der

Klassische Philosoph des Katholizismus , " ’ homas von Aquino , klar

präzisiert hat , und daß schon an der Schwelle der Kirchengeschichte

der berühmte Satz Tertullians steht : „ Crucifixus est dei filius ; non
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Alles ist

pudet , quta piedendum et . Et maörtiis est det filtus ; prorsus credlikile

est , quia TIneptum ct . Et sepultus Tesurresit ; cerfum est , Quia 1m pOs¬

Silile est : Gekreuzigt wurde der Gottessohn ; das ist keine Schande ,

well cs eine bt . Und gestorben ist der Gettessoln : das ist elaub¬

würdie , weil es ungereimt ist , Und begraben it er auferstanden ;

as ist ganz sicher , weil vs unmöglich ist . ‘ Man kann , wenn man

Wort darauf legt , auch hierin wieder einen kindlichen Zug erblicken ,

denn in der " Fat erscheinen den Kindern gerade die ungereimtesten

Dinge als die glaubwürdigsten , die unmöglichsten als die gewisse¬

sten : sic hringen einem Märchen viel mehr Vertrauen entgegen als

einer nüchternen Erzählung und halten überhaupt alle Phänomene ,

die den Gang der natürlichen Kausalität durchbrechen , nicht nur

für die höheren , sondern auch für die realeren , Genau dies war auch

die „ Physik “ des mittelalterlichen Menschen : für ihn war das

Wunder das eigentlich Wirkliche , die natürliche Erscheinungswelt

nur der blasse Abglanz und wesenlose Schatten einer höheren , lich¬

teren und wahreren Geisteswelt , Kurz : er führte cin magisches

Dasein , Und wiederum müssen wir uns fragen , ob ihn hier nicht

eine tiefere , obschon dunklere Erkenntnis leitete und er nicht der

Wurzel des Geheimnisses näher war als wir .

Jene feinen und gefährlichen Spekulationen wie „ ,Phänomenalis¬
‘©

mus ‘ , „ Skeptizismus ‘ , „ Agnostizismus * * und dergleichen waren dem

Mittelalter durchaus nicht fremd . In den „Selbstgesprächen ‘ “ des

Augustinus finden sich Stellen wie diese : Tu , qui ©1s fe n0sse , sCIs

esse te ? Scto , Unde scis ? Nescin , Stmplicem te sentis an mültiplicem ?
Nescio , Moveri te scist Nescto , Cositare te scet3 ? Scto , Das ist ganz und

gar die Deduktion , mit der Descartes einen neuen Abschnitt des

menschlichen Denkens eröffnet hat : Cog/to ere0 sum , Daß Körper

and , heißt es in den „ Konfessionen “ , können wir freilich nur

glauben ; aber dieser Glaube ist notwendig für die Praxis : das ist

ganz die Art , wie Berkeley am Beginn des achtzchnten Jahrhunderts
seinen idealistischen Dogmatismus begründet hat , Aber , meint Au¬

gustinus , auch zur Erkenntnis des Willens anderer Menschen be¬

dürfen wir des Glaubens : diese Feststellung klingt geradezu scho¬

penhaucrisch , Mag es auch kein Übel geben , sagt er ein andermal ,
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sa gibt cs doch unzweifelhaft die Furcht vor dem Übel : das ist

allermodernster Psychelogismus , Aber der große Unterschied der¬

artıger Spekulationen von den Untersuchungen der neueren Philo¬

söphic besteht cben darin , daß sie sich alle auf dem festen und un¬

verrückbaren Grundstein des Glaubens erheben , daß sie vom

Glauben ausgehen , während die Erkenntnistheorie der Neuzeit

bestenfalls in den Glauben mündet , Die Schöpfung eine einzige

größe Heilstatsache , die Welt ein Phänomen des ( Glaubens : an

diesem Llementarsatz hat wohl kaum irgendein mittelalterlicher

Mensch jemals gezweifelt . Man hatte eben die Lehre Jesu voll be¬

gritfen , deren Kern in der ernsten und einfachen Mahnung be¬

steht , zu glauben ; nicht daran zu zweifeln , daß diese Welt ist und

daß sie ein Werk Gottes ist ; daß alles ist , auch das Geringste und

Niedrigste : die Armsten und Finfältigsten , die Kinder , die Sünder ,
die Lilien und Sperlinge ; daß dies alles ist , wenn man daran glaubt

oder , was dasselbe ist , wenn man es liebt .

Su gewährt uns das Mittelalter ein eigentümlich widerspruchs¬
volles Bild . Auf der einen Seite zeigt es uns den Aspekt einer seligen

Ruhe , einer majestätischen Mittagsstille , die alles Leben leuchtend

und schützend umfängt , und auf der anderen Seite das Schauspiel
viner großartigen Unzufriedenheit , einer tiefen inneren Durch¬

wühltheit und Erregung , Wohl 1cbt und webrt alles in Gott und

fühlt sich in ihm geborgen ; aber wie ihm genügen ? Diese bange

Frage zittert überall unter der heiteren und friedlichen Oberiliche

des Daseins , So liegt die mittelalterliche Seele vor uns : ein klarer

silberner Spiegel , aber auf dem Grunde bewegt ; ewig suchend und

niemals Andend ; brauend , brodelnd , schweifend , tastend ; Türme

zum Himmel reckend , steineewordene Asymptoten , die sich im

blauen Aberund des Firmaments zu verlieren streben ; UWIS UNg¬

Sittigr in ihrer Erotik , ihrer urcigensten Entdeckung oder vielmehr

Eründung , die ihren Gegenstand so hypostasiert , daß er unerreich¬

bar , nur noch ein Symbol unendlicher Schnsucht wird ; und über

allıdem die Gestalt Christi , des Unyversleichlichen , dem nachzu¬

leben dennech jedem durch die Taufe als heilige Pılicht aufestragen
ist !

Der
Szenen¬
wechsel



Mit der Mitte des vierzchnten Jahrhunderts beiritt cine ganz

anders geartete Menschheit die Szene , oder genauer gesagt : eine ,

die den Keim zu einer anderen in sich trägt . Man wird auch weiter¬

hin noch suchen : aber auch finden , Bewegung wird es auch weiter¬

hin geben ; aber nicht bloß mehr auf dem Grunde , Eine tragische

Kultur macht einer bürgerlichen Platz , cine chaotische Kultur einer

organischen und schließlich sogar einer mechantschen : die Welt ist

fortan nicht mehr ein gottgewolltes Mysterium , sondern eine men¬

schengeschaftfene Rationalität .



DRITTES KAPITEL

DIE INKUBATIONSZETT

Gebe damen unmwerklichen Schritt , ewige
Forschung , nur La mich dieser Ummerk¬
Uchket wegen au dir wicht zer Afela .

7 . ; NLaß mich an dir nicht verzne . PCR, SCCHN
sehr deme Schritte mir scheinen sollten ,
zurückzugchen ! Es ist nicht wahr , dal die
kürzeste Linie Immer die gerade ist .

Lessing

Wenn wir den Entwicklunssabschnitt , in dem sich der Mensch

der Neuzeit vorbereitet , die „ Inkubationszeit “ nennen , so kann da¬

durch Teicht der Eindruck erweckt werden , daß das Neue , das hier

in die Welt trat , ein Giftstoff gewesen sei , Es war auch einer : wie

wir später schen werden . Jedoch dies nur zum Feil , denn auf un¬

screm Erdball pflegt sich Heilsames und Verderbliches zumeist in

gemischtem Zustand auszuwirken : und außerdem ist Ja Vergiftung ,
wie wir Im ersten Kapitel darzulegen versuchten , schr oft die Form ,
hinter der sich eine Erneuerung , Bereicherung und Vervollkomm¬

nung des organischen Daseins zu verbereen licbt : wenn die Fin¬

führung scheinbar feindlicher , schädlicher und wesensfremder Stoffe

an Pflanzen gefüllte Blüten , an Tieren neue Köpfe zu erzeugen Ver¬

mag , warum sollte sie nicht an ganzen Zeitaltern ähnliche Wirkun¬

gen hervorbringen können : neue Köpfe wachsen machen , strotzen¬

dere , gefülltere , blütenreichere Lebensformen heraufführen ? Doch
Wie dem auch sei : wir wollen mit dem Namen Inkubationszeit ZU¬
Nächst kein positives oder negatives Werturteil aussprechen , sondern
einfach jene anderthalb Jahrhunderte bezeichnen , in denen das
Neue im Schoße der Menschheit wächst , Teift , ausgetragen wird ,
bis es schließlich stark und groß genug geworden ist , um ans Licht
treten zu können .
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Ich sagte : die Geburtsstunde der Neuzeit wird durch eine schwere

Erkrankung der europäischen Menschheit bezeichnet : die schwarze

Pest . Damit soll aber nicht ausgedrückt sein , daß die Pest die Ur¬

sache der Neuzeit war , Sondern es verhielt sich gerade umgekehrt :

„ Neuzeit ‘ da , und durch sie entstand die Post , Inerst war die

seinem ungemein gedankenreichen Werk „ Gesundheit und Krank¬

heit in der Anschauung alter Zeiten ‘ sagt T ’ roels - Lund : „ Es ist

nicht unwahrscheinlich , daß die Krankheiten ihre Geschichte haben ,

so daß jedes Zeitalter seine bestimmten Krankheiten hat , die so

nicht früher aufgetreten sind und ganz so auch nicht wiederkehren

swerden . “ Dies Jäßt sich offenbar nur so erklären , daß jedes Zeit¬

alter sich seine Krankheiten macht , die ebenso zu seiner Physio¬

gnomie gehören wie alles andere , was cs hervorbringt : sie sind

geradeso gut seine spezifischen Erzeugnisse wie seine Kunst , seine

Strategie , seine Religion , seine Physik , seine Wirtschaft , seine Erotik

und sämtliche übrigen Lebensäußerungen , sie sind gewissermaßen

seine Erfindungen und Entdeckungen auf dem Gebiete des Patho¬

logischen , Es ist der Geist , der sich den Körper baut : immer ist der

Geist das Primäre , beim einzelnen wie bei der Gesamtheit , Wenn

wir die — allerdings auf mehr als einer Seite hinkende - Vergleichung

mit dem Individuum festhalten wollen , so müssen wir sagen : die

schwarze Pest ist ebensowenig die Ursache der Neuzeit , wie die

Schwangerschaft die Ursache eines neuen Organismus ist , sondern

hier wie dort besteht die wahre Ursache darin , daß ein neuer Le¬

benskeim in den Mutterkörper eintritt , und die Folge und der Aus¬

7
druck dieser Tatsache ist die Schwangerschaft , Der „ neue Geist “

erzeugte in der europäischen Menschheit eine Art Entwicklungs¬

krankheit , eine allgemeine Psvchose , und eine der Formen dieser

Erkrankung , und zwar die hervorstechendste , war die schwarze Dest ,

Woher aber dieser neue Geist kam , warum er gerade Jotzt , hier , wie

er entstand : das weiß niemand ; das wird vom Weligeist nicht ver¬

raten .

Es ist auch völlig unenträtzelt , unter welchen näheren Umstän¬
N

den die Pest , gemeinhin der schwarze Pod oder das große Sterben

genannt , von Kuropa plötzlich Bositz ergriff , Einige behaupten , sie
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sei durch die Kreuzzüze eingeschleppt worden , aber es ist merk¬

würdie , daß sie unter den Arabern niemals auch nur annähernd jene
Furchtbarkeit erreicht hat wie bei uns ; andere verlegen ihren Ur¬

sprungsort bis nach China , Die Zeitgenossen machten die Kon¬

stellation der Gestirne , die allgemeine Sündhaftigkeit , die Unkeusch¬

heit der Priester und die Juden für sie verantwortlich . Genug , sie

war auf einmal da , zuerst in Italien ; und nun schlich sie über den

ganzen Erdteil . Denn sie verbreitete sich , was ihre Unheimlichkeit

erhöhte , nicht reißend wie die meisten anderen Epidemien , sondern

zog langsam , aber unaufhaltsam von Haus zu Haus , von Land zu

Land . Sie ergriff Deutschland , Frankreich , England , Spanien , zu¬

letzt die nördlichsten Länder bis nach Island hin . Was sie noch

orausiger machte , war ihre Unberechenbarkeit : sie verschonte bis¬

weilen ganze Landstriche , zum Beispiel Ostfranken , und über¬

sprang einzelne Häuser , sie verschwand oft ganz plötzlich und

tauchte nach Jahren wieder auf , Bis tief in die zweite Hälfte des

tünfzchnten Jahrhunderts hinein wird ihr Erscheinen in den Chro¬

nıken immer wieder verzeichnet : „ Pest in Böhmen ‘ ; „ großes Ster¬

ben am Rhein “ ; „ Pest in Preußen “ ; „ Sterben auf dem Lande “ ;

„ Allgemeines Sterbejahr ‘ ; „ zchntausend sterben in Nürnberg ‘ ;

„ Post in ganz Deutschland , starke Männer sterben , wenig Frauen ,

seltener Kinder “ ; „ große Pestilenz in den Seestädten “ , Es war

allem Anschein nach eine Form der Bubonenpest : sie äußerte sich

in Anschwellung der Lymphdrüsen , den sogenannten Pestbeulen ,

heftizem Kopfschmerz , großer Schwäche und Apathie , bisweilen

aber auch in Delirien und führte nach den zeitgenössischen Be¬

richten am ersten , Zweiten , spätestens am sicbenten Tage zum

" Tode . Die Sterblichkeit war überall entsetzlich . Während ihrer

Höhezeit starben zum Beispiel in Bern täglich sechzig Menschen ,

in Köln und in Mainz täglich hundert , in Elbing im ganzen drei¬

zchntausend ; von der Oxforder Studentenschaft zwei Drittel , von

der Yorkshirer Priesterschaft drei Fünftel ; als die Minoriten nach

dem Aufhören der zweijährigen Seuche ihre Toten zählten , waren

cs über hundertzwanzigtausend ; der Gesamtverlust Europas hat

nach neueren Berechnungen fünfundzwanzig Millionen betragen :
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Die Parallel¬
epidemie

die damalige Menschheit aber meinte , es sei leichter , die Übrig¬

gebliebenen zu zählen als die Umgekommenen .

Eine Begleiterscheinung der Pest waren die Geißlerfahrten .

Die Flagellanten , exaltierte Religiöse , zogen in großen Scharen von

Ort zu Ort , fahnenschwingend , düstere Licder singend , mit schwar¬

zen Mänteln und absonderlichen Mützen bekleidet , von denen ein

rotes Kreuz leuchtete . Bei ihrem Erscheinen läuteten alle Glocken ,

und alles strömte zur Kirche : dort warfen sie sich nieder und

geißelten sich unter stundenlangen Liedern und Gebeten , ver¬

lasen vom Himmel gefallene Briefe , die das sündhafte Treiben der

Laien und Pfaffen verdammten , und mahnten zur Buße . Ihre

Doktrin , wenn man von einer solchen sprechen kann , war zweifellos

häretisch : sie JIehrten , daß die Geißelung das wahre Abendmahl

sei , da sich dabei ihr Blut mit dem des Heilands vermische , er¬

kärten die Priester für unwürdig und überflüssig und duldeten bei

ihren Andachtsübungen keinen Geistlichen , Ihre Wirkung auf die

verängstigte , an der Kirche und ' am Weltlauf verzweifelnde

Menschheit war ungeheuer . Allmählich erhielten sie Verstärkung

durch allerlei unreine Elemente : Abenteurer , Deklassierte , Bettel¬

volk , Maniker , Pervertierte ; und es muß ein beispiellos aufwühlen¬

der Eindruck für die Zeitgenossen gewesen sein , aus Furcht und

Hoffnung , Ekel und Gottesschauer seltsam gemischt , wenn diese

grauenhafte Lawine von Fanatikern , Irrsinnigen und Verbrechern

sich heranwälzte , schon von fernher durch ihren gruselig mono¬

tonen Gesang angekündigt : „ Nun hebet auf euere Hände , daß Gott

dies große Sterben wende ! Nun hebet auf euere Arme , daß Gott

sich über uns erbarme ! Jesus , durch deine Namen drei , mach ,

Herre , uns von Sünden frei ! Jesus , durch deine Wunden rot , be¬

hüt uns vor dem jähen Tod ! “

Diese Geißlerfahrten waren jedoch keine einfache Folgeerschei¬

nung der Pest , etwa der bloße Versuch viner Art religiöser Therapie ,

sondern höchstwahrscheinlich eine Parallelepidemie , ein weiteres

Symptom der allgemeinen Psychose : die Post war nur ein äußer¬

licher Anknüpfungspunkt . Für diese Annahme spricht die Tat¬

sache , daß derartige seelische Massenerkrankungen zu jener Zeit

a]
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auch unabhängig von der Pest auftraten . Schon cin Jahr vorher sah

man Männer und Frauen Hand in Hand stundenlang im Kreise

tanzen , In immer wilderer Raserei , bis sie , Schaum vor dem Munde ,

halb ohnmächtig zu Boden sanken ; während des Tanzes hatten sie

epileptoide Anfälle und Visionen , Es war dies der bekannte Veits¬

tanz , der schr bald größere Kreise ergriff , in seinem weiteren Ver¬

lauf immer mehr einen sexuellen Charakter annahm und schließlich

cine Art Mode wurde , so daß Vagabunden sich dadurch , daß sie die

/uckungen nachahmten , ihren Unterhalt verdienen konnten , In

denselben Zusammenhang gehört der merkwürdige Kreuzzug der

Kinder von Schwäbisch - Hall , die , plötzlich von einer religiösen

Hypnose erfaßt , zur Verehrung des Erzengels Michael nach dem

Heiligen Michaeksberg in der Normandie aufbrachen . Die Fixie¬

rung an diese Idee war so stark , daß Kinder , die man mit Gewalt

zurückhielt , schwer erkrankten , ja zum Teil den Geist aufgaben ,
Finen pathologischen und epidemischen Charakter trugen auch

die damaligen Judenverfolgungen , aber man kann nicht sagen ,

daß wir cs hier mit einer Erscheinung zu tun haben , die nicht zu

allen Zeiten möglich wäre . Plötzlich sprang in Südfrankreich das

Gerücht auf , die Juden hätten die Brunnen vergiftet , und drang ,

schneller als die Pest , in die benachbarten Länder , Es kam zu

scheußlichen Judenschlächtereien , bei denen die Geißler die Stoß¬

truppe bildeten und die Juden jenen blinden Heroismus bekun¬

deten , der in ihrer ganzen Geschichte von Nebukadnezar und Titus

bis zu den russischen Pogromen zutage tritt . Mütter , die ihre

Gatten auf dem Scheiterhaufen verbrennen sahen , stürzten sich

mit ihren Kindern zu ihnen in die Flammen ; in Eßlingen ver¬

sammelte sich die gesamte Judenschaft in der Synagoge und zündete

sie freiwillig an ; in Konstanz hatte cin Jude sich aus Ängst vor dem

Feuertode taufen lassen , wurde aber später von Reue ergriffen und

verbrannte sich und seine ganze Familie in seinem Hause . Die

Judenverfolgungen hatten in erster Linie religiöse , daneben aber

sicher auch soziale Gründe . Die Stellung der damaligen Welt zur

Judenfrage war eine zwiespältige . Die geistlichen und weltlichen

Machthaber tolerierten die Juden , ja ließen ihnen sogar eine ge¬
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Kosmischer
Aufruhr

wisse Protektion angedeihen ; sie konnten sie nicht gut entbehren ,

nicht nur wegen ihrer größeren wirtschaftlichen Begabung , die

damals noch viel mehr ins Gewicht fielals heutzutage , sondern auch

wegen ihrer höheren Bildung : sie waren an den Höfen als Ver¬

mittler der arabischen Kultur und besonders auch als Ärzte ge¬

schätzt ; vor allem aber waren sie ein ebenso ergiebiges wie hand¬

liches Besteuerungsobjekt : unter den Finnahmequellen , die den

einzelnen Herrschaften als Privilegien verliehen werden , figurieren

neben dem Münzrecht , dem Zoll , den Salinen und dergleichen

auch immer die Juden , Das Volk aber hatte niemals vergessen , daß

es die Juden gewesen waren , die den Heiland getötet hatten , und

wenn einzelne milddenkende Prediger einzuschärfen versuchten , daß

man für diese Schuld nicht alle Nachkommen verantwortlich ma¬

chen dürfe , so lag der Einwand nahe , daß ja die Judenschaft bis zum

heutigen " Tage das Evangelium verleugne und sogar insgeheim be¬

fchde ; und mit diesem in der Tat ungeheuerlichen Faktum , daß

unter allen Kulturvölkern des Abendlandes das kleinste , schwächste

und verstreuteste sich als einziges dem Licht des Christentums

hartnäckig entzogen hat , vermochte man sich in der damaligen Zeit

noch nicht psychoanalytisch abzufinden . Dazu kam nun noch die

wirklich harte Bedrückung durch den jüdischen Wucher , Die Juden

waren die einzigen , denen ihre Religion das Zinsnehmen nicht ver¬

bot , ja ces mochte in ihren Augen sogar verdienstlich erscheinen , den

irrgläubigen „ Go möglichst zu schädigen , und zudem waren

ihnen alle anderen Berufe verschlossen , da selbstverständlich nur

ein Christ in eine Zunft aufgenommen werden konnte . Un ] so gab

es nicht wenige , die es bei diesen Verfolgungen weniger auf die Ver¬

brennung der Juden abgeschen hatten als auf die Verbrennung der

Schuldbriefe . „ Ihr Gut “ , sagt ein zeitgenössischer Chronist , „ war

das Gift , das sie getötet hat . “

Aber nicht bloß die Menschen , auch Himmel und Erde waren ın

Aufruhr , Unheildrohende Kometen erschienen , in England wütrecten

furchtbare Stürme , wie sie nie vorher und nie nachher erlebt worden

sind , riesige Heuschreckenschwärme suchten die Felder heim , Erd¬

beben verheerten das Land : Villach wurde mit dreißig umliegenden
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Ortschaften verschüttet . Der Boden verweigerte seine Gaben : Miß¬

wachs und Dürre verdarben allenthalben die Ernte . Es handelte sich

bei diesen Erscheinungen weder um „ zufällige Naturspiele ‘ noch um

„ abergläubische Auslegungen “ der Zeitgenossen , Wenn es wahr ist ,

daß damals cin großer Ruck , eine geheimnisvolle Erschütterung , ein

tiefer Konzeptionsschauer durch die Menschheit ging , so muß auch

die Erde irgend etwas Ähnliches durchgemacht haben , und nicht

Hloß die Erde , sondern auch die Nachbarplaneten , ja das ganze

Sonnensystem . Die Zeichen und Wunder , die die „ beschränkte

Leichtgläubigkeit ‘ jener Zeit erblickte , waren wirkliche Zeichen ,

deutliche Äußerungen eines wunderbaren Zusammenhanges des

gesamten kosmischen Geschehens ,

Der Mensch aber , durch so viel Schlimmes und Widerspruchs - Welt¬
untergang

volles an Gegenwart und Zukunft irre geworden , taumulte erschreckt

umher und spähte nach etwas Festem . Die Ernsten zogen sich gänz¬

lich auf ihren Gott oder ihre Kirche zurück , fasteten , beteten und

taten Buße . Die Leichtfertigen stürzten sich in ein zügelloses Welt¬

treiben , öffneten der Gier und dem Laster alle Ventile und machten

sich aus dem Leben eine möglichst fette Henkersmahlzeit , Viele er¬

warteten das Jüngste Gericht , In alledem : in den pessimistischen
und asketischen Strömungen ebensogut wie in der ungesund auf¬

gedunsenen „ Lebensfreude * * , die bloß eine Art Tuberkulosensinnlich¬

keit und Ddluge - Genußsucht war , zittert eine allgemeine Weltunter¬

gangsstimmung , die , ausgesprochen oder unausgesprochen , bewußt

oder unbewußt , das ganze Zeitalter durchdringt und beherrscht .

Und der Instinkt der Menschen hatte vollkommen recht : die

Welt ging auch wirklich unter . Die bisherige Welt , jene seltsam

enge und lichte , reine und verworrene , beschwingte und gebundene
Welt des Mittelalters versank unter Jammer und Donner in die

finsteren Tiefen der Zeit und der Ewigkeit , von denen sie nie wieder

zurückkehren wird ,

Das Fundament , auf dem die Weltanschauung des Mittelalters
Kine bronung

rühte , war der Grundsatz : das Reale sind die Uniyersalien , Wirklich versalien

ist nicht das Individuum , sondern der Stand , dem es angehört , Wirk¬

lich ist nicht der einzelne Priester , sondern die katholische Kirche ,
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deren Gnadengaben er spendet : wer er ist , bleibt ganz gleichgültig ,

er kann ein Prasser , ein Lügner , ein Wüstling sein , das beeinträch¬

tigt nicht die Heiligkeit seines Amtes , denn er ist ja nicht wirklich .

Wirklich ist nicht der Reiter , der im Turnier sticht , um Minne

wirbt , im gelobten Lande streitet , sondern das große Ideal der rit¬

terlichen Gesellschaft , das ihn umfängt und emporträgt . Wirklich

ist nicht der Künstler , der in Stein und Glas dichtet , sondern der

hochragende Dom , den er in Gemeinschaft mit viclen geschaffen

hat : er selbst bleibt anonym . Wirklich sind auch nicht die Gedanken ,

die der menschliche Geist in einsamem Ringen ersinnt , sondern die

ewigen Wahrheiten des Glaubens , die er nur zu ordnen , zu be¬

gründen und zu erläutern hat ,

Alle diese Vorstellungen beginnen sich aber am Ende des Mittel¬

alters zu lockern und zu verflüssigen , um sich schließlich in ihr

völliges Gegenteil umzukehren , Der große Johannes Duns , wegen

seiner Abstammung Scotus , wegen der Feinheit und Schärfe seiner

Distinktionen doctor subtilis genannt , Schulhaupt der Scotisten , im

Jahr 1308 , erst vierunddreißigjährig , gestorben , ist noch gemäßigter

Realist : er meint , alle Wissenschaft müßte sich auflösen , wenn das

Allgemeine , das doch das Ziel aller wissenschaftlichen Erkenntnis

sei , in bloßen Vernunftbegriffen bestünde . Aber er erklärt zugleich ,

daß die Realität sich sowohl gegen die Allgemeinheit wie gegen die

Individualität indifferent verhalte und daher beides in sich ver¬

körpurn könne ; und ein andermal sagt er geradezu : die Individuali¬

tät sci nicht eine mangelhaftere , sondern cine vollkommenere Wirk¬

lichkeit , sie sel ultima realitas , Und der Franziskaner Pierre Au¬

reol , dessen etwas später verfaßte Schriften obskur geblieben sind ,

ist bereits Konzeptualist , das heißt : er erklärt die Universalien für

bloße Begriffe , conceptus , die von den Einzeldingen abgezogen seien

und in der Natur nicht vorkämen ; an Sokrates sei nur die Socratitas

wirklich , nicht die humanitas . Noch viel weiter aber ging der eigent¬

liche Begründer des Nominalismus und berühmteste Schüler des

Schotten , Wilhelm von Occam , der doctor singularis , venerabilis

inceptor und doctor invincibilis , gestorben im Jahr der schwarzen

Pest . Zunächst erklärt er ebenfalls , das Allgemeine sei ein bloßer
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conceptus mentis , significans univoce plura singuları , es eXistiere nicht

in den Dingen , sondern nur im denkenden Geiste ; daraus , daß wir

mit Hilfe allgemeiner Begriffe erkennen , folge nicht , daß das All¬

gemeine Realität habe . Von da schreitet er aber zu einem voll¬

kommenen Phänomenalismus fort . Hatte Duns in den Vorstellun¬

gen noch wirkliche Abbilder der Dinge erblickt , so sicht Occam in

ihnen nur noch Zeichen , signa , die in uns durch die Dinge hervor¬

gerufen und von uns auf die Dinge bezogen werden , ihnen aber

deshalb keineswegs ähnlich zu sein brauchen , wie ja auch der Rauch

cin Zeichen des Feuers und der Seufzer ein Zeichen des Schmerzes

sei , ohne daß der Rauch mit dem Feuer , der Seufzer mit dem

Schmerz irgendeine Ähnlichkeit habe . Und im weiteren Verlauf

der Deduktionen gelangt er zu einem eigenartigen Indeterminismus ,

Gott ist an keinerlei Gesetze gebunden , nichts geschicht mit Not¬

wendigkeit : sonst wäre Jie Tatsache des Zufalls und des Bösen in

der Welt unerklärlich . Gott mußte nicht gerade diese Welt schaffen ,

er hätte auch eine ganz andere schaffen können , auch gar keine . Es

gibt auch keine allgemeingültigen ethischen Normen : Gott hätte

auch " Taten der Lieblosigkeit und des Eigennutzes für verdienstlich

erklären können . Der Dekalog ist kein absolutes Sittengesetz , er hat

nur bedingte Gültigkeit . Er verbietet den Mord , den Diebstahl ,

die Polygamie . Aber Abraham wollte seinen Sohn opfern , die Israe¬

liten nahmen die goldenen Gefäße der Ägypter mit , die Patriarchen

betrieben Vielweiberei ; und Gott hat es gebilligt . Diese Darlegun¬

gen ( die zum Teil von Occam , zum Teil schon von Duns Scotus

herrühren ) wollen offenbar besagen : Gott steht jenseits von Gut

und Böse . Den Gipfel der Occamschen Philosophie bildet aber das

Bekenntnis zum Irrationalismus und Agnostizismus : alle Erkennt¬

nis , die über die unmittelbare Augenblickserfahrung hinausgeht , ist

Sache des Glaubens ; Gott ist unerkennbar , sein Dasein folgt nicht

aus seinem Begriff ; die Existenz ciner ersten Ursache ist unerweis¬

bar , es könnte auch eine unendliche Reihe von Ursachen geben ;

mehrere Welten mit verschiedenen Schöpfern sind denkbar ; " Lri¬

nität , Inkarnation , Unsterblichkeit der Seele können niemals den

( Gegenstand logischer Demonstration bilden .
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Man würde aber schr irren , wenn man nach allcdem in Occam

einen Freigeist , etwa einen Vorläufer Voltaires oder Nietzeches , er¬

blicken wollte . Occam war zwar ein energischer Anhänger der da¬

maligen „ Modernisten “ , die gegen die Alleinherrschaft des Papstes

und für die Unabhängigkeit des Kaisers und der Bischöfe kämpften .

aber er war gleichwohl streng gläubig : seine skeptischen und kriti¬

schen Grübeleien sind gerade der stärkste Ausdruck seiner Reli¬

giosität , Der Gedanke der unbegrenzten göttlichen Willkür hat für

ihn nichts Aufreizendes , sondern etwas Beruhigendes : seine ( Gottes¬

unterwürfigkeit kann sich nur in der Vorstellung einer durch nichts ,

auch nicht Kausalität und Moral eingeschränkten Allmacht Genüge

tun ; dadurch , daß er die Unbeweisbarkeit der christlichen Mysterien

betont , entzicht er sie ein für allemal jedem Angriff und Zweifel :

und durch die Einsicht in die Unverständlichkeit , ja Widersinnlich¬

keit der Kirchenlehren wird der Glaube für ihn erst zu vinem Ver¬

dienst . Das Prinzip des credo quia absurdum hat durch ihn noch vin¬

mal in gewaltiger Stärke und feinster Vergeistigung seine höchste

und letzte Zusammenraffung erfahren . Der Nachdruck liegt bei

ihm noch vollkommen auf dem /redo : daß Glauben und Wissen

zweierlei sind , gerade das rettet den Glauben . Wie aber , wenn die

Menschen es sich eines " Tages einfallen ließen , den Akzent auf das

absurdum zu legen und zu folgern : daß Glauben und Wissen zweierlei

sind , das vernichtet den Glauben und rettet das Wissen ? Ein flacher ,

aber höchst gefährlicher Gedanke ; auf den Occam aber noch nicht

gekommen ist . Vichnehr ist er unermüdlich bemüht , alle möglichen

Widersinnigkeiten herbeizuschleppen , um sie mit dem Glauben in

Verbindung zu bringen . So spricht er einmal einen Satz aus , der uns

wie eine furchtbare Blasphemie anmutet , zu seiner Zeit aber nicht

den geringsten Anstoß erregt hat : wenn es Gott gefallen hätte , so

hätte er sich gerade so gut in einem Esel verkörpern können wie in

einem Menschen .

An diesem Beispiel

könnte , sicht man deutlich , wie das Prinzip der Widervernünftig¬

‚ dem man viele ähnliche an die Seite setzen

keit bei Occam über sein Ziel hinausschießt , sich überschlägt und

schließlich gegen sich selbst wendet und wie es gänzlich wesenswer¬
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schieden ist von der naiven Wundergläubigkeit des Mittelalters .

Ganz ohne Occams Wissen und Willen wechselt es sozusagen die

Pointe und erscheint plötzlich mit umgekehrtem Vorzeichen . Er

überspannt die Sache : so daß sie reißen muß ; er spitzt sie über¬

mäßig zu : so daß sie abbrechen muß .

Völlig bewußt aber war ihm sein Nominalismus , Die fünfhundert¬

jährige Arbeit der Scholastik mündet in einen Satz , der die ganze

Scholastik aufhebt : die Universalien sind nicht wirklich , sic sind

weder ante rem noch in re , sondern post rem , ja noch mehr , sie sind

pro rc : Mloße stellvertretende Zeichen und vage Symbole der

Dinge , vocalia , termint , flatus ©0015 , nichts als künstliche Hilfsmittel

zur bequemeren Zusammenfassung , im Grunde ein leerer Wort¬

schwall : umisersalia sunt nomina .

Der Sieg des Nominalismus ist die wichtigste Tatsache der neue¬

ren Geschichte , viel bedeutsamer als die Reformation , das Schieß¬

pulver und der Buchdruck . Er kehrt das Weltbild des Mittelalters

vollständig um und stellt die bisherige Weltordnung auf den Kopf :

alles übrige war nur die Wirkung und Folge dieses neuen Aspekts .

Der Nominalismus hat ein Doppelantlitz , je nachdem man das

Schwergewicht in sein negatives oder sein positives Ergebnis ver¬

legt . Die negative Seite Jeugnet die Realität der Universalien , der

Kollektivvorstellungen , der übergeordneten Ideen saller jener großen

Lebensmächte , die das bisherige Dasein erfüllt und getragen hatten ,

und ist daher identisch mit Skepsis und Nihilismus , Die positive

Seite bejaht die Realität der Singularien , der Einzelvorstellungen ,

der körperlichen Augenblicksempfindungen : aller jener Orientie¬

rungskräfte , die das Sinnendasein und die Praxis der T’ ageswirklich¬

keit beherrschen , und ist daher identisch mit Sensualismus und

Materialismus . Wie diese beiden neuen Dominanten sich im

Leben der Zeit auswirkten , das werden wir jetzt etwas näher zu

betrachten haben ,

Es war , als ob die Menschheit plötzlich ihr statisches Organ ver¬

Joren hätte . Es ist dies im Grunde der Charakter aller Werde - und

Übergangszeiten , Das Alte gilt nicht mehr , das Neue noch nicht , cs

ist eine Stimmung wie während einer Nordnacht : das gestrige Licht
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schwimmt noch trübe am fernen Horizont , das morgige Licht tagt

eben erst schwach herauf , Es ist ein vollkommener Dämmerzustand

der Seele : alles liegt in einem Zwielicht , alles hat einen doppelten

Sinn . Man vermag die Züge der Welt nicht mehr zu entziffern . Wir

könnten auch sagen , es sel wie bei Abendeinbruch : zum Lesen bei

der Sonne schon zu dunkel , zum Lesen bei der Lampe noch zu hell ;

und wir werden später schen , daß dieses Bild , auf den Beginn der

Neuzeit angewendet , sogar einen ganz besonderen Nebensinn hat :

bei dem natürlichen Licht Gottes im Buche der Welt zu

lesen , hatten die Menschen schon verlernt ; und bei dem künst¬

lichen Licht der Vernunft , das sie sich bald selbst anzünden

sollten , vermochten sie es noch nicht .

Die Folge einer solchen vollkommenen Desorientierung Ist zu¬

nächst cin tiefer Pessimismus , Weil man an den Mächten der Ver¬

gangenheit verzweifeln muß , verzweifelt man an allen Mächten ;

weil die bisherigen Sicherungen versagen , glaubt man , cs gebe über¬

haupt keine mehr , Die zweite Folge ist ein gewisser geistiger Ato¬

mismus , Die Vorstellungsmassen haben keinen Gravitationsmittel¬

punkt , keinen Kristallisationskern , um den sie sich anordnen könn¬

ten , sie werden zentrifugal und Lösen sich auf . Und da es an einer

übergeordneten Zentralidee fehlt , so ist auch das Willensleben ohne

Direktive , was sich aber ebensowohl in Abulic wie in Hyperbulie ,

in Hemmungsneurosen wie in Entladungsneurosen äußern kann , Die

Menschheit verfällt abwechselnd in äußerste Depression und Le¬

thargie , in stumpfe Melancholie und Reglosigkeit oder in die ma¬

niakalischen Zustände eines pathologischen Bewegungsdrangs : cs

ist jenes Krankheitsbild , das die Psychiatrie als folle cireulaire be¬

schreibt . Und schließlich kann es nicht ausbleiben , daß der Mangel

an Fixierungspunkten sich auch in der Form der Perversität

äußert : auf allen Gebieten , in Linien , Farben , Trachten , Sitten ,

Denkweisen , Kunstformen , Rechtsnormen wird das Bizarre , Ge¬

suchte , Verborgene , Verzerrte , das Disharmonische , Stechende ,

Überpfefferte , Abstruse bevorzugt : man gelangt zu einer Logik

des Widersinnigen , einer Physik des Widernatürlichen , einer Ethik

des Unsittlichen und einer Ästhetik des Häßlichen . Es ist wie bei
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einem Erdbeben ; die Maßstäbe und Richtschnüre der gesamten

normalen Lebenspraxis versagen : die tellurischen , die juristischen

und die moralischen .

Alles wankte . Die beiden Koordinatenachsen , nach denen das

ganze mittelalterliche Leben orientiert war , Kaisertum und Papst¬

tum , beginnen sich zu verwischen , werden bisweilen fast unsicht¬

bar . In der ersten Hälfte des vierzchnten Jahrhunderts sah das

Reich die seltsame Farce einer gemeinsamen Doppelregierung Lud¬

wigs von Bayern und Friedrichs von Österreich , und von da an kam

es nicht mehr zur Ruhe , bis das Jahr 1410 drei deutsche Könige

brachte : Sigismund , Wenzel und Jost von Mähren . Und fast genau

um dieselbe Zeit , im Jahr 1409 , erlebte die Welt das Unerhörte ,

daß drei Päpste aufstanden : ein römischer , ein französischer und

ein vom Konzil gewählter . Dies hieß für die damaligen Menschen

ungefähr so viel , wie wenn man ihnen plötzlich eröffnet hätte , es

habe drei Erlöser gegeben oder jeder Mensch besitze drei Väter .

Und da sowohl Kaiser wie Päpste sich gegenseitig für Usurpatoren ,

Gottlose und Betrüger erklärten , so lag es nahe , sie auch wirklich

dafür zu halten , alle drei , ja noch mehr : in ihrem ganzen Amt keine

gottgewollte , sondern eine erschlichene Würde , nicht mehr den

Gipfel geistlicher und weltlicher Hoheit , sondern einen cerlogenen

Scheinwert zu erblicken und den Schluß des Nathan zu machen :

„ Eure Ringe sind alle drei nicht ccht . Der echte Ring vermutlich

ging verloren . “ Schon die bloße Möglichkeit der " Fatsache eines

Schismas mußte die Idee des Papsttums entwurzeln und aushöhlen ,

Wir haben also hier den Fall , daß die Auflösung zuerst das Haupt

ergriff , daß die Anarchie bei der obersten Spitze der Gesellschaft

ihren Anfang machte . Aber alsbald begann sie alle Schichten zu er¬

greifen , Kine allgemeine Deroute ist die soziale Signatur des Zeit¬

alters . Die Vasallen leisten nur noch Heceresfolge , wenn es ihnen be¬

liebt oder persönlichen Nutzen verspricht : das Verhältnis der viel¬

besungenen mittelalterlichen Lehenstreue verwandelt sich in ein

kühl geschäftsmäßiges , das nicht mehr durch Pietät , sondern durch

OÖpportunität bestimmt wird , Die Hörigen verlassen ihre Scholle ,

mit der sie bisher ein fast pflanzlich verbundenes Dasein geführt
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hatten ; in den Städten sinkt das Patriziat , bisher durch Geburt und

" Tradition herrschberechtigt , aber in der Gewohnheit des Besitzes

allmählich erschlafft und verrottet , als ırüber Bodensatz nach un¬

zen , und neue frische Kräfte , unbeschwert durch Vorurteile und

Vergangenheit , steigen aus den Niederungen nach oben ; und schon

melden sich , ihnen nachdrängend , die völlig Deklassierten und Ent¬

erbren , die Mühseligen und Beladenen mit allerlei kommunistischen

Programmen , die damals noch eine christliche Färbung hatten . Und

die Stände gelten überhaupt als nichts Heiliges mehr , sie befchden

sich gegenseitig mit giftigem Spott und maßloser Verachtung , wo¬

von die Dichtung der Zeit cin scharfes Spiegelbild bietet : der Bauc :

wird in den städtischen Fastnachtsspielen so gut wie in den letzten

dünnen Nachklängen der ritterlichen Epik als roher Schwachkopf ,

als cine Art dummer August verhöhnt ; aber er bleibt die Antwort

nicht schuldig und zeigt in den Erzählungen vom Till Eulenspiegel ,

kostbaren Gemeinheiten voll Safı und Niedertracht , wie der Bauer

sich nur dumm stellt , um den Städter aufs empfindlichste zu bla¬

mieren und zu preilen . Die Verkommenheit des Adels wiederum is :

ein stehendes Thema der ganzen zeitgenössischen Dichtung , und

die Sittenlosigkeit des Klerus hat im „ Reineke Fuchs “ eine vernich¬

tende satirische Behandlung erfahren . Aber so hochmütig und licb¬

los auch jeder gegen den fremden Stand loszicht , es will doch keiner

in seinem eigenen bleiben , denn das mittelalterliche Prinzip , dab

der Stand dem Menschen angeboren ist wie seine Haut , hat längst

nicht mehr Geltung : der Bauer will ein feingekleideter Städter

werden , der Städter ein eisenbeschienter Ritter , Bauern fordern

sich zu lächerlichen Zweikämpfen heraus , Handwerkerinnungen

sagen einander Fehde an , der Ritter wieder blickt voll Neid auf den

Bürger und seinen behaglichen Wohlstand , Das Schicksal der " Tor¬

heit , die ihren natürlichen Platz verachtet und unzufrieden nach

dem Los der anderen schielt , hat im „ Meier Helmbrecht ‘ * eine er¬

schütternd lebensvolle Darstellung gefunden : es ist die Geschichte

eines reichen Bauernsohns , der um jeden Preis Ritter werden will

und dabei elend zugrunde geht . Und in demselben Roman schen

wir auch , wie die Familie kein heiliges Band mehr ist : Sohn und
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Tochter sprechen von ihren Eltern in Ausdrücken , die selbst heute

Befremden erregen würden , Alle diese Auflockerungen und Unter¬

wühlungen vollzogen sich jedoch nirgends in langsamer , fricdlicher

Entwicklung , sondern die Zeit ist ein riesiges Schlachtfeld voll un¬

aufhörlicher innerer und äußerer , offener und unterirdischer Feh¬

den : Kampf der Konzilien gegen die Päpste , der Päpste gegen die

Kaiser , der Kaiser gegen die Fürsten , der Fürsten gegen die Stadt¬

herren , der Stadtherren gegen die Zünfte , der Zünfte gegen die

Pfaffen und aller untereinander ,

Gegenüber einem solchen katastrophalen Zusammenbruch aller

Werte , einer solchen radikalen Lösung aller Bindungen gibt es nur

zwei Positionen : vollkommene Kritiklosigkeit , blinde Prostration

vor dem Schicksal : Fatalismus , oder Heperkritik , gänzliche Leug¬

nung jeglicher Nezessität : Subjektivismus . Den ersten Stand¬

punkt nehmen die Scotisten ein , Sie wenden sich gegen die T’ ho¬

misten , die behauptet hatten , alles Vernünfrige sei gottgewollt , und

erklären : alles Gottgewollte sei vernünftig ; man dürfe nicht sagen :

Gott tut etwas , weil cs gut ist , sondern : etwas ist gut , weil Gott es

tut . Die subjektivistische Anschauung vertraten die „ Brüder vom

‚ die „ fahrenden Begharden ‘ , zügellose Banden , diefreien Geiste “

in der Rheingegend und anderwärts ihr Wesen trieben und vom

Bettel , aber auch von Erpressung und Raub lebten , den sie für er¬

laubt erklärten , da Privatbesitz Sünde sei . Ihre Lehre verbreiteten

sie in Predigten und Fugschriften und in Diskussionen , bei denen

sie viel Scharfsinn und Schlagfertigkeit entwickelt haben sollen : ihre

„ behenden Worte “ waren berühmt und gefürchtet . Ihre Haupt¬

sätze lauteten : ein überweltlicher Gott existiert nicht : der Mensch

it Gott ; da der Mensch Gott gleich ist , so bedarf er keines AMittlers :

das Blut eines guten Menschen ist ebenso verchrungswürdig wie

das Blut Christi ; sittlich ist , was die Brüder und Schwestern sittlich

nennen ; die Freiheit kennt keine Regel , also auch keine Sünde : vor

dem „ Geist “ gibt es weder Diebstahl noch Hurerei ; z das Reich

Gottes und die rechte Seligkeit sind auf Erden : darin besteht die

wahre Religion . Kurz : das nur auf sich selbst gestellte , durch kei¬

nerlei Gewissunsskrupel belastete Ich ist der wahre Christus ,
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Beide Standpunkte sind nihilistisch . Der Scotismus betont die

Allmacht und alleinige Realität Gottes so stark , daß er das Ich aus¬

Jöscht ; das Stirnertum der Begharden betont die Allmacht und

alleinige Realität des Ichs so stark , daß es Gott auslöscht . Man

könnte auf den ersten Blick glauben , daß der Scotismus der Gipfel¬

punkt der Religiosität sei , aber bei näherer Betrachtung erkennt

man : er wurzelt nicht im höchsten Vertrauen in die göttliche

Vernunft , sondern in der tiefsten Verzweiflung an der mensch¬

lichen Vernunft . Es ist dieselbe Exaltation des Gefühls , dieselbe

Erkrankung des metaphysischen Organs , die aus beiden Lehren

spricht . Übermäßige Hitze und übermäßige Kälte pflegen die

gleichen physiologischen Wirkungen zu erzeugen . Und so sehen

sich die Sätze , die aus diesen polaren Weltanschauungen hervor¬

gehen , oft zum Verwechseln ähnlich , und viele Aussprüche der aus¬

gehenden Scholastik unterscheiden sich , wie hei Occam zu schen

war , von äußersten Gotteslästerungen nur noch durch ihre Tendenz .

Und zu Beginn des fünfzchnten Jahrhunderts beginnt der Nihi¬

lismus des Zeitalters auch praktisch zu werden : in der Hussiten¬

bewegung , in der zum erstenmal der idealistische Zerstörungs¬

trich des Slawentums auf dem Schauplatz der europäischen Ge¬

schichte erscheint . Durch die kurzsichtige , grausame und hinter¬

hältige Politik der Gegner zu übermenschlichen Energieleistungen

aufgestachelt , haben die tschechischen Heere Taten vollbracht , die

der Schrecken und das Staunen der Zeit waren : sie haben eine ganz

moderne Taktik erfunden , die sich als unwiderstchlich erwies , und ,

emporgetragen von dem dreifachen Auftrieb der religiösen , der

nationalen und der sozialen Begeisterung , alles nicdergerannt , was

sich ihnen in den Weg stellte . Die wilde Flut des Hussitentums trat

schr bald über die Grenzen des eigenen Landes und überschwemmte

halb Deutschland , überall mit einem sinnlosen Vandalismus wütend ,

der ohne Gewinnsucht und ohne Rachsucht nur vernichtet , um zu

vernichten : es ist der blinde , ratlose Haß des Slawentums gegen die

Realität , der es allein verständlich macht , daß die Russen jahrhun¬

dertelang den Zarismus ertragen haben und jetzt vielleicht wieder

jahrhundertelang die Sowjetherrschaft ertragen werden ,
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Die Situation , in der sich die Secle damals befand , läßt sich in den

Worten zusammenfassen , mit denen Petrarca die Zustände am

päpstlichen Hof zu Avignon schildert : „ Alles Gute ist dort zugrunde

gegangen , zuerst die Freiheit , dann die Ruhe , die Freude , die Hoff¬

nung , der Glaube , die Licbe : ungeheure Verluste der Seele . Aber

im Reiche der Habsucht wird das nicht als Schaden gerechnet ,

wenn nur die Einkünfte ungeschmälert bleiben . Das zukünftige

Leben gilt da als eine Icere Fabel , was von der Hölle erzählt wird :

alles Fabeln , die Auferstehung des Fleisches , der Jüngste Tag ,

Christi Gericht : lauter Torheiten . Wahrheit hält man dort für

Wahnsinn , Enthaltsamkeit für Unsinn , Scham für Schande , aus¬

schweifende Sünde für Großherzigkeit ; je befleckter cin Leben ist ,

desto höher wird es gewertet , und der Ruhm wächst mit dem Ver¬

brechen, “

Es ist aber jetzt an der Zeit , auch die positiven Züge des Zeit¬

alters ins Auge zu fassen . Sie äußerten sich , wie bereits angedeutet

wurde , in der Richtung des Materialismus , Es ist eine Zeit außer¬

ordentlichen wirtschaftlichen Aufschwungs , und zwar sowohl eines

inneren wie eines äußeren : einer zunehmenden Rationalisierung

und Verfeinerung der Produktion und einer wachsenden Aus¬

dehnung und Ergiebigkeit des Güterverkehrs , Es fragt sich nun :

war der immer mehr um sich greifende Materialismus eine Folge

des gesteigerten Wirtschaftslcbens , oder verhielt es sich umgekehrt ?

Nach allen bisherigen Erörterungen wird der Leser nicht im Zweifel

scin , daß wir uns nur für die zweite Antwort entscheiden können .

Zuerst ist eine bestimmte Secclenverfassung , cine bestimmte Ge¬

sinnung da , und aus dieser geht dann ein bestimmter Entwicklungs¬

grad der ökonomischen Zustände hervor , Ist der Mensch mit seinem

Interesse vorwiegend auf die unsichtbare Innen welt seines Geistes

und Gemütes oder auf die geheimnisvolle Oberwelt Gottes und

des Jenseits gerichtet , so wird er starke und fruchtbare Schöpfungen
auf dem Gebiete des Glaubens , des Denkens , des Gestaltens hervor¬

bringen , sein Wirtschaftsleben aber wird einförmig und primitiv

bleiben ; lenkt er sein Augenmerk am intensivsten auf die greifbare ,

sichtbare , schmeckbare Umwelt , so kann es unter gar keinen Um¬

JI1
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ständen ausbleiben , daß er eine hohe wirtschaftliche Blüte erlangt :

neue Werkzeuge und Techniken erfindet , neue Bereicherungs¬

quellen entdeckt , neue Formen des Komforts und des Genusses Ins

Leben ruft und sich zum Herrn der Materie macht ,

In den Wirtschaftsgeschichten wird viel von den „ ‚fördernden

Umständen “ , den „ günstigen Bedingungen “ geredet , Aber die Be¬

Jingungen und Umstände sind immer da , sie werden nur in den

verschiedenen Zeitaltern verschieden ausgenutzt . Und selbst wenn

sie nicht da wären , so würde der wirtschaftliche Wille , wenn er nur

mächtig genug Rt , sie aus dem Nichts hervorzaubern und sich ge¬

waltsam jede Bedingung zur „ günstigen ‘ “ und jeden Umstand zum

„ fördernden * umprägen .

Infolge des rapiden Verfalls von Byzanz hatte der Levantehandel ,

der wichtigste für Europa , allmählich die alte Donaustraße aufgege¬

ben und den Seeweg eingeschlagen , Im vierzehnten Jahrhundert

finden wir in Italien eine Reihe wahrhaft königlicher Stadtrepubliken ,

an der Spitze die venezianische , die unumschränkte Herrin des

ganzen östlichen Mitrtelmeerbeckens , das sie sich ( in der Art wie

das heute England tut ) durch eine Reihe wertvoller Stützpunkte :

Dalmatien , Korfu , Kreta , Zypern dauernd gesichert hatte , Die

Gebiete der Nord - und Ostsee beherrschte mit fast ebenso absoluter

Machtvollkommenheit die Hanse , jene eigenartige Organisation von

Kaufleuten , die - lediglich auf der Basis privater Verträge , von

keinem Landesherrn verteidigt und selber nur selten zum Schwert

greifend - anderthalb Jahrhunderte lang über ungeheure Land¬

und Wasserstrecken vine souveräne Handelsdiktatur ausgeübt hat .

Und zwischen diesen beiden Riesenmächten des Nordens und Sü¬

dens entfaltete sich eine Fülle kleinerer , aber höchst anschnlicher

Wirtschaftszentren : von Oberitalien eine emsig belebte Handels¬

linie rheinabwärts nach Flandern , Frankreich und England , das

damals noch völlig zurückstand ( die hansischen Kaufleute pflegien

zu sagen : wir kaufen vom Engländer den Fuchspelz um einen

Groschen und verkaufen ihm dann den Fuchsschwanz um einen

Gulden ) ; im Westen ein Kranz blühender Seestädte ; In Mittel¬
Jeutschland cin Kreis vielgepriesener Handwerkerstädte ; Tuch¬
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ztüdte , Bierstädte , Schlenstädte , Heringsstädte : ein bienenfleiliges

Hämmeorn , Weben , Feilschen , Verbaden von Gotland bis Neapel .

Die mittelalterliche Geselbehaft hatte ihre Phystognomie durch ,

den Ritter und den Kleriker erhalten ; Jetzt wird der Bürger und der

Handwerker tonangehend und socar der Bauer beginnt sich zu

fühlen : die drei realistischen Berufe , Diese Umwälzung der sozialen

Wertungen vollzicht sich in erster Linie durch das allmähliche FHer¬

aufstehzen der Zünfte . Wir haben bereits erwähnt , dab die Herr¬Y 5

schaft der sogenannten „ Geschlechter “ , die eine Arı Bürgerade ]

darstelltön , Ga Laufe des vierzchnten Jahrhunderts fası überall ge¬

die Satten , die tr SCH Erben , iestürzt wurde , Sic waren die Alten ,

stumpfen Männer des Gestern , Die Zunftüleute aber waren die

Modernen Jener Zeit , die den Sinn der Lebensmächte , die sich zur

Herrschaft anschickten , in sich aufzunchmen wußten . Sie waren

in ihrer Poliuk national und antiklerikal ; aus Ihren Reihen gingen

die Künstier hervor ; sie brachten allım Neuen Verständnis ent¬

gegen : den Prinzipien der Geldwirtschaft so gut wie den Lehren

der Mustik ; aus ihnen rekrütierte sich das Fußvolk ‚die Truppen¬

gattung der Zukunft ; sic kämpften für Arbeit und Aufklärung , für

das bLatenchristentum und die Volksrechte ; sie trieben eine e1was

enge und nüchterne , aber gesunde und fromme Mittelstandspolitik :

sic waren Im wahren Sinne des Wortes christlich - sozial .

Ihre Organisation war noch ganz patriarchalisch , Sie war kein

bloße wirtschaftliche Interessengemeinschaft , sondern cine ethische

Vereinigung , Der Gesclle trat nicht bloß ins Geschäft , sondern auch

in die Familie des Meisters ein , der für die moralische Führung

seiner Schüler cbenso verantwortlich war wie für ihre technische

Ausbildung , Und ebenso stand auch das einzelne Mitglied zur Zunft

nicht so schrin einer juristischen UnterorJnung als in einem Pietäts¬

verhälinis , Es war weniger eine ökonomische Frage als cine Ehren¬

sache , möglichst gute Arheit zu Hefern , und es war andererseits die

vornechmete Pflicht der Zunft , ihren Mitgliedern entsprechende

Absatzmöglichkeiten und , wenn sie krank oder arbeitsuntdihls wur¬

den , Pflege und Nahrung zu bieten , Gescllige Zusammenkünfte in

besonderen Versammlungsräumen , korporative Feste und Umzüge ,

NWFriedel } I D13
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gemeinsame Grußformen und Zechsitten erhöhten den Zusammen¬

schluß . Es konnte allerdings nicht ausbleiben , daß dieser schöne ( je¬

nNossenschaftzgeist mit der Zeit in kleinliche Berormundung , steife

Routine und gedankenlose Schablone degenerierte : in all das , was

man nech hente im abfilligen Sinne ab „ zünftlerisch ‘ ® bezeichnet .

Allcs war pemlich geregelt : die Anrede und das Zutrinken so gut

wie die Zahl der Lehrlinge und die Größe des Ladens , Es soll kein

Geselle zum Bier gehen , bevor die Clocke drei geschlagen hatı oe:

sollen an einem Abend nicht mehr als sechs Gulden verspielt wer¬

den ; os darf nur Sclbstverfortigtes verkauft werden , damir kein

Großbetrich entstehen kann : die Werkstatt muß auf die Gasse

chen , damit die Arbeit stets kontrolliert werden kannz es dürf kulne

neue Arbeit übernommen werden , che die früher bestellten forte

sind ; an subrilen Sachen darf nur bei Tageslicht gearbeitet werden :

alles zur gemeint und vernünftig , aber auf die Dauer doch unerträg¬

liche Beschränkungen , Es fehlte eben an der Möglichkeit , groß . Zu¬

samımenhänge zu überblicken , Widersprüche organisch zu vereini¬

gun : der Mangel Jeder Betrachtungswelse , die auf die nächste Rec¬

allıät eingeengt ist , Das ganze Leben schreitet In einem schweren

Panzer von Formen und Formeln einher , In die es von einem gels1¬

fremden Fachdilettantismus gezwängt worden ist ; überall cin

}

rische Freiheit , ohne Fruchtbarkeit , olıne Genialität , Aber auf

zähes Klchen an der kompakten Materie des Daseins ohne schöpfe¬

seinem Gebiet hat dieser Materlalismus große Siege errungen : us

war cine Blütezeit der treuen , sorgfältigen , kunstreichen Material¬

bearbeitung , der Veredelung und Verschönerung aller Stoffe , der

Achtung und Andacht vor dem Arbeitsgegenstaml , von der wir

uns zur heutigen Zeit kaum mehr einen Begrüf machen können ,SS X

wo kein Prunkhaus mehr mit so viel Ertindungszeist , Liche und

Fisenart gchaut wird wie damals ein Türschlolb oder ein Kleider¬

schrank : es war das Iecroenzeitalier des Philisteriums ,

Mit steigendem Wirklichkeitssinn pflegt sich Immer auch eine

gewisse Rationalisierung und zweckvollere Behandlung dus Daseins

zu verbinden : und in der Tat bemerken wir schon in dieser Zeit die

N
ersten , wenn auch nech recht schüchternen Ansätzu zu einer wisscn¬
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schaftlichen Bewältigung der Lebensprobleme , Auf dem Gebiet der

Naturforschung freilich herrscht noch große Konfusion : man macht

wohl allerlei wertvolle Entdeckungen , aber planlos , ohne Methode :

und selbst cin so gründlicher um viekeitiger Kopf wie Regilomon¬

yanyus wirkt mehr wie ein gelchrter Sammler von Kuriositäten , der

seine kostbaren Funde in purer Amateurfreude unsvestematisch ne¬

beneinander speichert , Konrad von Megenberes „ Buch der Natur “

wiederum , cine Art Lehrbuch der Zoologie , hat eine schr gute sy¬

stematische Anordnung , bringt aber zum Teil Abbildungen und

Beschreibungen von Fabehwesen : Drachen , geflügelten Pferden ,

SecjJungfern , Sphinsen , Zentauren , fouerspelenden Hunden und

dergleichen . Das einzige Gebie : , auf dem eine fruchtbare und

Töckenlose empirische " Pradition herrschte , war cben das Hand¬

werk : hier erfand man auf dem Wege experimentierender Vorvoll¬

kommnung eine Reihe exquistier Spielereien : originelle Uhren und

Schlösser , kunstyolle Wasserwerke , subtile Instrumente für Gold¬

schmicdearbeit , prachtvolle Orgeln ; aber dies alles nicht In wissen¬

schaftlicher Absicht , sondern zur Erhöhung des Lebensschmuckes

und der Bequemlichkeit , Auch hat die Gehhwirtschaft erst schr

langsam den Sinn Tür numerische Exaktheit gestärkt , Man half sich

Nach meistens mit ganz primtuven und summarkchen Verfahrens¬

weisen ; Rechenfchler sind etwas Gewöhnliches und von niemandem

Gerügtes ; der Begriff der Rechnungsprobe fehlt noch vollständige :
die Verwendung der Null zur Bezeichnung des Stellenwortes ist

unbekannt : man opurierte mit dem Rechenbrett , einem ebenso um¬

ständlichen wie unzuverlässigen Apparat ; Divilieren war eine Kunst ,
Nfast niemand beherrschte : man „ tatonnierte ”Gle ‚ das heißt : man

versuchte c< 80 lange mit verschiedenen Resultaten , bis ein einiger¬

maßen plausibles herauskam ; das Zahlengedächtnis , das uns heute

als etwas Selbstverständliches erscheint , war noch ganz unent¬

wickelt .

Auf dem Gebiet der Historik wurden erhebliche Fortschritte ve¬

macht , Das Bedürfnis nach Aufzeichnung der gegenwärtigen und

Rekapiiulation der vergangenen Ereignisse wird allgemein , Archive

verden angelegt , fast Jede Stadt hat ihre Chronik , Kine Gestalt wie

N ¬
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Froissart , der „ französische Herodot " , steht allerdings auf einsamer

Höhe , aber daß ste überhaupt auftatichen konnte , ist für das ganze

Zeitalter bemerkenswert , Sein Werk zeigt zum orstenmal ( das spe¬

Zitisch gallische Erzählertalent In seiner großartigen Fülle : cm reich

kolerierter Bilderbogen voll Zeitaroma und flichender Bewegung :

und auch darin erinnert eran Heradot , daßber em wirklicher Chro¬

niqueur ist : cin Lichhaber der Aistotre tntime , der Anckdote und des

interessanten Klaischs , der die Woligeschichte als seine Privatanev¬

legenheit auffabt und seinen eigenen Augen und Ohren mehr ver¬

ıraut als den „ Quellen “ , Sein Gegenstück ist in gewisser Hinsicht

Marsilius von Padun , das Urbild des mibrrauischen , scharfimmiegen

und rechthaberischen Polehisters : Arzt , Weltgeistlicher und Jurbt ,

Schöpfer der modernen Staatstheorie und Verfasser des antipapisid¬

schen „ Defensor pacis ” , des Musters einer politischen Denkschrift ,

Das stärkste und sprechendste Denkmal des erwachenden Reahis¬

mus aber ist die Dichtung der Zeit , Wir haben schon die starke

Verbreitung der satirischen Literatur erwähnt , Nun dt ja die Satire

an sich schon immer eine Tealisiische Dichtungsgattung : sie kann

ihren Gegenstand nicht treffen , wenn ste nicht auf das Tatsichliche ,

auf alle konkreien FEinzelzüge ausführlich und präzis , man möchte

fast sagen : Hcbevoll eingeht . Verwandt mit den satırischen Fast¬

nachtsspielen waren die in ganz Kuropa beliebten Moraltiäten ,

moralites , moralities , Iehrhafte Schauspiele , in denen die Laster und

Tusenden auftraten , zunächst freilich als trockene Allegorien , aber

doch auch scharfe Lichter auf die wirklichen Zustände werfend .

Auch in die Passionsspiele waren regelmäßig burleske Szenen cin¬

gellochten , was den unverbildeten Geschmack der damaligen

Menschheit noch nicht verletzte , und hier bot sich reichliche Ge¬

legenheit zu bunten Lebensbeobachtungen und safı ' gen Akıuali¬

täten . Und in Frankreich entstand die Farce , die schon alle Be¬

standteile der modernen Posse enthält : im „ Maltre Parhelin " , dem

berühmtesten Exemplar dieses Genres , steckt bereits embreonal der

vanze Moliere , Auch das Epos bewegte sich in der Richtung der

didaktischen Charakterzeichnung , obgleich vs nirgends auf dem

Kontinent die klassische Höhe der „ Canterbury tales ** erreicht hat ,
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farbige Landkarte der englischen Gesellschaft entworfen har , in

allen ihren Schattlerungen , Absiufungen , Übergingen und Mi

hareen : u Ich scher , sazı Dreden , alle Pilger , ihre Stimmungen ,

Zi in ihren Anzug so deutlich , als hätte ich mit ihnen im ‚Ta¬

1 N
band im Seuchwark zu Nacht gespebt . "

Die Fatwickhlung ur lerbschen Dichtung ist durch eine plörzliche

Neubiin der Volkspoesie gekennzeichnet , UT orall sprudeln Quullen

von Eedern auf , alles singt : der Müller , der Wanderbursche , der

Berekrappe der fahrende Scholar , der Bauer , der Fischer , der [ iger

der Landsknecht , sogar der Kleriker , Alles nimmt die Gestalt des

Licdes an : Liche , Spott , Trauer Andacht , GesoNickeit : die er¬

ühlende Dichtung gcht im die konzentrierte Form der Ballade über .

Überall herrscht eine anschauliche Gegenständlichkeit und greif¬

bare Körperlichkeit : die Steine der verfallenen Schlösser beginnen

zu reden , die Linde hiegt sich traurig im Winde , die Haschstaude

mahnt das verlichte Mädchen zur Vorsicht , Das Mädchen steht

überhaupt von nun an im Mittelpunkt der Poesie , während der

Gegenstand der ritierlichen Lerik fast immer die verheiratete Frau

war , Und was besungen wird , ar nicht mehr die unerreichhare

spröde Dame , nach deren Minne der Dichter vergeblich schmachtet ,

amdern das erreichte Zieh das Verhältnis " , der aBertschaiz " , und

viel häunger dreht sich die Klare um den Wankelmut des Erhörten

al um die Külte der Beuchrten : die tragische Fizur ist nicht mehr

der unglückliche Lichhaber , sondern die verlassene Geliebte , Und

der Profesdonist dieser Poste ist nicht mehr der adcligo Sänger ,

« dern der fahrende Spielinann , eine viel derbere , roallsı ischure und

volksrümlichere Gestalt , Seine Weisen und Geschichten nd Knapp ,

galsingt , pomntiert , Die Anckdote beginnt eine außerordentliche

hit zu erlangen , und ebense das Apercu : die behenden

Wartet der Beehard , ; Pe hi antachen vente
OR Vet DUSDaT ET, VON Qenen War VOTDIR SPD , ML

N N

offenbar nichts anderes al präcnante Aphorismen , schan geschliZci

von Robchium,f1Beninots , Auch hat kein zweites Zeitalter einen seh

an der Ökonomiean vortreiflichen Sprichwörtern besessen und ihre

les Lchens und Denkens einen so breiten und eebietenden Dlaız
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Kmanzipua¬
tionen

eingeräumt . Auf dem Gebiet der bildenden Kunst Ist das Pendant

des Veiksheds die Miniaturmalerei , die das ganze Leben und ’ Treiben

der Zeit in primtuven , aber schr ähnlichen kleinen Genrebildchen

aufgefangen hat ,

Rationalistische Strömungen pflegen sets Emanzipationsbuwe¬

gungen Im GefolLe zu haben , und diese charakterisieren denn auch

das Zeitaher In hervorragendem Maße : Jeder will sein eigener

freier Iurr sc , Wir schen dies aut allen ( Gebieten : „ los yon Rom ”

war die Parole der Könige , „ les vom Reich ” war die Parole der

„ les vom Landeshermn " war die Parole der Städte , „ dos

yon der Scheller war die Darele der Fronbauern , IXe heibeigen¬

schart wurde aber nicht abgeschuult , sie TOste sich nur Tang - am von

selber auf Samlale Dofrelungen geschehen niemals durch Dokrote ,

fi ST 1
KARELEESCDUELds An Hoch sind , ob sie yon oben oder von unten kommen :

das kık , Patent des Loschuchkatsers Jescph war ein ebenso kindischer

Akt wie die Proklamation der Menschenrechte in Paris : sondern

sie treten automatkch und unwiderstehlich in dem AugenTHick cin ,

weder Zeitgeist sie Dordert , Wo die Letbeigenen verschwanden , da

verdankten sis Ihre Befreiung nicht 5 pathetischen Zeremonie ,

auch nicht ciner tumulıuarischen Erhebung , somdern sie Warenie

einfach auf einmal nicht mehr da , Sie verkrümelien sich : In die

Städte , Wenn sich irgendwo ein dichteres Lebenszentrum bo¬

finder , so kann keine Macht der Welı verhindern , daß die Molcküle

zu ihm hinstreben : sie müssen nach diesem Krattherd mt der¬

sclben Notwendiskelt gravitieren , mit der cin Meteor in eine

Sonne füllt .

Die radikale Emanzipation von allen politischen , sozialen und

wirtschanlichen Bindungen hatıce , wie wir sahen , ihre Vertreter In

den „ Brüdern vom Ireien Gebste ” , die man heute wahrscheinlich

Edelkommuniksten nennen würde , in den Hussiten , deren Schlachi¬

ruf Tauteie : kein Mein , kein Dein ! , und in der Masse der arbeits¬

scheuen Proietarier , der bunten Gescllschaft der „ Tahrenden " , die

1 1 :
sich aus den Enigleiston aller möglichen Berufe und Stände ZU¬

DTsammenzsetzie . Und der „ Roman de la Rose ” , vielleicht das ge¬

Lesenste Buch der Zeit , Ichrt soxar den sexuellen Kommunismus :
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Qu ele feLst nastre Marate ,

ACdins nos a falt , Diau filz wen doutes ,

Toutes por tus Ct 008 PUT KOHTes,

UPESCHEE POP CRASH CME HE ,

Er chascin COM por Chascype ,

Dis subjektive Seite des Marterlalismus äußert sich in einem immer

mchr einreißenden Piechelismus , Brauch und Sitte , Rede und

Geste ralles , was sozusagen die innere Melodie des Lebens ausmacht ,

wird unfeiner , derber , vulgärer , direkter , Es Hcgt dies zum Teil an

1
dem Horaufdrängen der niederen Schichten ; aber alle Ic bens¬

Kreise bekamen zuschends eine rohere , sinnlichere Färbung , Auch

die Ritter sind keine Ritter mehr , Treuc , Ehre , „ AMikde " , „ Stete " ,

Mäßigkeit waren die Tugenden , die die hönsche Poesie lehrte , Das

änderte sich jetzt voll ändie . Der Adelige , sowelt er nicht einfach

Räuber war , wurde cin besserer oder vielmehr cin schlechterer

Bauer oder cin läistiger Raufbohl , Bisher hatten ihn die Fragen der

Minne am Tebhaftesten beschäftigt : Licheshöfe , Lichesregeln , La¬

rn und Leiden zu Ehren der Erwählten ; Kindereien , wenn man

will , aber lauter ideale Probleme . Wenn früher zwei Junker zu¬

sammenkamen , so sprachen sie von Atesen Dingen oder von reli¬

giösen ( ler poetischen " L’ hemenz Jetzt beginnen sie Jene ( GJegen¬

ande zu erörtern , von denen bis zum heutigen Tage die Junker

It ausschließlich reden : Pferde , Dirnen , DucHe und Kornpreise ,

Geiler von Kaisersberg sagt : Nur der Name des Adels ist geblieben ,

nichts von der Sache bei denen , die edel heißen . Es ist eine Nuß¬

Schale ohne Kern , aber voller Würmer , cin EI ohne Dotter , keine

Tugenal , keine Kiugheit , komme Frömmigkeit , keine Licbe zum

Staate , keine Leutseligkeit , . . . sie Sind voll Lüderlichkeit , Über¬

iu Zorn , den übrigen Lastern mchr ergeben als alle anderen, ”

daran bt das Ritterrum zugrumde gegangen , nicht , wie so of

behauptet wird , am Schießpulyer . Denn erstens sind sie Ja nicht

durch die neuen Formen der Kricgrührung depossediert wurden ,

sindern durch ihre Beschränksheit und Überheblichkeit , die sie ver¬

hinderte , sich rechtzeitig diesen veränderten Dadingungsn anzu¬

II

Verfall des
Rittertums



und zw . liens hat sich der Gebrauch der Fou UT

Die Mongelenheere Osdal Klhass

hunderis das Gsilich «

gcheuer Japan durchge x

ie in der erien Halfte des dreizchnten Jahr

Kurera überschwemmten , führten ber 3 Kine Foldesschütz in

die Schlacht , die sie aus China mitgsl on, Da die Ann

desselben Jahrhunm ‚ab Afarcus ( ivaccus ein genaues Rezcpi

Mir die Bereiuumg des Schießpubrers , umd der ber

Roger Bacon orkannte cs IM sollen eleichze gen Schriften als den

1 KOTE TG DICHT DIwirksamsten Sprenest dT, Abor die Kuropäer w

1 , CLiVa huz¬Jafür und mußten es daher , obwohl <i

dert Jahre später durch Beriheld Schwarz noch cinmal erfinden

Tassen , In der Schlacht bei Cröon , 1346 , Chleßen die Erglinder mit

Bleistücken , „ um Menschen und Tiere zu erschrecken ” , und In

demselben Jahrgibres in Aachen eine Büchse , Donner zu schieben “ ;

die Araber verwendeten schon 1331 , drei Jahre bevor Berthold

Schwarz seine Versuche machte , bei der Belagerung von Alicanic

Pulvergeschütze . Aber auch dann hat es noch über anderihalb

3
Jahrhunderte gedauert , bis das Fouerzewchr zur demimierenden

Waffe wurde . Die Ritter hätten also reichlich Zeit zchabt , sich

„ umzugruppieren ‘ “ , Statt dessen waren sie In dünkelhafter Verbohrt¬

heit bemüht , das alte System immer einseitiger und starrer auszu¬

bauen , Sie unigaben ihren ganzen Leib mit beweglichen Schienen

und Marten , die Gelenke waren durch Ringgeflechte gadeckt , die

Köpfe durch Holme mit verschicbbarem Visier , kein Fleck des

Körpers war unbeschirmt . So wurden sie schließlich zu wandelnden

Fosiungen , zu reitenden Danke , Aber eben da sie berltten waren ,

machte den ganzen Apparat wert Tos, denn die Prerde konnte ı

nicht so vollständig schützen ; umd zu Fuß . waren sie schwerfäillie

wie Schildkröten , Dazu hatten lo noch In der Schlacht bei Sem¬

aohte , die damaligenach , die ihnen Inc ungeheure Niederlage

Stutzermade der spitzen , nach oben zeschweiften Schuhe über¬

nommen und ihre Füße In Ticherlche Eisenkähn gesteckt , In denen

ae kaum watischen konnten ,

Tricd entschiedenDiese Schlacht is : durch Arrohl von Wi :

worden , Äan sagı uns zwar , die Erzählung von seiner Leldentat soft



ei viel SpüteTr entstandene Sayze . Ahor Jies Ist CINE GL rOächliche

Arslegüunaen der Farsachen der Völkergeschichte , Diese Sage ist völlig

, . . 1 N . . .
AMT SIDE AMSLEETOS MVahr , WIC IT irgendeine

Erschlung sn kann , Die ganze Kidgenessienschant war der Winkel¬

ned der die Garbe der Oterteichtschen Speere rackte und zet¬

1 van mic licher Frechheb und Unfähigkeit ,

hal hurebcher Herrscheier und Unmenschochkeit , das sich für die

Biüire der Menschheit hich , Ks war das erste Eiaperndringen einer

Noms as für die Herzensträcheh , Urgsrechügkeit umd Selbsisucht

eier aufg hlasenen Abenteurzerkaste , In Bauer siegte der neue

WEL aher der wahre |

al ) an woanders ,

bf ind umd Ubeswinder des Feudalismus

Denn nun taucht aus dem dunklen Grunde der Zeit die Hoch¬

ar des neuen Geistes herauf , mit allen ihren Lichtern und Schat¬But

en das gcheimnisyolle Phänomen der Stadı ,

Städte gab es schon zu Beginn des zweiten Jahrtausends , Ja im

ganzen Mittelalter ; aber erst jetzt erstarken sie zu allmächtigen

desinanten des ganzen Daseins , Was ist eine Stadt ? Man kann os

eizentlich nur ne, atıy definieren : sie Let der schärfste Gegensatz des

Landes , Der Bauer Tcht vesstativ umd orzanksch , der Städter

zerchral und mechanisch ; auf dem Lande ist der Mensch cin na¬

türliches Produkt der Umwelt , in der Stadt ist die Umwelt ein

künstliches Produkt des Munschen ,

In einer Stadt ist alles anders : die Gesichter der Menschen be¬

kommen einen bisher unbekannten , gespannten umd abgespannten ,

zugleich müden und erregiten Ausdruck , die Bowerzungen werden

hast ! ger und ungeduldiger und dabei durchdachter und zielbewuß¬

ter , cin völlig nous Tempo , ein unheimliches Staccato tritt ms

Dasein , Und die ganze Landschaft verwandelt sich : die Stadt mit

ihren vigensinmmgen , bizarren , unnatürlichen Formen , die bewußt

oder unbewußt den Gegensatz zum ( Gewachs onen , Erdvermählten

dis Landes “ betonen , heherrscht schon von ferne die Derspektives

Walt , Fehl und Dorf sinken zu einem bloßen Zubehör , eincr Crar¬

nierung und Staffage herab : alles ist nach Jenem Ilerzk¬1]

tert , von dem der gesamte Blurkreislauf des politischen und wirt¬
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schaftlichen Lebens der „ Umgebung " ” reguliert wird , Die ganze

Gesetzgehung schon der spätmittelalterlichen Sthlte zeigt ( diesenX

unerbittlichen Willen zum beherrschenden Zentralorgan , das alles

Hegr : das Bann¬Sin sich hineinsaugt , was irgend in seiner Reichweite

recht verbietet den Umwohnern jeden Fandel und die SSUgUNg

von Gegenständen , die in der Stadt hergestellt werden , und schafft

so cin vollständiges Monopol , das Stapelrecht zwingt all durch¬

zichenden Kaufleute , in der Stadt ihre Waren feilzuhalten , was ,

Ja der Magistrat das Recht hau die Preise zu bestimmen , Ss. hen cin

wenig an Straßentaub grenzt .
111AVDie Geburt der Sidi It zu allen Zeiten identisch mit der Ge¬

hurt des medernen Menschen , FE kann daher nicht überraschen ,

daß all Züze , die für das Zeitalter besonders charakteristisch sind ,

sung gelangen . Zu¬Sin der Stadt auch besonders stark zur Ausp

nächst der Materialismus , der sich unter anderem auch darin Außert ,

daß jede Stade ein extrem egolstisches Gebilde ist , ein Mikrokosmus ,

der nur sich selbst gelten Libı , nur sich als Jebensberechtigt emp¬

findet und alles andere nur als Werkzeug zu seiner Wohlfahrt an¬

sicht . Jeder Nichtbürger ist der natürliche Feind , einfach schon

darum , weil er nicht dazugehört . Da das städtische Leben kompli¬

zierter und Jabiler ist , kann es auch Leichter zum Brutherd für allerici

Neurosen werden ; zugleich ist es bewußter , nüchterner , überlegter :

glicher : schonrationalistischer , auch jeglicher Eimanzipation zugän

gegen Ende des Mittelalters galı der Satz , daß Stacdhluft freimache :

und da Freiheit eine gewisse Gleichheit oder doch Angleichung der

Lebensformen zu erzeugen pflegt , st von hier auch zuerst Jene ple¬

bejische Welle ausgegangen , die bald alle schichten ergriff .

Eine jede solche Stadt ist nichts anderes als cin Festungsbezirk ,

entstanden aus dem Gedanken eines möglichst sicheren Schutzes

nach außen und einer möglichst vollständigen wirtschaftlichen Au¬

tarkic im Innern . Durch die komplizierten und zahlreichen Be¬

festigunesanlagen : die Grüben und Wälle , Tore und " Fürme , Ring¬

mauern und Bollwerke , Ausfallbrücken und AusJugzinnen erhielt

die äußere Silhouette der Stadt ihren vielgerühmten malerischen

Charakter . Noch pittoresker wirkte aber das innere Profil , Da die
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Straßen in den seltensten Füllen gradlinig waren , sondern mulst

krumm und gewunden verliefen , entstanden zahllose Winkel und

Buchtungen , Ecken und Unregelmäßigkeiten , ein wahres Chaos

sich krouzender , brechender , verschränkender Häuserlinien , Dazu

kaum noch , daß die Sitte bestand , die höheren Stockwerke in die

Straßenfront vorzubauen : das Obergeschoß tagte über das Erd¬

gescheß hinaus und darauf saß eft noch vin zweiter Stock , der

wWicderum sin Siück welter

AUTOR
rang . Diese , Uberhänge ‘ oder

Ausschüsse " , die oft noch mit zierlichen Erkorn und Türmchen

‚ mögen schr ldları gewirkt haben , machtengeschmückt waren

aber die Straßen ene , Iuntazım und anster , Sie waren nur dadurch

ermöglicht , daß zu jener Zeit der Holzbau noch vollständig domit¬

nierte , was wiederum zu rogcelmäßigen großen Feuersbrünsten

führte , Zu cbener Erde gab cs eine Menge Werkstätten und Ver¬

kaufshuden , die von der Straße Bositz ergriffen und die Passage oft

fast gänzlich versperrten ; selbst der Koller streckte seinen „ „ Lals “

in die Straße , Die Pflasterung war miserabel oder vielmehr so put

wie nicht vorhanden : man versank in Schmutz und Morast , oline

schwere hölzerne Überschuhe konnte niemand den Fahrdamm über¬

schreiten . Schornsteine waren unbekannt , die Dachtraufen so pri¬

mitiv angelegt , daß sie ihren Inhalt mitten In die Straße crgossun ;

mitten in der Straße befand sich auch der Rinnstein , Ein regel¬

mäßiges Attribut der Häuser war der stattliche Dunghaufen , der

sich vor dem Tor erhob ; auf den Hauptplätzen stand der meist schr

unlıvgienische Zichbrunnen . Ferner war cs Sitte , alles auf die Gasse

zu werten : Abfälle , Unrat , tote Tiere . Noch viel Jästiger waren aber

die Ichenden Piere, die Ochsen , Kühe , Gänse , Schafe , Schweine ,

die in Massen über die Straße getrieben wurden und unaufgefordert

in iremde Häuser Hiefen , Die Dächer waren häullg noch aus Stroh ,

die Fassaden schmucklos , dürftig , verwahrlost , nur in yereinzelten

Füllen durch Schnitzereien oder schöne Bemalung verziert , die

Fenster noch nicht verglast , sondern teils ganz olne Schutz , til

. x
et . Ganz so TO¬mit Lumpen oder ölgetränktem Papier ausgek1l

mantisch , wie wir cs uns vorstellen , war also das Exterieur der Ja¬

maligen Städte nicht , Was aber einen Spaziergänger von heute amX



meisten bhefremdet hätte , war der ManecTan jeglicher Beleuchtung ,

Es gab keine Straßenlampen , keine Behtelänzenden Auslagen , keine

erhellten öffentlichen Uhren , und in den Häusern brannten düstere

Talekerzen , Kicnspäne oder Trankrüsge , deren Strahlan nicht bis,

auf die Straße drangen , Wer abends auseine , mMubte see elgene

‚aterne haben oder sich einen FacksHriver mieten : nur wenn cin

Portentat eder sonst cin hoher Würdenträger die Stadı mit seinem

Besuch bechrte , wurde Mluminiert , Nach neun versark das ganze

Lehen in tiefen Schlummer , nur die Obdachlasen und Weg ,

in ihren Verstecken und die Trinker und Spieler in ihren Schenken

waren noch auf den Beinen .

Bei Fazc aber herrschte ein ungeimem buntes und beweetes Drei¬X

ben , cin unaufhörliches Kommen und Gehen , Messen und Wägen ,

Schwitzen und Schwatzen , Eine wüste Symphonie aus allen erdenk¬

lichen Geräuschen erfüllte die Gassen : alle Auzenblicke Glocken¬

eäute und fromme Gesänge , dazwischen das Brüllen und Grunzen

des Vichs , das Gröhlen und Randaleren der Nichtstuer in den

Wirtchiusern , das Hämmern , Hobeln und Klenfen der Tätecn In

den offenen Werkstätten , das Ratteorn der Wagen und Stampfon der

Zugtiere und dazu der melodische Lürm der zahllosen Ausrüfer , die

in einer Zeit des allgemeinen Analphaberuismus das Plakat ersetzen

mußten : „ Gemalte Rößlin , gemalte
Pappen , Lehkuochen , Rechen¬

pfening , Roerlin , Oflaten , Kartenspil ! " , „Tech han gut Schnur In die

Unterhemud , auch bab ich Nadeln , Pursten und Kem , Fingerhun

" Taschen und Nestelvil , Hefe und Feklein , wie mans will ! " „ Haus¬

mich , die alten Korb Dora „ IL EEipp ! So trage ich hole Hipp¬

lein fe ! „ Heiß Speckkuch ! Tr Herren , versucht mein heiß Speck¬

kuchen ! Haß Fladen ! Ir ferten, so trage Ich Fladen fal ! “ , „ Zen

außprechen ! Her an , her an , heran , welcher do hat cin posen Zan ! ”

Die Menschen waren damals nech schr matinal ; dieser Tumulı

begann Im Sommer um vier , im Winter um fünf Uhr morgens , da¬

für war meist schen um drei Uhr Felerabend , Nimmt man zu diesen

optischen und akusirchen Eindrücken nach die sonderbar gemisch¬

ton Gerüche , die eine solche Stadt durchströmten : die cben er¬

wähnten ferten heißen Kuchen , die brutz Inden Würste und Selch¬
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waren , die Jampfenden Werkstätten , die Ja alle nach der Siraße zu

gingen , die rauchenden Pechsiedereien , die mitten In der Stadt

standen , die Mistgrüuben und Kuhfladen , die überall verstreuten

Ober , Blumen - und Gemüsestände , die Weihrauchwolken aus den

zahlreichen Kirchen , so hat man ungefähr cin Bill , wie es noch

heute die Städte des Orients bieten .

Der Komfort war für unsere Begritfe schr bescheiden . Die T’ rep¬

pen waren finster , Jabyrinthisch und unbequem , die Fußböden und

Wände nur schen mit Teppichen belegt , die Möbel auf Jas Not¬

wendieste beschränkt . Fin gewisser Luxus wurde mit Schaugefäßen

getricben : auf den Borden standen schön zisclierte Becher , Krüge

und Kannen , die Küchen der Wohlhabenden glitzerten von roten

Kupferkesseln und weißem Zinngeschirr , Die Betten waren brait

und weich , fast immer mit einem Himmel geschmückt , Federkissen

ind allgemein in Gebrauch , dagegen Nachthemden noch unbe¬

kannt : man schlief splitternackt , Auch von der wohltätigen Krfin¬

durg der Gabel weiß man noch nichts : man zerlegt das Fleisch ,

falls es nicht schon vorgeschnitten ist , mit dem Messer und ißt

es mit den Fingern , Gemüse und Saucen mit dem Löffel , Der

Blumenscherben und das Vogelbauer gehören zum Inventar Jeder

besseren Wohnung , Bilder findet man noch selten , dagegen überall

reichliches Ungeziefer , Die „ Stankgemächer ” , wie man die Klo¬

serts damals nannte , befanden sich in keinem schr erfreulichen Zu¬

stand ; immerhin gab es schon öffentliche Aborte , und zwar schr

Öffentliche , Im allgemeinen aber ist der Sinn für Reinlichkeit schr

entwickelt : in den Öffentlichen Badchäusern spielt sich ein großer

Teil des gesellschaftlichen Lebens ab , us wird dort gegessen , ge¬

trunken , gewürfelt , musiziert und natürlich vor allem gelicbt ; die

reichen Leute haben eigene Bäder , in denen sie für ihre Freunde

Jours abhalten , Sonst gibt cs an Unterhaltungsgelegenheiten noch

die Prinkstuben der Zünfte , die öffentlichen Fanzfeste , Schützen¬

foste , Fastnachtsfeste , die Jahrmärkte , Weihnachtsfetern , Johannis¬

feiern und die Bewirtungen zu Ehren durchzichender Fürsten ,

Einen auffallenden Kontrast zu der Dürftigkeit der Privatbauten

bilden die öffentlichen Anlagen : die kunstvollen Brunnen und
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Die
Landstrufie

Stadtrtore , die prachtrollen Kirchen mit ihren Kuppeln , Skalpiuren

on Türmen , die Ratchäuser mit ihren Dächern und Gla : s¬und rlesi

malercien , weiten Ratskellermn und Tichten Repräsentationsräumen ,
3.

die Tuchhalien , Kornhallen , Schuhhallen , Ballhäuser , Schlacht¬

häuser , Weinhäuser : überall cin gedieeener und großzügiger Prunk ,

Die Mitt lpunkte des mitrelalterlichen Verkehrs waren das Dorf

waler der Finzelhef ) und das Kloster , das in gewisser Bezichung der

Stadt entsprach , Größere Klöster umfaßten ein schr bedeutendes

Arcal und behörbergten viele hundert Personen : nicht bloß die

Mönche , sondern auch Latın , die Asyl suchten , Schulkinder , zahl¬

reiche Handwerker und Dienstleute . Das berühmte Klosicr von

Sankt Gallen enthielt ein Gostün cine Brauerei , cine Bäckerei , ine

Molkerei , eine Schüäferei : Werkstätten für Sattler , Schuster , Walker ,EN

Schwertfoger , Gehbschmiede : ; Gärten für Obst , Gemüe und Heil¬

kräuters ein Schulhaus , cin Novizenhaus im Krankenhaus , cin Bad¬

haus , ein Haus „ für Aderlab und Purganz " , ein Unterkunftshaus

für Pilger und daneben ( ezusagen mit Stern im Bacdeker ) Zn

Hospiz für vornchme Fremde , Es Ist nun wiederum für den ple¬
N

befizschen Charakter der neuen Zeit hezeichnend , daß sich Jetzt

zwei ganz andere Zentren herausbilden , die Stadt und die Straße ,

Richtige Landstraßen gab vs damals noch nicht : s1e befanden sich

in einem chenso desalaten Zustand wie die Gassen der Städte , Die

prachtvollen Rämerstraßen , die bereits allenthalben angelegt waren ,

NDR man verfallen : man kann eieentlich nur von breiten Foldwegen

reden , die dadurch , daß sie oft beritten und befahren wurden , eine

vowisse Richtung erlaner hatten . Aber das hinderte nicht , daß sichSs d >

über sie ein schr dichter und turbulenter Verkehr eresß . Aut zo

einer damaligen Straße muß sich vin pittoreskes klinisches Bild ent¬

faltei haben , cin verkleinertes Lichtbild der ganzen Zeit , cine Kara¬

wane aller Vazierenden : Mönche und Nonnen , Scholaren und

Handwerksburschen , Söldner und Klopffechter , Begharden und

üher .Beghinen , Geißler und Spielleute , Hausiorer und Schatze

heimischeZigeuner und Juden , Quacksalber und Teufebbeschwör

Wallfahrer und Jerusalempilger : die Palme tragend , zum Zulchen ,

daß sie aus dem gelabten Lande kamen ; zahllose Bott
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ten : die Valkenträger ” , die den blutig angestrichenen Arm in

der Binde trugen , die Grautener “ , die sich epileptisch stellten , die

talschen Blinden , die Mütter mit gemieteten verkrüppelten Kin¬

dern und noch viele andere Serten : alles erdenkliche Varistevolk ,

die sogenannten Joculatores : Akrtobaten , Tänzer , Taschenspieler ,

Tuneloure , Clowns , Fouerfres " ierstummenimitateren , Dresseure

mit Hunden , Böcken , Meerschweinchen : und alle diese Menschen

Waren Lorganbien Das Glenossenschaftswesen Dt nämlich cine :

der hs rvorstechendsten Alırkmale der Zeit : os TE it alle Berufe ,

al ? igungen , alle Lebensdormen , Es gibt Dicbszünfis und

Berl rzünfie , Ketzergeschlschafteun und Vereine gegen Fluchen und

Zassinken : sogar die Huren und die Aussäitzigen haben „ Betrichs¬

vogats für die untergegange¬DE KussismatTanen Sind die S

nen Stände : aber während die Stände etwas Gewachsenes waren ,

and die Korporationen etwas Gemachtes , sie verhalten sich zu

diesen wie die künstlichen zu den natürlichen Pflanzenklassen ,

Kin Produkt dieses Gonossenschaftsgeistes Ist auch jene Einrich¬

des Zeitalters , die am meisten von sich raden gemacht hat um

Dis In unsere Da
schr im Widerspruch mit den Tatsachen , von

Lebani voller Romanıik um littert geblichen Gt : die Fome , dien

WELNchkait cin schr philiströses und prosatsches Institut war , Ihre

Sitzungen wurden weder in unheimPchen Vermummungen noch in

aserlichen unterirdischen Gewoölben abschalten , sondern ganz

on auf freiem Fohlumd bei ’ Tage : und die ravsterläsen Gubräuche ,

über die soviel gemunkelt wurde , b.
standen

in nichts anderem als

In einigen von den Mitgliedern peinlich gehuimgehaltenen Gruß¬

Barmen und Erkennungszeichen : etwa so , wie dies heute bei den

Fromaurermn der Fall ist . Das Gerichtsverfähren war schr roh und

vente , Indem das Urteil onfach von der Zahl der Fidechelfer

abhänzie gemacht wurde , die Tür ader gegen den Angeklagten auf¬

tr Da ein , Wissender " , so chen die Mitglieder der Fame ,

atürbch Jeichter die nötigen Zeugen fand , so drängten steh viele

zur Aufnahme , die jedem Unbeschohtonen frebtand , Immerhin or¬

gänzte die Femme In gewisser Weise die reguläre Rechtspflege , die

ebenso ohnmächtig wie parteisch und auß . rdem um vieles brutaler
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war : denn die einzige Strafe , die die Fome verhängte ( und übrigens

in der Mehrzahl der Fille nicht exckutieren konnte ) , war das

Hängen , während bei den öffentlichen Gerichten auf die meisten

Vergehen ( und zum Teil auch auf solche , die nach unseren Begriffen

verhältnismäßig Teicht oder überhaupt nicht kriminell sind ) die

gramsamsten Strafen standen : Falschmünzer w Urnden „ Versotten ” ,

Ehchrecherinnen Tebendig begraben , Landesverräter geviertellt ,

5Verlaumder . Inandımarkt , Mörder gerädert oder gaschunden , Got¬
; { K34 ,

teslästerern und Meinchlisen wurde die Zunge ausgerissen , Auf¬

rührern die and abechauen oder das Ohr abgeschnitten . Diese

Sırafon wurden alleedines nirgends konsequent vollzogen , WI US

ja überhaupi der Rechtsprechung Jener Zeit noch an Logik und

71Kontinulnät fehle .

Der Ton war überaus roh , Auch in den höchsten Kreisen war

lautes Fluchen , Rülpsen , Furzen uwas Gawoöhnliches : ‚laß dich

cin böß Jar ankomme ” , ‚daß dich die Pestilentz ankomme ” , ‚dab

dich das höllisch Fewer verbrenne ” waren Jandläulige Redensarten ,

Die Entscheidung darüber , welche Naturalion als shocking gelton ,

ist Lediglich Sache der jeweils geltenden Mode : kultiyiertere Jahr¬

hunderte werden es sicher einmal ebenso skandalös finden , daß un¬

sere Zeit die Gesellickent zu dem unappetitlichen Vorgang Ver gu¬

meinsamen Nahrungsaufnahme mißbrauchte , Es herrschte damals

auf allen Gobieten eine Vorlicbe für das Klobige , Kompakte , AMas¬

div Din Verkehr der Geschlechter wird die Erotik durch die dexu¬

alicir verdränet . Die Frau ist nicht mehr ein Ideal , ein höheres

Wesen , ein Stück Märchen im Dasein , sondern ein Genußmittel ,

ES ist schr bemerkenswert , daß in diesem Zeitraum die männliche

Kleidun g farbenprächtlrer , eXITaVaganler und auffallender ist als

die weibliche : der Mann wird zum Lachs , zum Kammelch , zum

Truchahn , zum Paradiesvogel , der Brunstschmuck und „ Hochseits¬

kleider anlaeız c dst der völlie anımalisı he Standpunkt . Es licgt

darin wohl einesteils eine Erniedri , ung des Weibes zum bloßen

Suxualobjekt , andererselts aber wieder eine Erhöhung , Denn da¬

durch , daß man sie zum überirdischen Anhimmelung - gegenstand

machte , war die Frau im Mittelalter zur Puppe , zur Autrappe , zum
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Luxusspielzeug herahgewürdigt worden , sie stand völlig neben dem

Leben , ähnlich wie heute in Ancrika , Jetzt betritt sie die Erde und

wird zum Menschen , Sie wird von den allgemeinen Emanzipations¬

bestrebungen des Zeitalters ergriffen , ihr Auftreten wird freier , ihre

rechtliche Stellung in Familie und Öffentlichkeit selbständiger , ja

man kann sagen : sie hat in diesem Zeitraum den geistlichen und

attlichen Primat , Sie beteiligt sich an allen religiösen und wissen¬

schaftlichen Bestrebungen des Zeitalters , worüber später , gelesent¬

lich der Mystik , noch einiges zu sagen Lt .

Das Essen und " Trinken spielt natürlich in dieser materiellen Zeit

eine graße Rolle , Aber auch hier herrscht ein recht vulgärer Ge¬

schmack , der mehr darauf ausgeht , daß man eine Speise möglichst

stark auf der Zunge spürt . Daher cine Abundanz an Gewürzen , die

tür unsere differenzierteren Gaumen unerträglich wäre : bei allen

möglichen Gerichten gelangt Zimt , Pfeffer , Rhabarber , Kalmus ,

Zwichel , Muskat , Ingwer , Safran und dergleichen zu ausschweifen¬

der Verwendung , Nelken , Zitronen und Rosinen werden bei An¬

Kissen gebraucht , wo cin heutiger Koch sie um keinen Preis mehr

dulden würde ; selbst als Näscherei zwischen den Mahlzeiten genoß

man „ Gewürzpulver ” : ein Gemisch aus Pfeffer und Zucker , über

Brot geröstet , Die Quantitäten , die verzchrt wurden , waren sicher

größer als heutzutage , doch hat man sich davon übertriebene Vor¬

stellungen gemacht , Fin Menü lautet zum Beispiel folgendermaßen :

erster Gang : Kiermus mit Pfefferkörnern , Safran und Honig darein ,

Flirse , Gemüse , Hammelfleisch mit Zwiebeln , gebratenes Huhn

mit Zwetschgenz zweiter Gang : Stockfisch mit Öl und Rosinen ,
Bleie in Öl gebacken , gesottener Aal mit Pfeffer , gerösteter Bück¬

ling mit Senf ; dritter Gang : sauer gesottene Speiselische , ein ge¬

backen Parmen ( nach Sturtevant : Apfel in Butter ) , kleine Vögel
in Schmalz gebraten mit Rettich , Schweinskeule mit Gurken , Fin

anderes : erstens : Hammelfleisch und Hühner in Mandelmilch , ee¬

bratene Spanferkel , Gänse , Karpfen und Hechte , eine Pastete :

zweitens : Wilkdbraten in Pfeffersauee , Reis mit Zucker , Forellen mit

Ingwer gesotten , Fladen mit Zucker : drittens : Gänsebraten und

Hühnerbraten mit Kiern gefüllt , Karpfen und Hechte , Kuchen .
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Das ist weder Bbermibte Iusüurie aa ss sich um ganz er Be Parach

essen handolte , Doch übermäiie vi ) wenn man bedenkt , dab die

einzeinen Chrichte , aus denen die Gänge besaänden , zur Auswahl

gereicht : wurden , In der ‚Art , wie unsere FHerscdleeuvres , die Doch

yRyahlroichere Plarien enthalten : dereine nahnı von diesem , der

irade von allım , Vom Siandandere von Jenem , nur besendere Vi

punkt cipes heutigen Geusmets bi die Zu ammenstollung aller

dings barbartsch , besonders die kleiner Vorl yermutlich Spatzen

in Schmalz und Rettich irüssenscheußlich geschmeckt haben , Di

Alhtagemahlzeiten wären auch in reichen Eiern recht einfach .

Lin Gast aus uns tor Zeit hätte wohl am meisten den Zücker ver¬

mißt , der noch schr Kost bür wat mus bei besonderen Anlässen

und als Licthantc gebraucht wurde , Ferner enthielt der Spolse¬

zeitel noch fast oar kan Gemüse , höchstens einmal Kraut oder

Hirsc : grüne Erbsen galten als De

Eee
Rois ist schen bekannt ,

komanı aber nicht häufig auf den Tisch, Vind vorallem fehlten zwei

Dir ge , ohne die wir uns cine Mahlzeit über nicht vorstellen

können : die Suppe und die Kartoffel ,

\Geirunken wurde regelmäßie und reichlich , besonders in I ) utsch

land , und zwar hauptsächlich Bier : der Wein war sauer umd schlecht

gepflegt , man verbesserte ibn durch Hennig und Gewürze , Die

schniackharten Südweme ırankom auch Teiche Leute nur als

MNnf , Man brachte dem Wein nech cine Art chrfürchtiger Andacht

te gen und betrachtete ihn als cine Medizin : als ee aleCC

Schlau : Girel und Verdauuuesbefürderer und zueleich ab cin ( Gölter¬

geschenk . wiedies das schöne Trirklkdau - drückt : Nu gesoeen dich

Gen Or allerhebaier Trost ! Da ha-t mich oft yon graßen Durst

eriest und Taeıı meine Sorge Lim : 1 machest mir alle

meine Glieder keck, wenn dar machest man eier frolich , der

alle Nacht levt auf einem Dosen StiroHch : so machst du tannızen

AMunchen und Nusnen . das sie nicht teten , truncken ste Prunnen .

Wir kommen jetzt zu einer der wichtigsten Eigenschaften de

Zeitalters , die wir als Diabolismus oder Satanısmus bezeichnen

könnten . In den damaligen Menschen , wenigstens in einem großen

Teile von ihnen , war nämlich in der " Dat etwas Touflisches ; etwas
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Fouilbch es az aber auch m den deren Ereignissun , «die aui si

op , Es ist daher keim Wunder , daß in vielen dieser von

Kürten urd Verängstigten Köpfe sich UI esisetzte , de :

As hab die Herrschait über die Welt asgeiteren , das Reich

Sl bereits angı¬

, 1äB: t sich vicHheich :us ie beherrschte

son m dem Beer ? Weltall zusam muanfassen : die Zußeren

Ad Gachehnive wirken nur poch wir ein unecheurerund ( reschehnisse wirken nur noch wie ein ung heure :

sin böser , spukhafter Traum ; die somuilte Menschheit

SIE IN eTDGT andauernden Angsineurose , die nur krampf

nal überiiubt wird durch eine ebenso angstyelle Jagd nach BDlc Jag

x und Genuß , Die Menschen jener Zeiten zeigen schon in ihreri

Exterieur diesen devastlerten Zustand , Sie « Ind für unsere Begriff :

ausgesprochen häßlich : entweder dürr und ausgemergelt oder

ba mag DC gedumn: ‚oft beides In grötesker Verbindung : auf

zen Beinen ruht ein massiger Bauch , über verletteten Brüsten

mn sich eing . tallene Gesichter , Die Augen blicken seltsam

stars und geschtuckt , wie hypnetiblert von einer unsichtbaren unt¬

setzlichen Vier , die Körperhaltung Rt entweder schwerfälliz und

roh oder eckie ur bhefargen , deutet entweder auf überirichen .

Schüchternheit oder deren Kohrsehte : r Brutalität , die die Inner )

a . ;
Angst zu überschreien sucht .

Die volitischen Zusui

Cier , die nur für sich selbst möglichst fett Bro

hc an das Wohl des Näch - son , Ja auch nur

waren Li zum drinn

1 aRENnächste Zukur Au er die Diplomatie der

». Se Le ; 2 ; .
niehston Machthaber , Dabei wachsen dis Boedringnisse von all

Sotten Ins Gespenstische , Wie von einem Pulypen scheint AMittel¬

urepa umklamınert , aus Juder der vier Windrichtungen erhebi

sich eine drahende Zangen , um den Weliteil zu zeriileischen , Im

Oston die sIawTische Gefahr : Litauen , unter den Jagellonen m :11

Polen vordiniern cin Riesenreich , das sich bis zum Schwarzen Meer

erstrackte und außer den Stammländern noch Galizien , MWidlhenien ,

Poudolien , Rotrußland , die Ukraime und , nachdernn vs in der Schlacht :

bei Tannenbere die Herrschaft des Deutschen Ordens zerirümmert



hatte , auch Westpreußen und Ostpreußen umfaßhte . Im Norden

die Kalmarische Union , die mächtige Vereinigung der drei skan¬

dinavischen Reiche , im Westen die neue Großmacht der Herzöge

von Burgund , die immer größere Stücke vom Deutschen Reich

abzusprengen suchen , und vor allem im Süden der Vorstoß der

Türken , dieses einzigartigen Volkes , das alle Lebensäußerungen

dem ausschließlichen Zweck der militärischen Eroberung dienstbar

macht , einer Eroberung , die weder religiöse noch nationale noch

soziale Ziele verfolgt , sondern einfach um ihrer selbst willen da Ist ,

nicht organisch wachsend wie ein Lebewesen , das Benachbartes sich

einverleibt und assımiliert , sondern anorganisch , sinnlos und grenzen¬

Jos sich ausdchnend wie ein Kristall , das durch „ „ Apposition ”

wächst . Ihre Erfolge yerdankten die Osmanen in erster Linie ihrer

cbensa einfachen wie straffen Organisation , die in der damaligen

Zeit cin Unikum war : dem Sultan unterstanden die beiden Begler¬

begs von Asien und Europa , diesen die Bogs der einzelnen San¬

Uschakate , diesen die Alaibees , die Scharenführer , und diesen die

‘ Timarli , die Inhaber der kleinen Reiterlehen : der Großherr brauchte

also nur ein Zeichen zu geben , und sogleich setzte sich dieses ko¬

Jossalc Heerlager in Bewegung , Es ist selbst für den heutigen Be¬

obachter noch höchst unheimlich , zu verfolgen , wie sich die tür¬

hische Eroberung immer mehr in den Körper Europas hineinfrißt ;

die Zeitgenossen aber scheinen diese Gefahr lange Zeit hindurch

nicht so bedenklich gefunden zu haben , sie rafften sich nur selten

zu einer energischen und niemals zu einer gemeinsamen Aktion auf :

die Westmächte machten ihre Hilfe von der Unterwerfung der

orientalischen Kirche unter die römische abhängig , und während

die kostbare Zeit in spitzfindigen Streitigkeiten über die Bedingun¬

ven dieser Union verzeitelt wurde , machte der Vormarsch der

Vürken reißende Fortschritte , 1361 eroberten sie Adrianopel , ein

Menschenalter später zerschmetterten sie in der fürchtbaren Schlacht

auf dem Amsclfeld das großserbische Reich , noch in demselben Jahr

bestieg Sultan Bajazeth , genannt 11 Derin , der Wetterstrahl , den

Thron , und gewann bald darauf über ein Kreuzheer , das endlich

zusammengehracht worden war , bei Nikopolis einen eontscheiden¬
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den Siege : er tat den Schwur , er werde nicht cher ruhen , als bis er

den Altar von Sankt Peter zur Krippe für sein Pferd gemacht habe .

Etwa cin halbes Jahrhundert später versetzte der Fall Konstanti¬

nopels das ganze Abendland in Schrecken , fünf ] ahre nachher wurde

Athen besetzt . im Laufe des nächsten Jahrzehnts Bosnien , die Wa¬

Jachei , Albanien : auf dem ganzen Balkan war die Herrschaft der

Türken dauernd befestigt ; schon bedrohten sie Ungarn .

In Zentraleuropa herrschten von der Mitte des vierzchnten bis

zur Mitte des fünfzchnten Jahrhunderts die Luxemburger , dieses

sunderbare bigotte und gottlose , VerWegene und wankelmütige ,

staatskluge und geisteskranke Geschlecht , das wie ein farbiger Ko¬

met in dieser allgemeinen Nacht des Niedergangs aufleuchtet , um

sich ebenso plötzlich wieder im Dunkel zu verlieren , Sie sind nicht

mehr als ein Zwischenfall in der deutschen und europäischen Ge¬

schichte : aber ein schr merkwürdiger , wenn man bedenkt , daß sie ,

wenn ihnen ihre weit ausgreifenden , kühn und erfolgreich be¬

gonnenen Pläne bis zu Ende geglückt wären , heute eine Macht

besißen , wie sie seither keine Dynastie in Europa erlangt hat . Aber

dies cben war die Wurzel ihres schließlichen Mißerfolges , daß sie

zu viel wollten : sie erstrebten nicht weniger als cine Vereinigung

der drei Ländergruppen , die später die österreichische und die

preußische und vorher die böhmische Expansionssphäre gebildet

haben , sie trieben gleichzeitig habsburgische , hohenzollerische und

ottokarische Hausmachtpolitik , Ihre Entwürfe waren allzu groß¬

artig , wie Riesenbauten , die niemals fertig werden , ihre politische

Phantasie Titt , schr im Sinne der Zeit , an Flefantglasis .

Die Regierung des ersten Lusemburgers , Karls des Vierten , Ist

verklärt durch kluge und Ticbevolle Förderungen der Wissenschaft

und Kunst und vor allem durch die blendende Erscheinung Ri¬

enzos , des „ letzten Tribunen “ , eines feurigen Phantasten aus der

Familie jener pitteresken Abenteurer , Jie in der Geschichte keine

dauerhaften Spuren zurücklassen und sich dennoch der Erinnerung

tiefer einprägen als ihre fruchtbarsten Zeitgenossen , Es war oLWwas

genial Unbedingtes , Konzessionsloses , Weitriumiges In seinem

Denken , das alle bezwang , freilich auch etwas Undiszipliniertes ,
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O8e8 , das IHM

oe De CM 3 . 0DeLLET alch UT ZU SCI .

UT: YAVO GT MOST

Kabsertuums SD nicht mit ihn yesterben , und so Tebr er LI vum

heutlgen Tag , fort in der Raft gjener eTinzen den Faholwesen , deren

eacndariesch © fühehus DAS unsre Dhanıacie mehr befruchtert als

Dundert „ ePpechemnwenende " Tassachen der wl

. ; a‚heit erlangt durch den Verrat an

iluss , den er dureh semen Gelb icbrhkE in den Tod velacht

soll . In Wirken war sehn Verhalten nach den damalicen „ An¬

schauursen koh kem eimnwiesr namhafter Zeit¬

genoss hat sich In die m Sinne eeiußer : , so schr man sonst in Ju¬

rietischun , nolitische So Auch theoloeischen Krchei no dasTISTISCHUT , POMTISCHEN . UNG- ZUCH THSOTORISCHEN ATCRCN Sugen das
YAonzil pelemisterte : und dech müssen wir auch hier in der unze¬

schichtlichen Volksauffasung die wahrere Wahrheit erkennen , Donn

in einem höheren und tieferen Sinne hat er dennoch treulos ge¬

handelt , alser sich gegen die vorwärtswebenden Kräfte seines Korn

landes stellte und , einerlei wie die Rechturage lauten mochte , de :
+. ;Mann fallen Koß , der den Willen des Volkes verkörperte , Man glaubt

vleisnerisch hin und her schwankte ,ihn vor sich zu schen , wie er g

5nach seichten Kompromissen suchend , bald I uss zur NacheiebiekeitI g

heredend , bald den Kirchenfürsten schmeichelnd , dieser geile Beau,

und feile Schönredner mit dem roten gabelförmigen Bart , Fein¬

schmecker glitzernder Bonmots , eleganter Kurtikanen und erlesenc :

Fischgerichte : glatı , Teer , ohne Richtung , ohne Überzeugung , ohne

Haß , ohne Licbe , cin gänzlich un wirklicher Mensch , ein glänzend

voliertes Nichts ,

Es et übrigens bemerkenswert , dab in jenem Zeitraum einmal

fast gleichzeitie zwei wahnsinnige Könige herrschten : nämlich Karl

1378 bi¬

Als

3 er ihn

der Sechste von Frankreich , 1380 bis 1422 . und Wenzel ,

1419 , ein grötesk - dämenischer Sadısı und Alkoholraranoik

ihm sein Koch einige Speisen schlecht zubereitet hatte , 1. 4. 7

auf den Spieß stecken und braten , Ein anderes Mal rief er den

D4



6 lle doch gerpe vinmal wissen ,

aüte sei , der enthaurter werden soll . Er

hand sich die Augen , kniecte nieder und

han den Kopf abzuschlagen , DI

Sees Kindes ms dem Schwerte , Wenzel el

vorband ihm die Augen und schlur

Dar ah AsıpT Tai an . Fines Dayes beeeenete ihm

AU Dein Mönch : er spannte den Bogen , schoß ihn tor und

aure zu den Unstchenden : Ten habe In sonderbar ss Wild erlein ,

Won lieser 03 Dan eins Wand :

SEOROM THE DE

der um L£ 13 Gesandter an

Wunzeb FL wars Allıcomain bekannı Gr , dal er Johann von Nepa¬

mük den späteren tschechtschen Nationalheiligen , in der Moldau

yränken He , allem Anschein nach , weil er ihr dar Bulchtecheim¬

als seiner Gemahlin nicht verraten wollte : wir haben es hier mit

einer Außsrung S Eifersuchtswahns zu tun , der eine regelmäßige

Begleiterscheimnung der Alkoholparaneia bildet , Dabei war er cin

AUNETST u issener , überschlauer Diplomat , der alle seine ! andlu : : ¬

aen Schr scharfsinnie zu begründen wuhte , was wiederum mehr in

GCohjer der Folie ralsonnante gchören dürfte , Und zu diesen beiden

Wahnsiuanieen kimen noch zwei Schwachsinnigve : Heinrich der

Sechste von England , der us notorbch war , und Friedrich der

Dritte , der zumindest nicht weit davon entfernt war , Jener Kalser ,

der dremundrüniziz Jahre larıe über Dautschland herrschte oder

viehnchr nicht herischte , völlig apathisch , kindisch dahindimmernd ,

AR die Kunde vom Fall Konstantinopols nach Doutschland kam ,

schrich cin deutsch rm Chronist : „ Der Kaiser atzt daheim , bepflanzt

seinen Garten und fängt kleine Vögel , der Elende !

Englische und französische Geschicht , Lassen sich in diesem Zeit¬

vaum nicht getrennt betrachten , da sie fası un unterbrochen inein¬

ander verfliechen , Sie bieten cin grauenvolles Schauspiel blutgieriger

Vohden , tückischer Morde und Werthbrüche , 1iefster politischer,

Gemeinheit , Shakespeare hat die Akteure jener Greuel in eine ver¬

wirrende Aura von narkotischer Dämonie getaucht und ihnen einen
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seltsam irisierenden Schlangenglanz angezaubert , der zugleich ab¬

stößt und fasziniert : seine Köniesdramen sind die funkelnde Höllen¬

fahrt eines ganzen Zeitalters , das , ergreifend hin und her gejagt

zwischen übermenschlichem Heroismus und tierischer Niedertracht ,

unrettbar in den selbstgeschaffenen Abgrund saust , Natürlich ist

hier die Wirklichkeit magisch gesteigert , aber etwas von alledem lag

in der Zeit . Diese Menschen wirken auf uns wie gewisse prachtvolle

Giftpilze oder wie die bösen fleischfressenden Orchideen , deren

Grausamkeit und Hinterlist ein versöhnendes Aroma von my¬

sterlöser Schönheit ausstrahlt .

Über ein Jahrhundert währten die Sukzessionskriege , hervor¬

gerufen durch den Anspruch der englischen Könige auf den Thron

Frankreichs , cin entneryendes Wechselspiel von Vormärschen und

Rückzügen der Engländer , die glänzende Siege erfechten , oft große

Teile Frankreichs besetzt halten , sich aber doch nirgends dauernd

zu halten vermögen und schließlich auf den Brückenkopf Calais be¬

schränkt bleiben . Die Wendung bringt Jeanne d’ Are , die Jungfrau
von Orlcans , eine ebenso unwirkliche Erscheinung wie Sigismund ,

Nur in ganz entgegungesetztem Sinne , cin Wesen , das dauernd im

" Transzendenten Iebte , in jener Welt des Geistes , deren Existenz ,

da wir über sie nichts Positives auszusagen wissen , von seichten

Empirikern bestritten wird , deren deutlich spürbare Wirksamkeit

aber die ganze Menschheitsgeschichte durchdringt und in ihren

Höhepunkten bestimmt .

Auch die innere Geschichte der beiden Staaten ist ebenso blutig

wie verworren , In England die Rosenkriege , die Jene besonders

unmenschlichen Formen annahmen , wie sie bei Kämpfen zwischen

nahen Verwandten die Regel sind , und daneben die grausamen Ver¬

folgungen der Lollharden , der Anhänger Wiclifs ; in Frankreich Bür¬

geraufstände in Paris und eine große Bauernrevolte in den Pro¬

vinzen : die Jacquerie , so genannt nach ihrem Führer Caillet , der

den Beinamen Jacques Bonhomme irug , eines der greuelreichsten

Ereignisse der Weltgeschichte ; später Kämpfe zwischen dem er¬

starkenden Königrum und den großen Vasallen , die ihre Selbstän¬

digkeit zu behaupten suchen : unter dem Älugen , energischen und
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perüden Ludwig dem Elften wird das Reich immer mehr zentrali¬

siert : aber dieser Erfolg ist mit dem Zerfall des burgundischen

Reichs bezahlt , in dem alles versammelt gewesen war , was der

Kultur des Zeitalters Wert und Bedeutung verlieh : hier standen

Jie schönsten und blühendsten Städte , hier wurden die erlesensten

Werke des Gewerbfleißes und der Handwerkskunst geschaffen , hier

lebten die großen Maler , Musiker und Mystiker , Die burgundische

Kultur darf überhaupt als die stärkste Repräsentation der „ Inku¬

bationszeit “ gelten : eine Welt voll Blut und Farbe , roter Brunst

und lichtem Schönheitswillen , hlühend und finster , kindlich und

pervers , dumpf und überprächtig , ein diamantener barbarischer

Ficbertraum : : als „ Herbst des Mittelalters “ schildert sie der hollän¬

Jische Gelchrte Huilzinga in einem erst jüngst erschienenen vor¬

trefflichen Werk . Für uns ist sie ein geheimnisvoller Vorfrühling ,

das unterirdische Erwachen eines neuen Lebens unter Schnee¬

stürmen , Hagelgüssen und allen launischen Zuckungen einer er¬

wartungsvoll erregten Natur ,

Die beiden einzigen Aktivposten , die die europäische Politik in

diesem Zeitraum zu verzeichnen hat , sind die Verdrängung der

Araber aus Spanien und die Vernichtung der Mongolenherrschaft

in Rußland .

Wie es um die Kirche stand , haben wir bereits mehrfach ange¬

deutet . Fine wilde Verachtung des Klerus ist die Signatur des Zeit¬

alters . Bei allen erdenklichen Anlässen wird die Roheit und Un¬

wissenheit , die Schwelgerei und Unzucht , die Habsucht und Träg¬

heit der Geistlichen gerügt . Sie spielen , trinken , jagen , denken nur

an ihren Bauch , laufen jedem Weiberrock nach : besonders in Italien

ist Pfaffe und Cicisbeo fast gleichbedeutend , Zahlreiche öffentliche

Äußerungen , stehende Redensarten und Sprichwörter spiegeln die

landläufige Auffassung , die man diesem Stande entgegenbrachte ,

Allgemein war man der Ansicht , ein Bischof könne nicht in den

Himmel kommen ; eine besonders reichliche und üppige Mahlzeit

nannte man ein Prälatenessen ; vom Zölibat sagte man , cs unter¬

scheide sich von der Ehe dadurch , daß der Laie ein Weib habe , der

Geistliche aber zehn ; „ solange der Bauer Weiber har , braucht der
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Wic’ if

Praffe nich : zu heiraten " „ ch kreuziges niet FT site er

en und Wildabpret kranzweis übers Butter¬Mönch , da Ieete cr Schln

brot ” , Kurmikubinen waren beim größten Tu der Kieriker eine

Sclbsty , ztändlichkei : man nannte sie , well sie das stäindiee Zu

behör der Seccelenhirten bildeten , „ Seel nkühet : übrigens erklirte

sche cine theologische Autorität wie der Kanzler Gersun , das CA

lühde der Keuschhett bedeute nur den Verzicht : auf

wenn man jemanden . besondere Ausschwellriuuz Vorwerf

so sagte man : er hurt wie ein Karmeliter , Dab Pfaden Schenke

besuchten , zum " Dany aufspielten , Zerten zum besten gaben , war

etwas ganz ( jewöhnliches , selber im Varlkan erheiterte man Sieh

gern an Vorksungen pornegtaphischer Geschichten ; zum Kunz !

von Konstanz siromten aus allen Welgezezenden Kurtkaren , ( Gauk¬

ler und Kunrnler herbei , und Aviıenon valı seit die Päpste dortit , } f

rosidierten , als Bordelsuudt , Jaman kann sogar nach weiter gehen
und sazen , daß cin Teil des Klerus von einer atheistischen Strömung

erfaßt war , die wiederum Im Volke ihre Resonanz fand .

Doch dies waren nur verstreute Kinzelsymptome cines dumpfen
Widerstandes , dem noch das Zielbewußisein und die Einheintlichkeit

fehlte . Die erste gesammelte Attacke gegen die Papstkirche echt von8 SVE pP 8

AS107 , MtWichf aus , der mit wissenschaftlicher Systematik und Pr

Temperament und polemischer Schleuderkraft , ja mit einer faz

dichterischen Darstellungsgabe bereits alle Gedanken vertreten har .

) SO ?Ve SUdie später die Grundlage der Reformation gebildet haben , un

in einigen Punkten weit über die Reformation hi yausge langt ist .

Er geht von dem einfachen und klaren Prinzip aus , daß die Kirche

nicht mehr die Kirche , der Papst nicht mehr der DPanst sel Dieser

habe nicht der herrschsüchtige Statthalter , sondern der demütige

Diener Christi zu sein , die Regisrung über die Seelen sei ihm von

Gott nur zum Lehen gegeben , wenn er aber ein schlechter Vasal !

sei , der das Gesetz seines Herrn nicht halte und sich mit dessen Tod¬

feinden : der weltlichen Begierde und dem weltlichen Besitz , ein¬

lasse , so müsse ihm sein Lehen wieder abgenommen werden . Das

Papstium lasse sich überhaupt aus Gottes Gesetz nich : begründen :
die Kirche hat kein sichtbares Oberhaupt , Wiclif will also nich :
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eine papstlose Kirche : er führt aber

Momente ein : er vorlanzte für den

un ] zu aen , die er zu dievem Zweck ins

Krollche übersetzie , und er bokmpfte fast den ganzen Äußeren

der irchlichen Prasis : Wallahrten und Ruliquiendienst ,

Zeibar und hierarchische Ciliederung ,

ma von der " Uransubsiänzlation, . Dei

Hussichirrauschas das System Wiclirs in kulnem Punkt erweitert und

5oyielen Punkten voroengert , cr bt Nichts als ein heyächere und

Toctere zus umd enthält nicht einen eInzig nn

Seinalen Zug : aber die Gestah Husens wurde furchtbar Gurch

ihre Charal nn Wahr¬zerstärke und ihren unbeuesame

heitswillen , dem zn alich auch viel Chaotik , Suernackigkeit und FEig¬

5
Alrniek beigemischt 1 : In Charakteristikum { a aller slawi¬

schen Denker .

Auf dem Programm des Konstanzer Konzils standen drei Haupt¬

sunkte : die em uniends , die cansd reirmationis und die causıa fider ;

keine dieser drei Fragen ist einer Lösung auch nur nähergeführt wor¬

den . Der Konziliarismus war fast eine Art republikanischer Bewe¬

zung innerhalb der Kirche , er wollte das Papsttum zu einer Schein¬

monarchie , einer ‚Art Mikadorum herabdrücken und die eigentliche

Regierung in die Hände des Konzils , des Parlaments der Bischöfe

legen ; und das Endresultat war nicht nur der Sieg des Kurlalismus

über alle diese Bestrebungen , sondern der päpstliche Absolu¬

tismaus ,

Das Panstrum war abo völlig siegreich , siegreicher denn Je, Ks

triumphierte über die Bischöfe und Landeskirchen , es triumphierte

über die Ketzer umd Häretiker , es triumphierte über Kaiser und

Reich : nur an einem Orte triumphierte vs nicht , dem wichtigsten ,

dem allein entscheidenden : in den Herzen der Menschen , Und

darum vorsinkt es mit einem Male in Ohnmacht , Altersstarre und

Asphyaie , Äußere Siege und Niederlagen entscheiden nichts im

Gange der Geschichte , Der Kabsergedanke war tot , nicht wegen

seiner Niederlagen , der Papstgedanke starb , trotz seiner diege , Wie

der Schatten eines ( Gespenstes hegt cr nur noch über der Wein Der
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Papst herrschte unumschränkt ; aber man nahm ihn nicht mehr

ernst , Man glaubte ihm nicht mehr . Daraur allein aber kommt es

an , Er war nicht mehr der Nachfolger Perri , der Hirt der Völker ,

der Statthalter Christl , er war nur noch der mächtige Kirchenfürst ,

der oberste Bischof , ein König mit Krone , Geldsack und Kirchen¬

staat , ein reicher alter Mann wie andere auch ,

Was half ihm seine Tiara ? Er war nicht mehr der Heilige Vater ,

Alle mochten ihm huldigen , ihm die Herrschaft über diese Welt zu¬

erkennen , ihm die Herrschaft über jene Welt zuerkennen , us half

Nichts : er war vs nicht , Hätten sich die Päpste redlich bemüht

soweit es In ihren geringen menschlichen Kräften stand . Ebenbilder

nicht etwa Christ , nein : bloß Petri zu werden , Ebenbilder des ein¬

fültigen , mißverstehenden , wankelmütigen , aber in seiner Eıinfalt

gotterfüllten , in seinem Unverstand inbrünstig nach Verständnis

ringenden , in seinem Wankelmut ergreifend menschlichen guten

alten Fischers : ganz Europa wäre noch bis zum heutigen Tage

katholisch und gläubig katholisch ,

So aber dachten sie es sich nicht . Sie wollten ein unerlaubtes Ge¬

schäft machen : die Seelen beherrschen und zugleich irdische Herr¬

scher sein ; sich von dem Gesetz emanzipieren , daß die eine Herr¬

schaft nur durch den Verzicht auf die andere erkauft werden kann .

An dieser Unwahrheit , dieser Unmöglichkeit , dieser verwegenen

und ungerechten Herausforderung der moralischen Weltordnung

sind sie gescheitert .

Das Einfache siegt immer . In diesem Falle war es die einfache

Erwägung : da hält einer Hofin Geld und Purpur , gebietet Millionen ,

spricht Millionen schuldig , will dem Kaiser seine Rechte nehmen

und leiter die Befuznis zu alledem davon ab , daß er der irdische

Stellvertreter Eines sei , der als verachteter Bettler unter den Men¬

schen lebte , niemandem sebieten konnte , niemandem gebieten

wollte , niemanden schuldig sprach und dem Kaiser gab , was des

Kaisers ist : Kaiphas als Statthalter Christi !

Bei alledem dürfen wir aber eines nicht außer acht lassen : ab¬

geschen vom Wiclifiemus , der bald nach Wiclifs Tod unter dem

und vom Hussitis¬Haus Lancaster fast völlig ausgerottet wurde ,
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mus , der in einem Kompromiß versandete , war die Bewegung vor¬

erst nur antiklerikal , nicht antikatholisch . Das macht einen

großen Unterschied , Man bekämpfte nicht die Dogmen und Kin¬

richtungen , sondern bloß deren Verfäkchung und Entwürdigung :

die Mißbräuche , nicht den Brauch selbst , Es war also gewissermaßen

mehr eine juristische Polemik als eine theologische .

In diesem Stadium einer Erschütterung und Dosorientierung des

Glaubens , wo die Menschheit an den Dienern der Kirche völlig irre

gworden war , ohne doch den Mut zu finden , an der Kirche selbst zu

verzweifeln , kamen sonderbare Strömungen nach oben , die schon

immer unterirdisch wirksam gewesen waren , nun aber durch die all¬

gemeine Ratlosigkeit eine neue Macht im ‚Leben wurden . Da Gott

nicht aus seinen Priestern sprach , suchte man nach anderen Ver¬

kündern seines Willens und geriet so in einen abenteuerlichen , oft

formidabeln und bisweilen skurrilen Dämonenglauben , einen nur

schr notdürftig maskierten Polytheismus , Überall treiben allerlei

phantastische Mittelformen zwischen Gott und Mensch ihr Wesen ,

und die Hölleneeister erwecken mehr Angst und Ehrfurcht als die

Heiligen . Die ganze Luft ist erfüllt von groben und feinen , klugen

und törichten , harmlosen und boshaften Teufelchen : „ sie sind so

zahlreich wie die Stäubchen im Sonnenstrahl * * , Sie sitzen am EB¬

tisch , in der Werkstatt , auf dem Bettrand , sie reiten auf Böcken

durch die Luft , sie erscheinen in Gestalt von Raben , Ratten und

Kröten . Und danchben führen in Busch und Wald , in Quell und

Sce , in Feuer und Wind allerlei Naturgeister , trübe Erinnerungen

an die antike Mythologie , cin geheimnisvolles Leben , ANe die wun¬

dersamen Geschöpfe , die noch heute unsere Kindermärchen be¬

völkern , beherrschten damals das ganze Tun und Lassen der Er¬

wachsenen : Elfen und Nixen , Feen und Hexen , Nachtmare und

Kobolde , Ja selbst die Heiligen der Kirche werden zu Naturgöttern ,

zu heidnischen Elementarwesen , Auch die Juden , die Ketzer und

die Mohammedaner erregten nicht bloß Haß und Abscheu , sondern

cbensoschr Angst und chrfürchtiges Grauen , alle Welt glaubte an

die Hostienschändungen , Teufelsmessen und Ritualmorde , Es hieße

aber die wahre Tricbfeder dieses Aberglaubens schr verkennen , wenn
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Sacldwirt¬

Kman ılın auf wahnwitzizen relheiösen Fanatbsmus odcr er auf be¬

wußte böswillige Verleumdung zurückführen wı
He. Das Volk er¬

blickte in diesen ottfeindlichen Handlunmzen keine bloße Negation

sondern einen schr realen Toufelsdienst , eine Art zewendetes Chri¬

stentum , zu dem es mit derselben Bewunderung emporblickte wie

zur Gestalt des Anrtichrtist , Die damallsen Alenschen waren , wie wir

bereits betont haben , von der mehr oder minder klaren Überzeu¬

gung durchdrungen , Jaß der " Peufel die Welt beherrsche , und ©

war daher nur Iogisch , daß ste auch an die geheime Eabstonz emer

WTeufelskirche , einer /Deufch sememde , eines Peufoh : Mus elaubicn ,

Dancben gewann ein absırusor , aber sestematb cher Zaubergluubs

immer mehran Ausdehnung , Besprechen und Wahrsagen , Au - iegung

der Träume und des Vogelilugs , Befragung der Stunden und ler

Planeten gchörte zur Ökonomie des Wiglichen Lebens , In allem er

blickte man eine Vorbedeutung : Im Pferdegewicher und im Wolf - ¬

gchenl , in der Richtung der Winde und in der Gestalt der Wolken .

Flüche und Segenssprüche besaßen cine bannende oder herbei

Zichende Kraft ; bestimmte Zeichen und Gesten konnten binden

und Tösen , Begegnete man einem Bucktigen , so bedeutete es Glück ,

begegnete man einem alton Weib oder was schr bezefchnerad Ist

cinem Gebitlichen , so verhieß es Unheil , Auch in zahlreichen Legen¬

gegenwärtige und oft STef¬den spiegelt sich der Glaube an die al

reiche Macht des Bösen , so vor allem in der w en Sage

vom Zauberer Vireilh , einer Inziferischen Gestalt ,
die

erfolgreich
17

den GCaboten Gottes trotzt , durch schwarze Kunst CIohl und

Fessschaft erwirbr : und In ihrem magischen Spiegel alle Wisen der

WA om haus : der Vor

Sich wie eine Önszter :

et Ur über alledem wölh :

vl parnınender Faiallsmun ,

der In der tatlo,en Pressration vor dem lingsr in den Sternen vor¬

zeichneten Schicksal die Terme Weichen erplickt .

Und nun bricht noch , um das Unglückvoll zu machen , über dies

religionslose Welt die trübe gelbe FTur des Goldes herein , Reichtum

1}" zumal plötzlichen , wirkıhrmer depravierends: hier aber handele esZALETELGEFE OLZUCHCT , WITKL HRDIOT U ] PAVISTCTD SSDIGT DT DANULIC CS

sich noch dazu um eine Junge , gänzlich unvorbereitete Menschheit ,

der die mittelalterliche Anschauung von der Sündhaftigkeit de
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Grhinchmens nech tier im Bilute saß . Goa nat drei Leben ge¬
r

An . Das vierte schuf des Feufels List :schaffen : Ritter , Bauern ,

das Lichen Wuücher

5 Wuücher ofen

genenNnel 110 , sagt Freidank ; er versteht aber

ar Jegliche Art von Mandel , Divselbe Ansicht

abi Cikarus von Heisterbach In dem Japidaren Satz zusammen :

Mercior sine PECCHMUNE DIN 856 Prsest , Auch die Bettelmönche ver¬

traten ähnliche Anschauungen , und wenn man sie daranf verwies ,

Sal ) ja selbst der Heiland sich des Geldes bedient habe , so erwider¬

zo ser Ja aber den Säckel gab er Judas ! Und noch ( Geller von

Karsersbere sagt : AM : Gold wuchern heiße nicht arbeiten , sondern

andere schinden in Müßiegang, " Man hatte offenbar die Ansicht ,

aß Zinspchmen , Warenvertreiben , überhaupt aller Erwerb , der

ENICHT aus wu zung , sondern aus dem Umsatz von ( Gütern

ice , nur eine feinere und verstecktere Form des Botruges sei , DieseX

Auffassung ist gar nicht so paradox , wie sie dem modernen Emp¬
len auf den ersten Blick erscheinen mag ; wir bekennen uns zu

ihr bis zu einem gewissen Grade noch heute , nämlich in der soge¬

nannten guten Gesellschaft , Auch dort nämlich würde eine Person

sogleich der sozlalen Achtung verfallen , wenn man von ihr erführe ,

dab sie sich damit beraßt , Freunden und Bekannten gegen Zinsen

Qund seien vs auch ganz bürgerliche Zinsen ) Geld zu leihen oder

ihnen mit Nutzen ( und sei es auch ein ganz bescheidener Nutzen )

ände welterzuverkaufen : hier hat sich also cin ethisches

Prinzip , das früher alle Welt beherrschte , noch in einem Kreis ,

der gewissermaßen eine Enklave des Anstands und der guwen Sitten

hildet , Icbendig und wirksam erhalien , Übrigens ist es noch gar

nicht so lang . her , daß man in England auf das Prädikat genflemen

pur Anspruch erheben konnte , wenn man keine merkantile Be¬

Schüftigung ausübte ,

Das Handwerk ealt nicht als Handel und war es auch nicht , denn

hier wurde die Arbeit bezahlt , nicht die Warenvermitilung , wieds

Senn auch in den meisten Fällen die Rohstoffe noch von der Kund¬

schaft geliefert wurden : man brachte dem Schneider Tuch , dem

Schuster Leder , dem Bäcker AMchl , dem Lichtzicher Wachs , Nun

gab es aber doch schon zahlreiche Personen , die von Kauf und Ver¬
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kauf Iebten . Diese befanden sich nun in einer schr sonderbaren psv¬

Chischen Verfassung , Einerseits teilten sie selber die Anschauungen

des Zeitalters , andererseits wollten sie aber doch von ihrer einträg¬

lichen Beschäftigung nicht Tassen : sie trieben Handel , aber min

schlechtem Gewissen , Ein solcher Zustand mußte aber schr demora¬

Hsierend wirken , indem er Desperadogefühle erzeugte : man emp¬

fand sich als outlaw , als Jenseits von Gut und Böse des Zeitalters

und geriet so in die Psychose des Immoralisten .

Wenn wir jetzt auf die Unsittlichkeit des Zeitalters zu sprechen

kommen , so müssen wir dabei zunächst zweierlei urwägen : erstens ,

Gr
daß im Grunde jedes Zeitalter „ unsittlich ‘ ist , und zweitens , daß

Unsitzlichkeit oft nichts anderes bedeutet als eine höhere freiere

kompliziertere Form der Sittlichkeit , In unserem Falle aber wird

man doch wohl sayen dürfen , daß jenes normale und sozusagen

legitime Ausmaß an Sittenlosigkeit , das wahrscheinlich zum eisernen

Bestand der Menschheit gehört , beträchtlich überschritten worden

ist und daß alle jene Lebensäußerungen , die vielleicht unter an¬

deren Umständen als Ausdruck viner wachsenden Vorurteilslosig¬

keit und einer feineren Empfindlichkeit für sittliche Nuancen ange¬

sprochen werden könnten , hier ganz ım Gegenteil die Symptome

eines moralischen Starrkrampfs , einer völligen Anästhesie gegen

alle sittlichen Empfindungen darstellen .

Für die Freiheit im Geschlechtsverkehr sind vor allem die Bade¬

häuser charakteristisch , die sich überall , sogar in Dörfern , fanden und

nichts anderes waren als Rendezvousplätze für Licheuspaare oder Ge¬

legenheitsorte für Anknüpfung von Bekanntschaften , Männer und

Frauen badeten völlig nackt , höchstens mit einem Lundenschurz be¬

Meidet , und meist vom Morgen bis zum Abend : entweder in der¬

selben Wanne zu zweit oder in großen Bassins , die von Galerien für

Zuschauer umgeben waren ; natürlich gab es dort auch Scparees .

Diese Lokale wurden durchaus nicht bloß von Dirnen und Jeicht¬

fertigen Frauen , sondern von aller Welt besucht . Ein noch viel

lockereres Leben entfaltete sich in den Badeorten , wo , wie dies Ja

zu allen Zeiten vewesen ist , neben den Heiksuchenden auch alle

Arten von Abenteurern , Lebemännern und liebeshungrigen Frauen
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zuammenströmten , Ein Badeseen jener Zeit lautet : „ Für die un¬

fruchtbaren Frauen ist das Bad das Beste , Was das Bad nicht tut ,

das tun die Gikre , Andererseits hört man auch wieder viel von

Kindesabtreibung in vornchmen Kreisen , Sa sagt schon Berthold

von Regensbure : „ Sie wollen nur ihr Vergnügen mit den Männern

haben , aber nicht die Arbeit mit den Kindern . ‘ Die „ Fraucns

häuser ” waren zahlreicher als Je vorher und nachher : Jedes kleine

Städtchen besaß deren mehrere , Bezeichnend simd die Mugsistrats¬

verordnungen , die verbieten , „ Mädchen aufzunehmen , die noch

keine Brüste haben “ : es war also allem Anschein nach nicht unge¬

bräuchlich , Kinder ins Bordell zu bringen . Ebenso charakteristisch

it das Verbor , zwölf - bis vierzchnjäihrige Knaben weiterhin als

Gäste ins Frauenhaus zu lassen , Auch verheiratete Frauen begaben

sich nicht selten dorthin , Die „ Hübschlerinnen “ genossen übrigens

ein gewisses soziales Anschen : man war noch weit entfernt von un¬

serer Fartüfferie , die diese Märtyrerinnen der Gesellschaft mit Ver¬

achtung helohnt , Bei den offiziellen Empfängen der Fürsten er¬

schienen sie korporativ , denn sie waren , wie bereits erwähnt wurde ,

cbenso organisiert wie jedes andere Gewerbe , und das unbefügte

Treiben der „ Bönhäsinnen “ : der Mägde , Kellnerinnen und Bürgers¬

töchter wurde von ihnen scharf kontrolliert ; besonders schwer hatten

ie über die Schmutzkonkurrenz der Nonnenklöster zu klagen , wie

überhaupt im damaligen Sprachgebrauch Nonne und Hure fast

synonyme Begriffe waren , Als einmal die Zustände in einum frän¬

kischen Kloster so skandalös wurden , daß der Papst eine Unter¬

suchung anordnete , mußte der damit beauftragte Kommissär be¬

richten , er habe fast alle Nonnen in gesegneten Umständen ange¬

ıroffen . Auch die Männerklöster waren oft der Schauplatz von

Orgien , und die Homosexualität war unter den Ordensmitgliedern

beiderlei Geschlechts in weitem Umfange verbreitet .

Eine merkwürdige Sitte waren die „ Probenächte * . Sie bestanden

Jarin , daß das Mädchen dem Liebhaber jede Zärtlichkeit erlaubte ,

ohne sich ihm hinzugeben . Auf diese Weise konnten beide Teile sich

von den Qualitäten des Partners überzeugen , und dieser Verkehr

führte durchaus nicht immer zur Ehe , auch war das Mädchen ebenso¬
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oft die yerzichtende Partei wie der Mann . Es erinnert dies einiger¬
maßen an das „ \ FensterInt oder „ Gasselnt * , wie vs noch heute hie :

| a ayıter L: Ic üblicl Sr SA Neser Br :} In als
ıum- d da aut dem Lande üblich ist , nur war dieser Brauch damals in

allen Kreisen , auch in den allerhöchsten , gang und gäbe , Ja es kam

sogar nicht selten vor , daß ein Ehemann seinen Gast , um ihn be¬

sonders zu chren , bei seiner Frau „ auf Treu und Glauben Hegen " ®
5, Andererseits hatten die Ehemänner nicht nur häufig offizielle

Konkubinen , sondern die unchelichen Kinder wurden auch mit den

chelichen zusammen erzogen ,

Es herrschte eben auf seauellem Gebiet die größte Unbefangen¬
heit . Unflätige und unzüchtige Lieder waren bei den öffentlichen

" Fanzbelustigungen etwas Gewöhnliches ( wie übrigens auch Iuute

noch bei den Bauern ) , Küsse und Umarmungen waren die offizielle

Form der Galantericg wenn ein Kurmacher einer Dame , die er

eben kennen gelernt hatte , seine Verchrung beweisen wollte , gritt
er ihr einfach in den Busen , Daß Männer und Frauen sich in un¬

geniertester Were voreinander entkleideten , kam nicht nur in

Jen Badchäusern , sondern bei jeder Gelegenheit vor : als Ludwig der

Elfte in Paris einzog , wählte man die schönsten Mädchen der Stadt

aus und ließ sie splitternackt allerlei Schäferspiele vor dem Könie

aufführen , Schließlich wollen wir nicht unerwähnt Jassen , daß es

behördlich konzessionierte Falschspieler gab ,

Wir haben gar keinen Anlaß , uns über diese Zustände pharisäisch
zu entrüsten : vs geschah damals nur offen und unverblümt , was

später geheim und maskiert vor sich ging ; aber chen die Tatsache ,

daß diese Dinge von der öffentlichen Meinung sanktioniert waren ,

keit des damaligen Men¬BE cin Symptom für die HemmungsTosi

schenschlags ,

Der ganze Geist der Zeit prägt sich eindringlich und klar in dem

Kostüm aus , das damals aufkam . Es ist die Kleidung von Erote¬

manen und Verrückten , cin wüster Hexensahbat von Formen und

Farben , wie er in der Geschichte der Trachten vielleicht einzie

dastcht , Die Frauen tragen kreirunde Löcher im Gewand , die die

nackten Brüste schen lassen , der Gürtel drängt den Busen gewalt¬
1 17sim nach oben , um ihn möglichst voll erscheinen zu lassen , auch

146



durch Ausstopien wird gern nachgeholfen ; z an den Hosen der

Männer , die ganz prall anliegen , um die Formen möglichst stark

zur Geltung zu bringen , sind weithin sichthare Penisfutterale an¬

ochracht , oft yon riesigen Dimensionen , Allı Jiesen exhibitionisti¬

schen Moden kontrastiert seltsam die oft völlige Verhüllung des

Anılitzes durch groteske Kapuzen , die Gugeln , die nur einen Aus¬

schnitt für die Augen freilassenm , Daneben macht sich ein Zug zum

Porversen geltend : die Damen tragen Pagenfrisuren , die Männer

kokerte Locken , die sorgfältig mit FKiklar gekräuselt sind , und nicht

selten sogar Zöpfe , sie schnüren sich und machen sich künstliche

Brüste , Falls Vollbärte getragen werden , sind sie von bizarren For¬

men : entweder gabelförmig geteilt oler ganz spitz , mit zwirn¬

dünnen Enden , die im Bogen nach oben gedreht werden ; dabe ‘

immer stark parfümiert und mit Vorliebe rot gefärbt : diese dia¬

holische Farbe , die sonst gewöhnlich cin gewisses Odium an sich

hat , wird jetzt die bevorzugte Mode . Abenteuerlich nach oben

gckrümmrt sind auch die riesigen Schuhe , deren Spitzen bisweilen

his zum Knie reichen und dort mit Schnüren hefestigt werden

müssen . Dazu kommen bei den Frauen enorme Schleppen und

monströse Hauben , von denen lange Schwänze bis zum Boden her¬

abechleifun , bei den Männern Zuckerhüte oder hoh ” Turbane und

geschlitzte Wämser , von denen dicke Quastun und Dreddeln oder

lange gezackte " Puchstreifen , die sogenannten Zatteln , herunter¬

baumeln . Die Kleider waren mit Gold , Perlen und Edelsteinen und

seltsamen vingestickten Figuren geschmückt : Blitzen , Wolken , Drei¬

cken , Schlangen , Buchstaben , symbolischen Zeichen . Die Farben

waren glänzend und unruhig : Zinnoberrot , Grasgrün , Lachsrosa ,

Schwefeleelb waren besonders belicht , Zugleich sollte die Kleidung

einen möglichst gescheckten , gewürfelten Eindruck machen : man

nähte daher die Röcke aus vielerlei verschiedenfarbigen Lappen zu¬

sammen , trennte die Ärmel auf , so daß das greilbunte Futter her¬

vorsah , und wählte für Schleppen und Zatteln besondere Finfas¬

sungen , auch die beiden Hosenbeine durften nicht die gleiche Con¬ul

leur haben , Dazu kam ein reicher Besatz von Goldstücken oder sil¬

bernen Schellen , die bei jeder Bewegung klingelten , kurz : es st das
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stereotype Gewand , unter dem wir uns noch heute einen Narren

vorstellen , und es fehlt nichts als die Pritsche ,

Blicken wir auf alles noch einmal zurück , so haben wir die Im¬

pression eines tollen , grauenvoll unwirklichen Höllenspuks , und

zwar , wie nochmals hervorgehoben werden muß , auch in jenen

Partien des Bildes , die den Eindruck eines behaglich gefestigten ,

im praktischen Tun sicher yerankerten Daseins machen , Denn auch

hier ist die realistische Lebenshaltung nur Hülle und Maske , die

harte und glänzende Schale , die einen giftigen und verfaulten Kern

deckt : die Flucht in die Welt ist nicht Selbstzweck , nur Flucht vor

sich selber , So hat es auch jener große englische Dichter geschen ,

der in der zweiten Hälfte des vierzchnten Jahrhunderts unter dem

Namen William Loneland die „ Viston Peters des Pflügers “ schrieb :

in einer Reihe von erschütternden Gesichten zicht das Zeitalter mi :

allen seinen Lastern vorüber , die sich von Gesang zu Gesang zu

immer unerträglicherer Schreckhaftigkeit steigern ; und als der

Dichter endlich aus seinen Träumen erwacht , muß er bitterlich

weinen .

Wenn wir nun cine repräsentative Erscheinung nennen sollten ,

die das Bild des Zeitalters in verkürzten , aber cben darum über¬

sichtlicheren Linien darstellt , zo befinden wir uns in großer Ver¬

Jegenheit : die Zeit hat nirgends solche Männer hervorgebracht , Es

ist alles noch eine Masse , ein Rohstoff , ein Sauerteig , ein allge¬

meines Suchen und " Fasten , das sich an keinem Punkte in einem

starken Individuum zur selbstbewußten Klarheit kristallisiert , Wir

müssen zu diesem Zwecke um fast hundert Jahre zurückgehen , und

da Anden wir allerdings zwei Persönlichkeiten , die die beiden ant¬

agonistischen Tendenzen des Zeitalters sozusagen vorverkörpert

haben : zwei deutsche Kaiser , Rudolf von Habsburg und Friedrich

der Zweite . Insofern sie das Vorstellungsleben späterer Genera¬

tionen antizipiert haben , besaßen sie beide etwas Geniales , obschon

man sich bei dem Habsburger zu diesem Prädikat wohl nur in dem

Sinne wird entschließen können , daß er die Wesenszüge des un¬

genialen und antigenialen Menschen mit solcher Energie in sich

konzentriert und zum höchsten Extrem gesteigert hat , daß man
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ben auch darin wieder eine schöpferische Tat erblicken muß . Vor¬

aeilend hat er den ganzen Materialismus der städtischen Kultur

in sich bereits erlebt und inkarniert : in einer Zeit , die die Zu¬

sammenhänge des Lebens noch vorwiegend romantisch sah . Es 1sı

weder einem kuriosen Zufall noch einem schlauen Frontwechsel der

kurfürstlichen Politik zu verdanken , dab nach den Hohenstaufen

in solcher Mann auf den Thron gelangte . In diesem Geschlecht

hatte die Kaiseridee ausgeblüht ; das deutsche Königtum hatte von

nun an nur noch zwei Möglichkeiten : entweder völlig abzudanken

oder aber sich aut eine neue Basis zu stellen , sein Gesicht so voll¬

sändig zu verändern , daß eine Negation des Bisherigen heraus¬

kammen mußte . Dies tat Rudolf von Habsburg : darum war er der

scchte Mann . Und vs ist klar , daß auch nur ein Mensch mit seinen

Kigenschaften im Deutschen Reich Ordnung machen konnte : cin

völlig feuerloser , idealloser , nur auf das Handgreiflichste und Nächste

ecrichteter , dies aber fest und sicher erfassender Geist , Rudolf von

Habsburg ist der erste große Philister der neueren Geschichte , der

erste bürgerlich orientierte Mensch im Königsmantel ; in ihm ge¬

langt der Geschäftsmann , der Realpolitiker , der Hausmachtschieber

ans Staatsruder , der Mann ohne Vorurteile , das heißt : ohne Ge¬

wissen und ohne Phantasie .

Eine eigentümliche , fast unheimliche Clanzlosigkeit legt um

seine Gestalt und seine Regierung , Wie sein ( Gewand , so war dieser

sanze Mensch : grau , farblos , abgetragen , unanschnlich , unreprä¬

sentativ . Seine vielgerühmte „Schlichrtheit “ * hatte Ihre Wurzel teils

nn schlauer Berechnung , einem Werben um Teschuchsympathien ,

vils in Kleinlichkeit und Geiz , teils in einem völligen Mangel an

Vemperament , Er war eme vollkommen amusische Natur , ohne Ver¬

<tändnis oder auch nur Sympathie für die Künste , gegen die Dich¬

rer seines Hofes knauserig und sie nur so weit fördernd , als er im

Ihnen eine „ gute Presse ” witterte , wie er denn überhaupt alle Men¬

schen nur unter dem Gesichtspunkt seines persönlichen Vorteils

ansahı , den er ebenso vorsichtig zu erspähen wie energisch festzu¬

halten wußte : der Prototyp des biegsamen und zähen , Hschblütigen

und gewalttätigen , versierten und skrupellosen sclfmademan, . Rö¬
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nisch war er aus reiner Poliuk , weder aus Frömmigkeit noch aus

Überzeugure , auch ulcht aus Bigotterie : denn in diesem engen

Lierzen hatte nicht einmal der Funatismus Platz , Er var , wie alle

guten Ruf derGeschäftsleute , schr peinlich um den äußerlich

Firma besorgt , was ihn natürlich nicht hinderte , überall wo es sich

vertüschen oder beschönigen Ticß , zu den gröbsten UnredHchkeiten

und Brutalitäten zu greifen und bei jeder passaheln Gelegenheit zu

In41schnorren und zu erpressen , Schr treffend sagt Johannes Scherr von

ge wahrschemlich an der Börse gespielt hätteihm , daß er heutzuta

wie Louis Philipp . Er erinnert auch darin an einen medernen Fi¬

nanzmann , daß er die typische Börstanersexualität besaß , jene orobe

Form der Geilheit und Potenz , die bei großen Geldmännern schr

häullg angetroffen wird , Schon die Zahl seiner legitimen Kinder

war schr groß , und er heiratete noch mit sechsundsechzig Jahren ein

vierzchnjähriges Mädchen , aber auch das scheint ihm nicht genügt

zu haben , denn er hielt sich „ auf Anraten der Arzte daza noch

mehrere Mütressen ,

Der Instinkt der Geschichte hat aber trotz oder vielmehr wegen

dieser dubiosen Charaktereigenschaften durchaus das Richtige &e¬

ıroiffen , wenn er in ihm den Inaugurator einer neuen Zeit und , im

besonderen , den Begründer der Österreichischen Großmacht ur¬

blickt hat . Denn er war es in der Far , der den Kanevas geschaffen

hat , nach dem Österreich groß geworden ist und allein greß werden

konnte : er jet der Urheber der Ausiria - nube - Politik und der Er¬

under jener Takılk des Temporisierens “ , Lavierens , Hinhaltens ,

halben Versprechens , die sich sechs Jahrhunderte lang für die Habs¬

burger so erfolgreich erwiesen hat ; und er hat schon damals mit

AMarem Blick die " Trassen für das spätere Österreichisch - ungarische

Staatsgebilde abgesteckt : Böhmen , Ungarn , Südslawien , gruppiert

um den festen Kern der deutschen Stammländer , Er war die sieg¬

reiche Verkörperung eines Seclenzustandes , den die Welt erst viel

später in seiner Nützlichkeit und in seiner Nichtsnutzigkeit begriff

und dem erst Kürnberger einen Namen gegeben hat : der „ öster¬

reichischen Haus - , Hof - und Staatspflicht : nicht zu sein , sondern

zu scheinen “ .
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Eine Fizur von ganz anderem Guß ist Friedrich der Zwülte :

einer der geniälsten Menschen , die jemals eine Krone getragen
T

haben . Er erinnert in seiner humanen Universalität und weit¬

lickenden Staatskluecheit an Julius Cäsar , in seiner Freiheit und

Geistigkeit an Friedrich den Großen und durch sein Feuer , seinen

Unternehmungsgeist und eine g . üwisse künstlerische Lausbuben¬

haftigkeit an Alexander den Großen , Alle diese Figenschaften haben

aber bei ihm eine ausgesprochen nihilistsche Färbung : sein uni¬

vyorscHles Verständnis für alles Menschliche wurzelt weniger In der

Erkanntnis , daß alles Lebende gleichberechtigt ist , als in der Ühber¬

zeugung , daß niemand recht hatı seine Donkfreiheit Ist eine Form

des Atheismus , seine feine und überlegane Geistigkoit Skeptizismus ,

sein Temperament und seine Energie eine Art schöpfertsches Auf¬

lösen aller politischen und religiösen Bindungen : er war nur ein

Zertrümmerer , freilich ein grandioser und dämonischer ,

Fühlte sich Rudolf von Habsburg sozusagen moralisch exterri¬

torial , weil er in seinem extremen Materialismus ethische Gusichts¬

punkte überhaupt nicht bemerkte , so kam bei Friedrich eine ganz

ähnliche Geisteshaltung dadurch zustande , daß er diese ( Gesichts¬

nunkte tet unter sich erblickte , Er war ungefähr das , was Nietzsche

; m late Mi N : MM
UNter CeINEM „ freien Geoist versteht : Von CIN2T großartigen ( Ge¬

Wwissenlosigkeit , einer antiken Ruchlosigkeit , wie sie eiwa In ( Gestal¬

ton wie Alkibiades und Iivsander verkörpert Ist , dabeln wie fast alle

freien Geister , „ abergläüubisch ” , der Astrologie und Nekromantik

ergeben , alles Geschehen mit dem kalten Blick des Faralisten ab¬

messend , der sich als Schachfigur einer blinden und oft absurden

Notwendigkeit empfindet . Es steht dazu in gar keinem Wider¬

spruch , daß er zugleich ein eminent wissenschaftlicher Kopf war ,

Studien und Untersuchungen Lörderte , die der damaligen Anschau¬

ung als wertlos oder gottlos erschienen , Universitäten , Bibliotheken

und den ersten zoologischen Garten gründete , ein geradezu leiden¬

schaftliches Interesse für Naturkunde besaß , selber eine ausgezeich¬

nete ornithologische Abhandlung verfaßte und alles in die Kintluß¬

sphäre seines Hofes zu ziehen suchte , was vorwärtsdrängend , geistig

regsam , philosophisch orientiert war : in den Dichtern freilich hat
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Die drei
Beiruger

er , obgleich er selber einer der ersten war , die italienische Verse

schrichen , cbenfalls nur politische Werkzeuge erblickt , aber er hat

sich ihrer in unvergleichlich großzügigerer und verständnisvollerer

Weise bedient als Rudolf , Dabei war er aufs Uefste von seinem

Gottesgnadentum durchdrungen , das er aber auf eine für mittel¬

alterliche Ohren höchst bhefremdliche Weise als eine naturgesetz¬

liche Notwendigkeit definierte , Daß er die Sarazenen licher hatte

als die Christen , ist bekannt : diese feinen , kühlen Weltleute mit

ihrer raffinierten Diplomatie und TLicheskunst , ihrer toleranten und

schon etwas senilen Philosophie , ihrer hochentwickelten Algebra

und Medizin , Sternwissenschaft und Chemie mußten einer Natur

wie der seinigen viel näher stehen . Sein Vorgehen in Palästina ist ein

Unikum in der ganzen Geschichte der Kreuzzüge , Obgleich vom

Papst gebannt und von den Kreuzrittern nicht unterstützt , Ja be¬

fchdet , hat er dennoch größere positive Erfolge erzielt als alle seine

Vorgänger , und zwar ganz einfach durch gütliche Verhandlung mit

der arabischen Regierung , Es stellte sich schr bald heraus , daß der

Sultan ein ebenso feingebildeter , wohlerzögener und einsichtsvoller

Kavalier war wie der Kaiser , und es kam schr bald zu einer für beide

Teile günstigen Lösung des Palästinaproblems , Aber das Vernünf¬

tige und Natürliche hat für die Menschen niemals großen Reiz be¬

sessen , und die Zeitgenossen haben Friedrich für seine unblutigen

diege im gelobten Lande wenig gedankt ,

Weltbekannt ist der Ausspruch , den er getan haben soll : die drei

größten Betrüger , die je gelebt haben , seien Moses , Christus und

Mohammed gewesen ; Ja man behauptet sogar , daß ein Buch dieses

Inhalts „ De tribus impostoribus ‘ von ihm verfaßt worden sei Dies

ist ganz bestimmt falsch ; aber auch der Ausspruch ist nicht nach¬

weisbar . Ein andermal soll er beim Anblick eines Kornfelds aus¬

gerufen haben : „ Wie viele Götter wird man aus diesem Getreide

entstehen schen ? * Einem sarazenischen Fürsten , der ihn bei einer

Messe fragte , was die erhobene Monstranz bedeute , soll er geant¬

wortet haben : „ Die Priester erdichten , dies sei unser Gott . “ Auch

diese Worte sind wahrscheinlich legendär . Es liegt jedoch in solchen

Anckdoten , die hartnäckig die Jahrhunderte überdauern , immer
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cine tiefere Wahrheit , Auch Galileis Ausspruch : „ £ pur si munve ‘

ist Nicht historisch , und Luther hat niemals gesagt : „ Hier steheich ,

ich kann nicht anders, * AMit solchen Erdichtungen soll aber aus¬

gedrückt werden , daß diese Männer diese Worte damals gesagt

haben könnten , ja daß sie sie eigentlich hätten sagen müssen :

sie haben den Zweck , die tatsächliche Situation einheitlicher und

eindrucksvoller zusammenzufassen , und sind daher in gewissem

Sinne wahrer als die Wahrheit der Geschichte , Ebenso verhält es

sich mit der Bemerkung von den „ drei Betrügern “ . Dor Kaiser

wollte mit ihr wahrscheinlich folgendes sagen : ich sehe , daß die

Jünger Mosis unablässig gegen die zehn Gebote sündigen ; Ich sche ,

daß die Schüler Mohammeds gegen den Koran leben ; ich sche , daß

Jie Bekenner Christi in seinem Namen hassen und morden ; wenn

dem so ist , dann sind alle drei Religionen : Judentum , Islam und

Christentum ein großer Betrug . Hingegen ist es gänzlich unwahr¬

scheinlich , daß er damit irgendeine Gehässigkeit gegen die Person

der drei Religionsstifter zum Ausdruck bringen wollte : dazu hätte

er ein fanatischer religiöser Desperado oder ein moderner aufge¬

klärter Schwachkopf sein müssen . Er war aber keines von beidem ,

sondern das Erschütternde an seiner Gestalt ist eben der völlige

religiöse Indifferentismus , der ihn durchdrang : er haßte und be¬

kämpfte keines der drei monotheistischen Bekenntnisse , sondern sie

waren ihm alle drei gleichgültig . Auch die Überzeugung von der

Fluchwürdigkeit einer Glaubenslehre ist noch ein Glaube ; Fried¬

rich aber glaubte an gar nichts , Nietzsche korrigiert einmal : „ ,Tout

vomprendre c' est tout mepriser “: dieser mepris für alle und alles war

das verheerende Grundpathos in der Seele Friedrichs des Zweiten ,

Ks ist begreiflich , daß diese geheimnisvolle Persönlichkeit bei den

Zeitgenossen ebensoviel Abscheu wie Bewunderung erregt hat : die

einen nannten ihn szuper mundi , das Wunder der Welt , die anderen

erblickten in ihm den Antichrist , „ Aus dem Meer ist ein Tier auf¬

gestiegen ‘ , beginnt ein Sendschreiben Gregors des Neunten , „ voll

Namen der Lästerung , mit den Füßen eines Bären , dem Rachen

eines wütenden Löwen und an allen übrigen CGliedern einem Pardel

gleich , Betrachtet genau Haupt , Mittel und Ende dieses Tieres , das
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sich Kalser nennt . " Das Volk aber machte aus ihm einen National¬

heiligen , cine unvergängliche Sagengestalt , Es hich , er sei gar nicht

gestorben , sondern werde eines Tages wiederkchren , um den päpst¬

Hchen Stuhl umzuwerfen , cin Reich des CTanzes und der Herrlich¬

keit zu errichten und allen Mühseligen und Beladenen als Heiland

und Befreier zu erscheinen , Immer wieder tauchten von Zeit zu

Zweit falsche Friedriche auf , der Jetzie erst im Jahr 1346 , Dann wieder

hieß vs , er schlafe im Kyffhäuser , und diese Legende ist erst Im pro¬

nischen neunzchnten Jahrhundert auf seinen viel unbedeutenderen

Großvarer Friedrich den Ersten übertragen worden , dessen roter

Bart seither zum Entzücken aller Oberlehrer um den Marmortisch

wächst .

Aber im vierzchnten und fünfzchnten Jahrhundert war Europa

überhaupt von Iauter kleinen Rudolfen und Friedrichen bevölkert .

Nun entspringen ja Matertaliemus und Nihilismus einer ganz ähn¬

lichen Seclenverfassuneg , Beide leugnen die Wirksamkeit höherer

Kräfte im Dasein : der Nihilismus , weil er nicht mehr , der Ma¬

terlalismus , weil er noch nicht an sie glaubt , Beide sind Krank¬

heitserscheinungen , pathologische Lebensaspekte : der Nihilismus ,

weil er zu schr von der Realität abrückt , sie aus einer zu fernen

Perspektive ansicht , in der alles zu wesenlosem Dunst und Nebel

verschwimmt , der Materlalismus , weil er zu wenies von der Re¬

alität abrückt , sie aus seiner nahen Perspektive ansicht , In der die

großen und wesentlichen Züge nicht erkennbar sind . Der Nihilis¬

mus Jeider an Herzerweiterung , indem er alles als gleichberechtigi

anerkennt , was soviel heißt wie : nichts ; das Gebrechen des Ma¬

terlalismus ist die Engherzigkeit , die nichts gelten läßt als das direkt

Greitbare und den gröbsten Sinnen Eingängige , das heilt : das

Wertlose und Unwichtige , Beide Standpunkte repräsentieren eine

unernste Auffassung des Daseins , beide sind unfundiert , wurzel¬

los , Der Philister hängt genau so in der Luft wie der Freigeist .

Dies ist die geheime innere Verwandtschaft , die zwischen diesen

beiden Geistesrichtungen besteht . In ihrer Auswirkung und äußeren

Erscheinung jedoch sind sie extreme Gegensätze , völlig polare Le¬

bensanschauungen . Von allen möglichen Formen , unter denen sich
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die Mirklichkeit br

schiedensten , Wie war es nun möglich , daß zwei so schroffe Kon¬

ureHen Jißt , sind sie offenbar die beiden ver¬

iraste in demselben Zeitalter , Ja oft in demselben Menschen neben¬

einander bestechen konnten ? Hicr gelangen wir zu dem Zeitge¬

danken , der diese vanze Inkubationszeit " erfüllt und beherrscht

hazz und während wir bei der Feststellung der repräsentativen Por¬

sönlichkeiten zu einem künstlichen Auskunftsmittel , einer Not¬

konstruktion greifen mußten , befinden wir uns hier in einer weit

zünstigeren Lage , Denn cben dies : daß das Leben in der Vereint¬

gung scheinbar ganz unvereinbarer Gegensätze bestehe , dab der

Meisch nichts anderes sc ] als das Zusammentreffen zweier Widor¬

prüche , ier der Grundgedanke der Zeit , und er ist von dem größten ,

iM vielleicht einzigen Philosophen des Zeitalters mit Teuchtender

Klarheit formuliert worden ,

Dieser Philosoph war Nikolaus aus Kuss bei Trier , genannt Cu¬

sanus , gestorben 1464 , einer der vielseitigsten Gelchrten des Zeit¬

alters , der vom Sohn eines armen Mosellischers zum einflußreichen

Kirchenfürsten emporstieg , In den großen theologischen Streitig¬

keiten seines Jahrhunderts hat er eine entscheidende Rolle gespielt :

er vertrat dabei die moderne , die konziliare Anschauung , die er m

seinem großen Werk „ De concordantia catholica ‘ ® dem Bascler

Konzil unterbreitete , Sein Hauptgegner war Johannes de Torque¬
mada , der in seiner Abhandlung „ Summa de ecolesia ct cius auc¬

toritate ‘ für Jahrhunderte die Grundlinien der papalistischen
Doktrin festgelegt hat , Nikolaus Cusanus war auch der erste , der

die konstantinische Schenkung bezweifelte , die dann Laurentius

Valla als Fälschung entlarvte ; er hat ein Religionsgespräch ver¬

faßı , in dem er für die Vereinigung sämtlicher Konfessionen : der

Christen , Juden , Türken , Inder , Perser eintritt ; er beantragte in

der Schrift „ De reparatione calendar ‘ eine Kalenderreform , die

die gregorlanische vorwegnimmt , und er lchrte die Kugelgestalt

und Achsendrehung der Erde . In seiner Philosophie ist er , als frühe¬

rer Zögling der Fraterherren von Deventer , teilweise Mystiker ;

aber auch gewisse scholastische und naturphilosophische Gedanken¬

gänge finden in seinem Lehrgebäude ihren Platz , und so kommt es ,
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daß ihn die verschiedensten Schulen für sich reklamiert haben , In

Wirklichkeit war er cin umfassender Geist vom Schläge Leibnizens

und Hogels , der den gesamten Bildungsgehalt seiner Zeit in sich zur

organischen Einheit assimiliert hatte .

Auf der Rückfahrt von Konstantinopel , wo er sich als päpstlicher

Gesandter aufgehalten hatte , 1438 , ging ihm das Grundprinzip
seiner Philosophic auf : die corneidentia oppositarum . Alles Existic¬

rende ist , lebt und wirkt dadurch , daß es der Kreuzungspunkt
zweier Gegensätze ist . Eine solche coincidentia oppositorum ist

Gott , der das absolute Maximum darstellt , denn er ist die allum¬

fassende Unendlichkeit und zugleich das absolute Minimum , denn

er ist In jedem , auch dem kleinsten Ding enthalten ; eine comvidentia

oppositorum ist die Welt , die in den Einzchwesen eine unermel¬

liche Viclheit , als Ganzes aber eine Einheit bildet : eine coinecidentia

Oppositorum ist Jedes Individuum , denn es ist nicht bloß im AN

enthalten , sondern auch das ganze Al in ihm : zz omnibus Dartihus
relucet fotumı 3; Cine comeidentia oppositorum ist der Mensch , der

als cin Mikrokosmus , ein dareus mundus alle erdenklichen Gegen¬

sätze : Sterblichkeit und Unsterblichkeit , Körper und Seele , ier¬

heit und Gottheit in sich vereinigt und dazu noch von dieser Ver¬

knüpfung weiß ; eine coineidentia oppositorum ist schließlich der

Cusaner selbst , der Religion und Naturwissenschaft , Patristik

und Mystik miteinander versöhnt hat , cin bedächtiger Bewahrer

des Alten und feuriger Verkünder des Neuen , Weltmann und Gott¬

sucher , Ketzer und Kardinal , der letzte Scholastiker und der erste

Moderne ,

Wie aber diese allkeitige Konkordanz des scheinbar Feindlichen ,

diese Übereinstimmung des Widerstreitenden zustande kommt , das

is cin göttliches Geheimnis , das wir nicht durch den Verstand er¬

gründen , sondern nur durch übersinnliches Schauen erfassen können :

durch cinen inneren Vorgang , den der Cusaner , indem er wiederum

zwei Widersprüche zusammenkoppelt , als docta Tenorantia , als com¬

prebensio incomprebensthilis bezeichnet , Die Phänomene des Magne¬
Usmus und der Elektrizität waren ihm noch nicht bekannt , sonst

hätte er auch aus ihnen die bedeutsamsten und sprechendsten Be¬
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Icyc für seine Lchre von der Polarität entnchmen können . Es Rt ,

alles in allem genommen , das Prinzip der schöpferischen Para¬

Joxie , das er in die Philosophie eingeführt , auf allen Gebieten

der inneren und äußeren Erfahrung aufgespürt und erläutert und

in seinem eigenen Leben und Schaffen in höchst suggestiver Weise

verkörpert hat .

Wir sagten am Schlüsse des vorigen Kapitels , der mittelalterliche

Mensch mache einen widerspruchsvollen Eindruck , Aber diese WI¬

dersprüchlichkeit ist ganz wesentlich verschieden von der des Men¬

schen der „ Inkubationszeit “ , Denn zunächst Aussen diese Kontraste

doch alle aus einer großen Einheit : dem Glauben , und sodann waren

sie nur objektiv vorhanden : für den Betrachter ; die Menschen

selbst spürten sie nicht , Das ändert sich jetzt : die Zeitgenossen des

Cusaners waren sich ihrer Widersprüche sehr wohl bewußt und

litten unter ihnen . Durch alle Erscheinungen , die das Zeitalter her¬

vorgebracht hat , geht ein Bruch , ein Riß , eine große Fuge , das Ge¬

fühl eines weltbeherrschenden Dualismus : der Zweiseelenmensch

tritt in die Geschichte ,

Wir haben bereits erwähnt , daß erst in jener Zeit der Dualismus

zwischen Stadt und Land in seiner vollen Schärfe zutage tritt ;

es gibt von jetzt an zwei gegensätzliche Kulturen , eine ritterliche

und eine merkantile : die eine ist in der Burg konzentriert , die an¬

dere im Bürger . Um dieselbe Zeit kommt in der " Theologie die

Lehre von der zweifachen Wahrheit zum Durchbruch : die

" Theorie , daß dieselbe Behauptung in der Theologie richtig und in

der Philosophie falsch sein könne , womit sich zum erstenmal jene

ungeheure Kluft zwischen wissenschaftlicher und religiöser Welt¬

anschauung auftut , die das Mittelalter nicht kannte und die durch

die ganze Geschichte der Neuzeit gähnt , Gähnt : denn us ist schr

unheimlich und nicht selten recht langweilig , die Anstrengungen

all der Priester , Politiker , Künstler , Philosophen , Naturforscher zu

verfolgen , die sich in meist sophistischen Deduktionen mit dieser

Frage befassen , indem sie die beiden Erlebnisformen des Glaubens

und des Wissens bald künstlich und oberflächlich miteinander zu

versöhnen , bald in eine möglichst scharfe Gegensätzlichkeit zu
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Ntreiben suchen , während das Mittelalter hier noch eine große Fin¬

heit empfand : ich glaube , was ich weiß : ich weiß , was Ich elaube ,

lenEx ist Jedoch eines der vielen seichten Mißverständnisse der libera

Geschiehtschreibung , wenn sie in der Annahme jener „ zweifachen

Wahrheit " nichts als Jesuitismus erblickt : cs handelte sich vielmehr

um cine neue Dominante der Weltanschauung , Daß wir es auch

hier nur mit einer der vielen Formulierungen des Gedankens der

vOMCKeNTIa Oppositorum zu tun haben , wird völlig klar in der Lehre

von der Diskrepanz , die die Occamisten vertraten : über jede
theologische Grundfrage : Sündenfall und Jüngstes Gericht , In¬

karnation und jungfräuliche Geburt , Abendmahl und Auferstehung

gebe cs zwei widerstreitende Ansichten , in deren Vereinigung erst

die höchste Wahrheit bestehe , Und auf einem ganz heterogenen
Gebiet gelangt in diesem Zeitraum ebenfalls eine Aualistische Tech¬

nik zur Herrschaft : im kaufmännischen Rechnungswesen komm :

die doppelte Buchführung auf , die partita dappia , die Tot di¬

graphique : die Usance , jeden Betrag auf zwei entgegengesetzten
Seiten zu buchen ; das Geschäftskonte wird zu einer coineidentia

OpPostorum . Den stärksten Ausdruck schafft sich das neue Welt¬

gefühl aber in der Musik : das mittelalterliche Prinzip der Monodic

wird von der Polyphonie abgelöst und der Kontrapunkt zelanet
zur vollen Ausbildung : sein erster Klassiker ist John Dunstaple , ge¬
storben 1453 in London , Ein sprechendes Symbol der coineidentia

OFpos ! torum sind auch die Totentänze , die danses macahres , dic

das vierzehnte und fünfzchnte Jahrhundert in zahllosen bildlichen

und dramatischen Darstelhingen veranschaulicht hat : Jünglinge und

Gireise , Frauen und Kinder , Bauern und Bischöfe , Könige und Bett¬

ler , Narren und Heilige , alle erdenklichen Menschenklassen drehen

sich in wildem Reizen , und der Tod spielt dazu die Fiedel . Plasti¬

scher und ergreifender Jäßt sich die Art , wie die Menschen damals

aufs Leben blickten , nicht zum Ausdruck bringen : Tod und Tanz

verschwistert , die irunkenste Daseinsbejahung cin Taumeln ins

Grab , So zicht dieses ganze Zeitalter noch heute an uns vorüber :

als ein tolles Ballfest von Todgeweihten : und seine Vieclgerühmte
Lebenslust war die Fuphoric des Irren ,
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Das Bild wäre aber nicht volktändie , wenn wir eine dritte Strö - Die
mung unerwähnt ließen , nicht Aie wichtigste , wohl aber die zewich¬

Heste des vanzen Zeitalters , Wenn wir im Matertalismus und Nihi¬

lismus die beiden Antagonisten der Doppelsecele dieser Jahrhun¬

derte erblickten , so haben wir es hier gewissermaßen mit einer Über¬

secle zu tun , die in seliger Geborgenheit ruhevoll und geheimnisvoll

üher der Zeit schwebt . Wir sprechen von der Mystik .

Allem Anschein nach regierte damals der Teufel die Welt : die

Menschen glaubten es , und uns selbst scheint es so , Aber es scheint

nur so : denn in Wahrheit regiert er ja niemals die Welt , Gott war

auch damals nicht tot , er lebte so stark wie je in den Gemütern der

irrenden und suchenden Menschen . Kine ganz neue , wilde und

innize Frömmigkeit brach gerade zu jener Zeit aus den tiefsten

Wurzeln der Menschenseele hervor , Schlichte Männer aus dem

Volke hatten allerlei bedeutsame Visionen , Ein Kaufmann in Straß¬

burg , Rulman Merswin , griff auf die Urlehre vom allgemeinen

Priestertum aller Christgläubigen zurück und erklärte , der gott

begnadete Laie , der „ „ Gottesfreund “ sei der berufenste Vermitt¬

ler der himmlischen Gnade . Unter diesem Sammelnamen vereinig¬

ten sich alle , denen es um ihr Christentum ernst war , durch nichts

verbunden als durch Jie Lauterkeit ihrer Gesinnung und die Tiefe

ihrer Heilsschnsucht , Und ein Element vor allem begann in die

relieiöse Bewegung einzuzreifen , das bisher fast ganz im Hinter¬

grund geblicben war : die Frauen , denen noch vor kurzem von an¬

geschenen Kirchenlehrern die Seele abgesprochen worden war , Re¬

leiös erwockte Frauen begannen ihre Gesichte und Entrückungen ,

ihre gcheimnisyollen Erfahrungen im Verkehr mit Gott in Briefen

und " Tagebüchern , Memoiren und Lebensbeschreibungen aufzu¬

zeichnen , eine ganz eigenartige Literatur der ekstatischen Beichten

und Sclbsthekenntnisse entstand , Bald taten sie sich auch In eigenen

Klöstern zusammen : als Beghinen oder Betschwestern , denen erst

‚päter die männlichen Begharden an die Seite traten , und hier kam

es zu großen mystischen Kullektiverlebnissen , Wir stehen hier vor

ciner wichtigen kulturhistorischen " Tatsache , der wir noch oft be¬

eecgnen werden : der Tatsache nämlich , daß große geistige Buwe¬



gungen , große secelksche Erneuerungen schr oft von den Frauen

ihren Ausgang nehmen , Die Frau besitzt cine natürliche Witterung

für alles Keimfähige , geheimnisroll Werdende , für alles , was mehr

der Zukunft angehört als der Gegenwart : dieser gawissermaßen

telepathische Sinn ist beiihr meist stärker entwickelt als beim Mann .

Auch ist sie viel weniger konservativ und viel weniger einseitig als

der Mann . Dieser bildet eine in sich abgeschlossene , scharf profi¬
jerte Einheit , er ist der geborene Berufsmensch und Fachmann :

aber die Frau stellt eine Art Allheit dar , ihre Seele ist allen Möv¬

ichkeiten geöffnet , sie besitzt jene Gabe , alles zu sein , sich in alles

verwandeln zu können , die unter den Männern nur dem Genie ver¬

lehen st , wesweren man auch oft und mit Recht betont hat , das

jedem Genie etwas Weibliches anhafte .

Alle religiösen Erscheinungen des Zeitalters sind . von einem

großen gemeinsamen Grundwillen ins Leben gerufen worden : dem

Willen , zu Gott zurückzufinden , nicht zu dem durch tausend äußere

Zeremonien verdeckten und durch ein Gewirr spitzlindiger Syl¬

logismen verdunkelten Kirchengott , sondern zu der tiefen , reinen

und heiteren Quelle selbst , aus der alles Leben fließt . Innerhalb der

Kirche waren die Hauptträger dieser Bewegung die Mönchsorden ,

vor allem die Dominikaner und die Franziskaner , Sie begannen , wie

dies allemal der Fall gewesen ist , die Reform des christlichen ( Hlau¬

bens und Lehens mit der Rückkehr zu den urchristlichen Lehren

und Sitten . Die Dominikaner vertraten eine mehr gemäßigte Rich¬

tung , sie erklärten , der Mensch habe sich in der Nachfolge Christi

auf das „ ,Notwendigste “ zu beschränken , die Franziskaner machten

jedoch vollen Ernst , sie Iehrten , niemand könne selig werden , der

nicht der Welt entsage und danach strebe , in seinem Wandel ein

Ebenbild der Apostel zu werden , und dies gelte vor allem von den

irdischen Nachfolgern Petri , den Päpsten . Kein Wunder , daß Paps :

Johann der Zweiundzwanzigste ihre Doktrin für häretisch erklärte .

Auf dem Gebiete der Predigt bewahrten umgekehrt die Franzis¬

kaner einen größeren Zusammenhang mit der Welt , sie wollten in

Volk wirken , hielten daher vor allem auf Plastik und Findringlich¬
keit und scheuten auch vor grobrealistischen und derbsatirischen
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Mitteln nicht zurück . Die Dominikaner dagegen sind die Klassiker

der mystischen Philosophie geworden , Ihre größte Leuchte ist

Meister Eckhart , einer der tiefsten und universellsten Köpfe ,
die Deutschland hervorgebracht hat .

Eckhart ist eine eigenartige Kreuzung aus einem Kkristallklaren

Denker , einem Dichter von unvergleichlicher Wucht , Plastik und

Originalität der Bildersprache und einem religiösen Genie , Seine

Lehren , die nach seinem Tode von der Kurie verdammt wurden ,

zichen die Summe aller mystischen Spekulation , Es versteht sich , daß

er Agnostiker ist ; von der Wahrheit sagt er : wäre sie begreiflich , so

könnte sie gar nicht Wahrheit sein , In undurchdringlicher Finster¬

nis , in unbeweglicher Ruhe thront die Gottheit ; wir können von

ihr nur Negationen aussagen : dab sie unendlich , unerforschlich , un¬

geschaffen sei ; Jedes positive Prädikat macht aus Gott einen Abgott ,

Gott ist nicht dies oder das : wenn einer wähnt , er habe Gott er¬

kannt und sich irgend etwas darunter vorstellt , so hat er wohl „ irgend

etwas “ erkannt , nur Gott nicht . „ Du sollst ihn erkennen ohne Hilfe

eines Bildes , einer Vermittlung oder Ähnlichkeit , - ‚Soll ich Gott

so ohne Vermittlung erkennen , so muß ich Ja geradezu er und er

muß ich werden ! ‘ Aber das meine ich Ja gerade ! Gott muß gerade¬

zu ich werden und ich geradezu Gott ! “ ,,Das geringste kreatürliche

Bild , das sich in dir bildet , ist so groß wie Gott , Warum ? Es be¬

nimmt dir einen ganzen Gott ! Denn in dem Augenblick , wo dieses

Billin dich eingeht , muß Gott weichen mit all seiner Göttlichkeit ,

Aber wo dieses Bild ausgeht , da geht Gott ein . Fi , lieber Mensch ,

was schadet es dir denn , wenn du Gott gönnest , in dir Gott zu

sein ? “ „ Nie hat ein Mensch sich irgendwonach so schr geschnt , wie

Gott sich danach schnt , den Menschen dazu zu bringen , daß er

Gottes Inne werde , Gott ist allezeit bereit , aber wir sind schr un¬

bereit ; Gott ist uns nahe , aber wir sind ihm fern ; Gott ist drinnen ,

wir sind draußen ; Gott ist bei uns heimisch , wir sind bei ihm

Fremde ! “ Um nun zur reinen Anschauung Gottes , ja zur Einheit

mit Gott , zur , Vergottung ” zu gelangen , bedarf es nur des Stille¬

haltens : der Mensch muß schweigen , damit Gott sprechen kann ,

der Mensch muß leiden , damit Gott wirken kann . Alle Kreaturen

11 Friedell 1 161

Die neue
Religion



sind ein Jauteres Nichts : es vibt nur Gett , nicht Gott und die

Kreatur , wie unser Unverstand glaubt , Daher müssen wir unsere

Kreatürlichkeit abstreifen . Dazu gelangen wir durch «die „ Ahbge¬>

schiedenhant ‘ , nämlich die Loslösung von aller Sinnlichkeit und

durch die Armut : cin armer Mensch ist , wer nichts weiß , nichts

will und nichts hat , Solange der Mensch noch etwas Bestimmtes be¬

uchrt , ist er noch nicht recht arm , das heißt : noch nicht recht voll¬

kommen , Deshalb sollen wir auch im Gebet um nichts bitten als

allein un Gott : wer um etwas bittet , der bittet um ein Nichts ,

Auch die kirchlichen Gnadengaben sind für den wahrhaft Frommen

überflüssig , ihm wird jede Speise zum Sakrament . Nicht auf Beich¬

ton , Messchören und dergleichen kommt es an , sondern auf die ( Je¬

burt Christi in uns : auch Maria ist selig , nicht weil sie Jesum

leiblich , sondern weil sie ihn geistig geboren hat , und das kann ihr

jeder Mensch in jeder Stunde nachmachen , Tugend besteht nicht

in cinem Tun , sondern in einem Sein , die Werke sollen nicht uns ,

wir sollen die Werke heiligen . Heilig sind aber nur die Werke , die

um ihrer selbst willen geschehen , „ Ich behaupte entschieden : so¬

lange du deine Werke verrichtest um des Himmelreichs , um Gottes

oder um deiner Scliskeit willen , also von außen her , so bist du wirk¬

ich nicht auf dem richtigen Wege , Man kann es Ja wohl mit dir

aushalten , doch das Beste ist das nicht, “ Alles Höchste aber kann

der Mensch erreichen , wenn er nur will , denn der Wille ist all¬

ber .mächtig : dich kann niemand hindern als du «dich sel

Es wird wohl schon aus diesen dürftigen Proben klargeworden

sein , daß sich in Eckhart und seiner Schule nichts Geringeres voll¬

zogen hat als die Geburt einer neuen Religion , cine völlige Um¬

schöpfung des bisherigen christlichen Glaubens , zu der sich die

Jutherische Reformation verhält wie eine Erderschütterung zu

ciner geologischen Umbildung older wie ein reinigendes und be¬

fruchtendes Gewitter zu einem irdischen Klimawechsel , der eine

neue Fauna und Flora ins Leben ruft . Hätte diese Bewegung sich

durchgesetzt , so wäre für Europa ein neues Weltalter angebrochen ;
sie ist aber von der Kirche unterdrückt worden , und daß dies so

vollständig gelang , spricht weniger gegen die Kirche , die nur in

162



ganz logischer Wahrung ihrer Interessen handelte , als gegen die

europäische Menschheit , die ofenbar für eine solche grundstürzende

Erneuerung noch nicht rolf war ,

Die Mystik enthält zwei Grundelemente : ein ekstatisches und ein

praktisches , Dieses ist in Johannes Tauler aus Straßburg , jenes

in Heinrich Suso aus Konstanz zu einseitiger , aber höchst ein¬

drucksvoNler Ausbildung gelangt , Tauler , der sich das Prädikat doctor

sublimis erwarb , ist semem Meister an Tiefe und Schärfe der Spe¬

kulation nicht ebenbürtie , aber auf diese legte or auch gar nicht das

Schwergewicht : was er mit seltener Kraft und Innigkeit immer

wieder als das „ eine , was nottut “ prediet , bt die unbedingte Nach¬

folge Christ „ Es soll sich niemand annchmen , hinaufzufliegen in

die Höhe der Gottheit , er ser denn zuyor gewesen ein rechter , voll¬

kommener , geübter Mensch mit einem wirkenden Leben und mit

einer tapferen Nachfolgung des Lebens Christi , Danach nimm den

Spiegel vor dich , der da olıne Makel bt , das vollkommene Bild >

nämlic Jesu Christi , nach dem du all dein Leben einrichten sollst ,

inwendie und auswendig . . . Alle Dinge müssen dir so bitter wer¬

den , wie os der Lust süß war , daß sie da waren, ” Suso hingegen war

ein so überschwenglicher Prediger der neuen Weisheit , daß man

ihn den Minnesäinger Gottes genannt hat , Im Mittelpunkt seiner

lyrischen Rhapsodien steht der mystische Gedanke , daß die Seele

die Braut Gottes sel , nach dem sie voll Inbrunst dürstet : „ Wer

gibt mir “ , ruft er , „ des Himmels Breite zu Pergament , des

Mecrtes Tiefe zu Tinte , Laub und Gras zu Federn , damit ich voll

ausschreibe mein Herzeleid 34 Er trug acht Jahre Lang ein nägel¬

beschlagenes Kreuz auf dem nackten Rücken , „ dem gekreuzigten

Herrn zum obe ”

Dancben wirkte Johann Kuysbroeck , der Stifter der Abtei

Groenendacl , von allen Mitlebenden angestaunt als ein Wunder

görtlicher Erleuchtung , deren Eingebungen er in zahlreichen Wer¬

ken von seltsam schwerfälliger Schönheit und einfältiger Tiefe auf¬

zeichnete , Wenn die Veroneser Dante auf der Straße erblickten , so

pflegten sie erschauernd zu ihren Kindern zu sagen : „ Kecost Puom

BE sjatn all Inferno , das ist der Mann , der in der Hölle war “ ; in
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ähnlicher Were müssen die Zeitgenossen bei Ruysbroeck das er

schütternde und beseligende Gefühl gehabt haben , daß er im

Himmel gewesen sei . Er vereinigt die Heiterkeit eines Kindes , dem

noch alles klar ist , mit der Hellsichtigkeit eines Greises , der schon

Blicke ins Jenseits tut ; seine Werke sind Bildertibeln , die das Ver¬

borgenste darstellen , Die Kirche hat ihm den Namen daector ec¬

staticus Vverlichen , seine Landsleute nannten ihn Padmirahle , und

als er 1381 hundertsiebenjährig starb , begannen alle Glocken der

Umgebung von selber zu Täuten , Einer seiner Jünger war ( Gerhard

Groot , der in Deventer den Laienorden der „ Brüder vom gemein¬

samen Leben “ stiftete , cine freie Vereinigung von Gläubigen , deren

einziger Zweck die Förderung christlichen Wandels und der mo¬

derna devotio war , der ncuen Hingabe an Gott , wie sie die Mystiker

Jchrten ; bald gab cs allenthalben in Deutschland und in den Niv¬

derlanden solche Bruderhäuser , Aus ihrem Kreise ging Thomas

a Kempis hervor , dessen „ Imitatio Christi ‘ , nächst der Bibel das

verbreitetste Buch der Erde und von Katholiken und Protestanten

gleich begierig gelesen , in alle europäischen und in zahlreiche außer¬

europäische Sprachen übersetzt worden ist : sie popularisiert die

Lehren der großen Mystiker auf eine schr odle , freie und kraftvolle

Art , das quietistische Element @langt in ihr zu besonders scharfer

Ausprägung , „ Soviel du kannst , hüte dich vor dem Getümmel der

Menschen . Warum schwatzen wir so gern unter anderen , da wir

doch selten ohne Verschrung unseres Gewissens wieder umkehren

mögen zum Stilkchweigen ? Ich wollte , daß ich oft geschwiegen

hätte und oft unter den Menschen nicht gewesen wäre . ‘ Auch das

viele Klügeln und Disputieren taugt nichts , „ Ich will lieber , daß

ich Buße und Reue in mir fände , als daß ich sagen und auslegen

könnte , was Reue sei Es ist alles Tauter Nichtigkeit und Fitelkeit ,

außer Gott lich haben und ihm allein dienen . “ „ Der ist recht groß ,

der große Liche hat , Der ist recht groß , der in sich selbst klein ist

und alle große Ehre für nichts schätzet , Der ist recht klug , der alles

Zeitliche für Kot achtet , auf daß er Christum gewinne , Und der ist

recht wohl gelchret , der seinen eigenen Willen verläßt und Gottes

Willen tun und vollbringen lernet, “
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Das schönste Denkmal aber hat sich der Zeitgeist in dem an¬

ONyMeN „ Büchlein vom vollkommenen Leben “ errichtet . Luther ,

der es neu herausgegeben hat , sagt in seiner Vorrede : „ Zuvoran ver¬

mahnet dies Büchlein alle , die es lesen und verstehen wollen , daß

sie nit sich selbst mit vorschnellem Urteil sich übereilen , da es in

etlichen Worten untüchtig erscheinet und aus der Weise gewöhn¬

licher Prediger und Lehrer , Ja ! Es schwebt nit oben wie Schaum

auf dem Wasser , sondern vs it aus dem Grund des Jordans von

einem wahrhaftigen Tsracliten erlesen , welches Namen Gott weiß “ ,

und zwei Jahre später : „ Und daß ich nach meinem alten Narren

rühme , ist mir nächst der Biblien und Sankt Augustinus Nit vor¬

kommen ein Buch , daraus ich mehr erlernt hab und noch lernen

will , was Gott , Christus und alle Dinge seien , Gott geb , daß dieser

Büchlein mehr an den Tag kommen , so werden wir finden , daß die

deutschen " Theologen ohne Zweifel die besten Theologen sind . “

Dieses kleine , nicht viel mehr als fünf Bogen umfassende Werk ist

in der Tat ein solches , das jedermann Lesen müßte , ob hochgestellt

oder niedrig , weise oder einfältig , gelehrt oder ununterrichtet , denn

es wendet sich an jedermann , und das jedermann nicht bloß lesen ,

sondern sorgfältig studieren , innerlich nacherleben , am besten

Wort für Wort auswendig lernen sollte , denn us ist eines der

leuchtendsten Dokumente menschlicher Höhe und Tiefe , Größe

und Demut . Es ist daher eigentlich ein müßiges Beginnen , wenn

wir versuchen , den Grundgedanken des Werkes in Kürze wieder¬

zugeben .

Der Mensch soll vollkommen werden , Was aber ist das Vollkom¬

mene und was das Stückwerk ? Das Vollkommene ist das eine

Wesen , das in seinem Sein alle Wesen begriffen und beschlossen

hält . Das Stückwerk aber oder das Unvollkommene ist das , was aus

diesem Vollkommenen entquollen ist oder was wird , wie cin

Schein ausfließt aus der Sonne oder einem Lichte , und es erscheint

als etwas , als dies oder das , Und das heißt Kreatur . Sünde be¬

deuter nichts anderes , als daß die Kreatur sich abkehrt von diesem

Vollkommenen , diesem unwandelhaften Gurt und sich zukchrı dem

Besonderen , dem Wandelbaren und Unvollkommenen und vor
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allem sich selber , Also : wenn die Kreatur sich irgendein Gut an¬

nimmt , daß vs das ihre sel , so kehrt sie sich ab , „ Was tat der Teufel

anderes , was war seine Abkehr oder sein Fall anderes , als daß er

sich ” s annahm , er wär auch etwas und wollte etwas sein , und es wäre

etwas soin Kigen und käm ihm zu ? Und was tat Adam anderes als

auch dasselbe ? Man sagt : darum , weil er den Apfel gegessen hat ,

wär er verloren gegangen oder ‚gefallen ‘ . Ich sage : es geschah durch

sein Annchmen , sein ‚Ich ‘ und ‚Mir ‘ und ,Mein * und dergleichen !

Härtt er sieben Äpfel gegessen und das Annchmen wär nicht ge¬

wesen , cr wäre nicht gefallen ! Die Seele des Menschen hat zwei

Augen , Das eine ist die Gabe , in die Ewigkeit zu blicken , das an¬

dere : in die Zeit zu blicken und in die Kreaturen und darin Unter¬

schied wahrzunehmen , Und ein einziger Blick in die Ewigkeit ist

Gott lieber als alles , was alle Kreaturen zuwege bringen als bloße

Kreatur , Wer hierzu kommt , der fragt nicht mehr weiter : er hat

das Himmelreich gefunden und das ewige Leben schon auf Erden ,

Er hat den innerlichen Frieden , den Christus meinte , der da

durchdringt alle Anfechtung und Widerwärtigkeit , Druck , Elend

und Schande , er hat die Ruhe , darinnen man fröhlich sein kann , wie

die Apostel es waren , und nicht allein sie , sondern alle auserwählten

Freunde Gottes und Nachfolger Christi , Der „ alte Mensch “ aber :

das bedeutet Adam , Ungehorsam , Sclbstheit , Etwasheit und der¬

gleichen . Wer in seiner Selbstheit und „ nach dem alten Menschen “

lebt , der heißt und ist ein „ Adamskind “ , ja er kann so lange und so

wesentlich darin Ieben , daß er des " Teufels Kind und Bruder ist .

Alles dies Jäbßt sich zusammenfassen in dieses kurze Wort : sei wohl

geschieden von dir selbst ! Dies gilt auch von der Nachfolge Christ _

Wer das Christenieben darum führt , weil er dadurch etwas erreichen

oder verdienen will , der hat es als ein Löhner und nicht aus Liebe ,

das heißt : er hat es überhaupt nicht . Ein einziger wahrer Lichhaber

ist Gott Ticher als tausend Löhner und Mictlinge , Solange der

Mensch „ sein Bestes ‘ sucht , kann er es nicht finden , Denn dann

sucht er nur sich selber und wähnt , er selber sei das Beste . Da er

aber das Beste nicht ist , so sucht er auch nicht das Beste , solange er

sich sucht , Für den Menschen aber , der das Vollkommene ge¬> Fe]
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schmeckt hart , werden alle geschaffenen Dinge zunichte : er selber

eingeschlossen , So erst hcht cin wahres , inwendiges Leben an . Und

dann , in stetem Vorwärtsschreiten , wird ( Gott selber Mensch , bis

nichts mehr da ist , das nicht Gott oder Gottes wäre , „ Daß wir uns

zolber entweichen und unseres Kigenwillens sterben und nur noch

Gott und seinem Willen Leben , des helf uns der , der seinem himm¬

lischen Vater seinen Willen aufgegeben hat , Jesus Christus . “ „ Tier

endet sich der Frankfurter, “

Der Verfasser , „ welches Namen Gott weiß ” , war nämlich cin

Mitglied des Deutschritterordens und in seinen letzten Lebens¬

jahren Kustos des Deutschherrenhauses zu Frankfurt am Main . Das

Buch ist etwa ein Menschenalter nach dem Tode Eekharts und un¬

eefähr ebensolange vor dem Tode Ruysbroecks entstanden , Es kam

wie alle übrigen mystischen Schriften auf den Index ; aber es ist ,

ein hundertmal gebannter Geist , den Menschen immer wieder er¬

schienen . Als Luther in seinen späteren Jahren selber ein Kirchen¬

fürst wurde und sich zu manchen alten Dogmen und Zeremonien

zurückwandte , hat us andere Verchrer gefunden , Es ist von Se¬

bastian Franck , dem größten protestantischen Mystiker der Luther¬

Zeit , sozusagen einem Häretiker innerhalb der Häresie , neuerlich

hervorgeholt worden , es lebte in den Kreisen der Pietisten , os

wurde ein Lieblingsbuch Schopenhauers , der den „ Frankforter ” ” ,

wie er ihn nannte , neben Buddha und Plavo stellte . Und vs wird

noch oft wiederkchren und Herzen und Köpfe aufwecken , denn es

ist ein Buch , das , ganz ebenso wie die Bibel , wirklich und wahrhaftig

von Gott geschrieben wurde ,

Es besteht nun ein schr merkwürdiger Zusammenhang zwischen

diesen mystischen Spekulationen und der Malerei jener Zeit . Wir

werden noch öfter schen und später des näheren zu erörtern haben ,

daß die bildende Kunst , und vor allem die malende , beinahe stets

den frühesten Ausdruck für das Neue ndet , das sich in einer Zeit¬

secle vorbereitet : sie ist unter allen künstlerischen AÄußerungsformen

die modernste : nicht immer , aber fast immer , So verhielt es sich

auch diesmal . Die einsamen mystischen Denker haben Zusammen¬

hänge erschaut , die der Fassungskraft der damalizen Menschheit
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weit voramseilten ; und die Bilder der großen deutschen und flämi¬

schen Meister sind gemalte Mwstik ,

Sclbstverständlich hat sich auch der Materialismus und der DDia¬

bolismus des Zeitalters in der Malerei einen starken Ausdruck QU¬

schaffen , Auf den Porträts ist jedes Fältchen des Gesichts , jedes
Härchen des Pelzes , jeder Faden des Rockes mit minutiöser und

oft pedantischer Wirklichkeitstreue registriert , Nicht selten werden

wir durch wahre Galgenphvsiognomien voll verschmitzter Ver¬

kommenheit und teuflischer Niedertracht , durch gemeine Ge¬

bärden voll Roheit und Gier seltsam gepackt und erschreckt , und

nicht bloß auf Darstellungen , wo dies durch denGegenstand gegeben

wäre , wie etwa bei Volksschilderungen oder Marterszenen , sondern

auch dort , wo man es durchaus nicht erwarten würde : so machen

zum Beispiel auf der „ Anbetung des Kindes von Huge van der

Goes die betenden Hirten den Eindruck von Sträflingen , die zur

Sonntagsandacht geführt worden sind , Ein Meister der aufregen¬
den , Iebensvollen Darstellung grotesker Infamice und Brutalität war

Hans Multscher in Ulm : er hat auf seinen Passionstafeln ganze

Ameisenhaufen von fühllosen Halunken und hinterlistigen Ban¬

diten zusammengetrieben ; und der anonyme „ Meister des Amster¬

damer Kabinetts “ hat in seinen Kupferstichen eine ganze Zoologie

von wüsten kalibanwesen zusammengestellt : diese raufenden

Bauern , Jauernden Hurentreiber , zerlumpten Vagabunden und

glotzenden Wüstlinge mit ihren stupiden Vogelgesichtern , geilen
Schweinsschnauzen und skurrilen Tapirrüsseln haben nichts Mensch¬

liches mehr an sich . Auch bei ernsten und würdigen Vorwürfen

frappieren die Menschen oft durch ihre Häßlichkeit , Die Eva Jan
van Kycks auf dem Genter Altarwerk ist nichts weniger als ideali¬

siert , sondern mit ihren abfallenden Schultern und dürftigen Ex¬

tremitäten , ihrem Hängebusen und Spitzbauch die rechte Stamm¬

mutter des Menschengeschlechts , das damals lebte ,

Aber die realistischen Schöpfungen sind weder die ganz großen
noch die repräsentativen , Die Höhepunkte sind durch jene Werke

bezeichnet , in denen die Welt Eckharts , Ruysbroecks und Susos

Farbe geworden ist . Wie sich stets die neuen Ausdrucksmittel
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finden , wenn der Wille zum Ausdruck stark genug ist , wurden ge¬

rade damals von den Brüdern Hubert und Jan van FEyck die Ö1¬

farben erfunden , die nicht so rasch trockneten wie die Tempera¬

rben und außerdem das Lasieren ermöglichten , wodurch dem

Pinsel ganz neue Feinheiten der Mischung , Abstufung , Lichtvyer¬

teilung erschlossen wurden : zugleich verlichen sie den Gemälden

eine bisher unerreichte Pracht des Kolorits : die reichen Brokat¬

stickereien , die schimmernden Seidenstoffe , die Juwelen , Gold¬

gewebe , Rüstungen und odeln Hölzer vereinigten sich zu einem

erößtenSSsprühenden Feuerzauber von märchenhaftem ( Glanz . Die

Psychologen sind in Flandern der ältere van Eyck und Rogier van

der Weyden , in Deutschland Stefan Lochner und Hans Meniling .

Die Anlage der Gemälde erinnert oft in soltsamer Weise an eine

“ Uheaterdekoration : die Biume , Berge und Häuser sind flächenhaft

geschen wie Kulissen , der Durchblick gleicht einem heruntergeroll¬

ten Bühnenhintergrund , Alles macht den Eindruck , als ob us einer

Spielzeugschachtel entnommen wäre : es Ist nicht bloß ein Theater ,

sondern ein Kindertheater , Diese Impression hat man zum Beispiel

besonders stark bei Memlings sogenannten „ Sieben Schmerzen

Mariä ‘ : hier ist äußerst geschickt cine ganze Stadt aufgebaut mit

Mauern , Toren , Türmen , Treppen , Durchbrüchen und Kreuz¬

gängen ; aber cs wirkt wie ein „ Modellierbogen “ aler cin Anker¬

steinbaukasten . Und die Personen , die in die Umgebung dieser

Bilder gesetzt sind , haben ebenfalls etwas primitiv Theatralisches

mit ihren hölzernen , aber dramatischen Gebärden , ihrer schach¬

Agurenartigen Anordnung , ihrer steifen , befangenen , puppenhaften

Körperhaltung , ihren prächtigen weiten Gewändern , die die Haupt¬

sache zu sein scheinen und in ihrem selbständigen breitgebauschten

Faltenwurf das Gefühl erwecken , als ob sie gar nicht zum Körper

gehörten : sie sind viel Lebensvoller , reicher , bewegter gestaltet als

das , was darunier ist , Aber zu dieser Wirkung tritt noch eine ZWeite ,

höchst geheimnisvolle .

Bisweilen ( im ersten Frühling , um die Summermittagsstunde ,

nach langem Wachen oder Fasten oder auch obne sichtbaren Grund )

erscheinen die Menschen und Dinge und wir selbst uns wieiIntan¬
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gibel , von einer unerkärlichen olierenden Aura umgeben , Nichts

kann an uns heran , alles , auch unser eigener Körper , scheint seine

lastende Realität , seine sinnliche Beglaubigung eingebilt zu haben

und schwerelos , materielos geworden zu sein , In ein solches Scelen¬

klima entführen uns die Bilder der Mandrischen und kölnischen

Muister , Jene ernsten hageren Männer und herben zarten Frauen

mit den schmalen traurigen Händen und den geschreckten über¬

nächtigen Gesichtern leben in einer imaginären Welt : entrückte

Wesen , ganz in Wehmut und Schwermut getaucht und dennoch

getragen von einer ewigen schgen Zuversicht , Aus dieser tiefen Ge¬

Wwißheit des allgegenwärtigen Göttlichen und einer steten Furcht

vor der täuschenden feindlichen Unsicherheit alles Irdischen sind

diese Gestalten ergreifend gemischt , Sie sind gelähmt von der Angst
vor dem Leben , die jede Kreatur quälend durchdringt , sie blicken

mit fragenden , zagenden , maßlos erstaunten Augen ins Dasein , sie

können sich noch gar nicht fassen vor unartikuliertem dunkeln Ent¬

setzen : das ist die Welt ? In ihrer Vereinigung von kindhafter Rat¬

Josigkeit und engelharter Luzidität sind sie Bürger eines höheren

Traumreiches , das uns ganz fern und fremd und doch wiederum

wie unsere eigentliche Heimat anmutet . Und die Welt , die Welt

der Dinge und Taten ist nicht völlig abgetan oder geflissentlich

jgnoriert : sie ist da , aber draußen , Durch die hohen Fenster

scheint sie herein , in zauberhaften Landschaftsformen : Berge ,

Städte , Burgen , Ilüsse , Mühlen , Schiife , aber alles wie durch ein

Fernrohr geschen , gleichsam nicht dazu gehörig : nur wie eine un¬

wirkliche Vision oder eine schattenhafte Erinnerung flattert es um

die Secle ; die Seele aber , des Raumes ledig , ruht schon auf Erden

in Gott . Und auch die Zeit scheint stillzustchen , Vergangenheit
und Zukunit sind mit der Gegenwart eins , vor Gott haben sie

keinerlei Bewegung : „ da ist ”, wie Meister Eckhart sagı , „alles ein

Nun ‘ ,

Fassen wir alles noch einmal zusammen , so ergibt sich eine frap¬

5 90N

plerende Ähnlichkeit mit unserer Zeit , Daß wir in einer Periode der

epidemischen Psychosen Ichen , bestreitet heute wohl niemand mehr ,
und Meinungsverschiedenheit herrscht nur noch über den Sinn
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dieser Erscheinungen , Schon der Mensch des Fin de siecle war der

typische Malcquilibre aus seelischer (Überrülle , Der Pest entspricht

der Weltkrieg , und wenn jemand bei dieser noch bezweifeln

wollte , daß sie eine Schöpfung des Zeitalters gewesen sel : beim

Weltkrieg wird es gewiß niemand in Abrede stellen können , ( Von

der „ Schuhlfrage " , einer Frage für Volksschüler , schen wir hier

natürlich ab : kein Kampf zwischen zwei gleichstarken Mächte¬

gruppen kann entstehen , wenn nicht beide Teils wollen . ) Ferner

schen wir heute dieselbe große Auflösung der bisherigen herrschen¬

den Mächte , die das ausgehende Mittelalter charakterisiert , Das

Ideal , das das politische Leben der letzten Generationen beseclte ,

var der Konstitutionalismus : er hat sich ebenso vollständig

ausgelebt wie seinerzeit der Kaisergedanke , weder die Rechte noch

die Linke nimmt ihn mehr ernst , die vorwärtstreibende Idee ist

hier Diktatur des Proletariate , dort Diktatur eines Einzelnen : Cä¬

zsarismus . Was im Mittelalter die Kirche war , das war in den letzten

Jahrhunderten die offizielle Wissenschaft , die Organisation

der Gelchrten , Die ganze mittelalterliche Kultur war klerikal , alles

Große , das damals geschaffen wurde , ist von Geistlichen geschaffen

worden : in ihren Händen lag nicht nur die Kunst , die Wissenschaft

und die Philosophie , sondern auch das höhere Handwerk , der ra¬

tionelle Feldbau und die Industrie ; sie haben nicht nur Dome und

theologische Systeme gebaut , sondern auch Straßen und Brücken ,

sie haben nicht nur Bildung und Moral ins Volk getragen , sondern

auch Wälder geroder und Sümpfe ausgetrocknetz ; wo das Leben

Fortschritte macht , erblicken wir sie am Werk , ob es sich um Buch¬

malerei und aristotelische Dialektik handelt oder um Stallfürte¬

rung und Dreifelderwirtschaft , In derselben dominierenden gel¬

atigen Position befand sich die zünftige Wissenschaft in den letzten

Menschenaltern , Sie erhob , ganz cbenso wie seinerzeit Jie Kirche ,

den Anspruch , Im vollen und im alleinigen Besitz der Wahrheit zu

sein und jedem Lebenskreis und Beruf dogmatisch vorschreiben zu

dürfen , was er zu denken und zu tun habe : dem Künstler , dem

Forscher , dem Soldaten , dem Kaufmann , dem Arbeiter ; sie war Im

vollsten Sinne des Wortes unsere Religion : das , woran wir wirklich
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glaubten , Sie besaß , und besitzt bix zum heutigen Tage , eine wohl¬

gegliederte , sorgfältig abgestüfte Hierarchie von hohen und niederen

Würdenträgern , der nur der Papst fehlt , sie verfolgt mit pfäffischer

Unversöhnlichkeit und Kurzsichtigkeit jegliche Häresie und wacht

eifersüchtig darüber , daß niemand ihre Gnadengaben spende , der

Nicht ihre Weihen : die Prüfungen besitzt . Nun füußte aber die

Macht der Kirche auf zwei Bedingungen : daß sie wirklich im Be¬

sitz der geistigen Hegemonie war und daß ihre Diener von ehrlich

idealem Streben erfüllt waren . Um die Wende des Mittelalters be¬

gannen diese beiden Grundlagen zu verschwinden : die Kultur ge¬

riet immer mehr in die Hände der Laien , und die Majorität der

Geistlichen übte ihren Dienst auf cine mechanische und banausi¬

sche Weise , Und dazu kam noch , daß ein neues Welthikl herauf¬

dämmerte , das der Kirchenlehre durchaus widersprach , In ganz

derselben Situation befindet sich heute die Berufsgelchrsamkeit .
Der Glaube an sie ist zusammengehrachen : er Iebt nur noch in den

Nicderen Schichten und bei den geistig Rückständigen ; ihr An¬

spruch , eine weltumspannende katholische Lehre , eine Universitas

ZU SCI , Ist nicht mehr aufrecht zuerhalten , sie ist auf keinem Kultur¬

gebiete mehr führend ; und aus ihrem Schoße gehen keine unfchl¬

baren Kirchenväter , großen Konfessoren und kühnen Märtyrer£

gläubigeMehr hervor , sondern nur noch Dutzendbeamte , Lippen
und Pfründner , in denen nicht der heilige Geist lebt , sondern der

profane Wunsch nach Brot und Anschen ,

Auch in der Kunst zeigen sich gewisse Gemeinsamkeiten : beide

Malc - cine starke Tendenz zum Realismus in den niederen Gartun¬

gen und Jancben ein ebenso starker Stilisierungswille auf dem Gebiet

der hohen Dichtung und Malerei , Besonders bezeichnend hierfür

sind die zum "Teil ganz herrlichen Mysterienspiele und Passions¬

dramen des vierzchnten und fünfzchnten Jahrhunderts , in denen

die klare Absicht wirksam ist , T’ ypisches zu geben , das nicht für

einmal , sondern ein für allemal gilt , kein Menschengeschehen zu

zeigen , sondern cin Menschheitsgeschehen : Taten und Leiden ,

Höllenfahrt und Erlösung der ganzen Gattung , Und merkwürdig
ist es , daß auch hier , ganz wie im expressionistischen Drama , das
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Pathos nicht selten in unbewußte Karikatur umschlägrt , Daß «Las

Bürgertum sich heute in einer ähnlichen Lage befindet wie damals

das Rittertum , wird sich schwer bezweifeln lassen ; daß theosophi¬

sche Strömungen heute einen erößeren Raum einnehmen als seit

langem , weiß Jedermann : Ja Jie Ähnlichkeit erstreckt sich sogar bis

auf gewisse Äußerlichkeiten wie das gemeinsame Baden , das noch

vor wenigen Jahren als shocking galt , die Herrenmode der Gürtel¬

Küllen und wattierten Brüste und die Damenmode der Dagen¬

frisuren . Und höchstwahrscheinlich wird einer späteren Zeit unser

Jahrhundert ebenso gespenstisch und unwirklich vorkommen wie

uns das vierzchnte .

In seinen ausgezeichneten Untersuchungen über den Begriff der

Renaissance sagt Konrad Burdach : „ Grenzenlose Erwartung der

Seclen — das ist der Grundzug des vierzchnten Jahrhunderts, “ Es

ist dasselbe , was wir am Anfang dieses Kapitels als Weltuntergangs¬

stimmung bezeichnet haben , Und Karl Kraus hat unsere Zeit In

einem Werk von fanatischer Phantastik ebenfalls apokalyptisch Oe¬SE

schen als die „ Jetzten Tage der Menschheit . Aber die Welt geht

nicht unter , sooft es der Mensch auch geglaubt hat , und solche

Stimmungen pflegen zumeist das gerade Gegenteil anzukündigen :

einen Weltaufgang , das Emporsteigen einer neuen Art , ılie Welt zu

begreifen und zu schen .

Weh¬
aufganız



Die beiden
Pole

VIERTES KAPITEL

LA RINASCITA

Die Schünkeit ist das geufenbarte Gesetz .De
Leon Battista Ackortı

7 .. N /pN u. ni ; : 1 ;„ Problan " und „ Tacsache ” heigen die beiden großen Pole , zwi¬

schen denen sich all menschliche Geistestätigkeit bewegt , Was wir

noch nicht als Tatsache empfinden , nennen wir ein Problem : Ava

wir nicht mehr als Problem empfinden , nennen wir eine Tatsache ,

Aber wie Jades Problem danach strebt , zur Tarsache zu Serinnen , so

lcht in Jeder Tatsache die geheime Fendenz , sich wieder zum

Problem zu vo rMüchtigen , In dieser unendlichen , aber steigenden
Rohe von Kristallisation und Sublimation , Verdichtung und Auf¬

lösung besteht die wahre und innere Geschichte des Menschen

SC hl : Chits.n

Für den Historiker aber , der die abgeschlossenen hulturperloden
überblickt , ergibt sich hieraus eine seltsame Paradoxie , hdes dieser

Zeitalter verfügt über einen gewissen Fundus von Problemen und

" Tatsachen , die es geschaffen har , die , nur ihm cigentümlich , sein

ganzes Dasein tragen und gestalten ; die sein Lebensschicksal sind .

Aber die Tatsachen , die von der Wissenschaft und Philesophic jener
versunkenen Kulturen festgestellt würden und zumeist ihren größten
Stolz bildeten , erscheinen dem Blick des später Geborenen al :

höchst problematisch , während umgekehrt die Probleme , mit denen

Jene früheren Jahrhunderte gerungen haben , auch heute noch für

uns höchst positive kulturhistorische Tatsachen darstellen

Fin französischer Denker hat einmal gesagt : „ Es gibt nichts Ver¬

ächtlicheres als eine Tatsache , Wir könnten hinzufügen : und auch

Nichts Ungewisseres und Vergänglicheres , Fast alle „ exakten ‘ * Fest¬

stellungen , die von früheren Zeiten gemacht wurden , scheinbar so

sicher auf klare Vernunft und scharfe Beobachtung gegründet , sind
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dahingeschwunden ; und den unsrigen wird es genau so gehen . An

allen unseren Tonen , Zellen , Nebeltlecken , Sedimenten , Bazillen ,

Ätherwellen und sonstigen wissenschaftlichen Grundbegriffen wird

eine kommende Welt nur noch interessieren , daß wir an sie ge¬

glaubt haben . Wahrheiten sind nichts Bleibendes ; was bleibt , sind

nur die Seelen , die hinter ihnen gestanden haben , Und während jede

menschliche Philosophie dazu bestimmt ist , eines Tages nur noch von

geschichtlichem Interesse zu sein , wird unser Interesse an der mensch¬

ichen Geschichte niemals aufhören , cin philosophisches zu sein .

Wir messen daher die Macht und Höhe einer Kultur keineswegs

an ihren Wahrheiten ‘ , ihren „positiven Errungenschaften " und

wompakten Erkenntnissen , Wonach wir bei ihrer Bewertung fragen ,

das ist die Intensität ihres geistigen Stoffiwechsels , ihr Vorrat an lv¬

sendigen Energien , Wie die physische Leistungstähigkeit eines Men¬

schen nicht von seinem Leibesumfang abhängt , sondern von der

Kraft und Schnelligkeit seiner Bewegungen , so wird auch die Le¬

henskraft einer Zeitseele von nichts anderem bestimmt als von ihrer

Beweglichkeit und Elastizität , von der inneren Verschiebbarkeit

ihrer Teile , von der Labilität ihres Gleichgewichts , kurz : von ihrem

Reichtum an Problemen . Hier liegt das eigentliche Gebiet geistiger

Produktivität ; und dies ist auch der Grund , warum die religiösen

und die künstlerischen Kulturen auf die Nachwelt kommen und

warum die rein wissenschaftlichen Zeitalter nur eine vorübergehende

Vitalität besitzen . Die Wissenschaft verbessert die allgemeine Öko¬

nomie des Daseins ; sie entdeckt einige neue Gesetze , die geeignet

ind , die Gleichung des Lebens cin bißchen zu vereinfachen ; sie

macht den Planeten zu cinem komfortableren und weniger strapa¬

„ iösen Aufenthalt : aber wir nehmen ihre Gaben hin wie Brot und

Äpfel , mit einer gewissen animalischen Genugtuung , jedoch ohne

in eine höhere Geistesverfassung zu geraten und den Antrieb zu

einer reicheren Seelentätigkeit zu empfangen . Die recllen Resultate

des menschlichen Geistes , seine Funde und Treffer enthalten nichts

Tonisierendes , nichts , was unser Kigenleben steigert . Wir „ legen sie

uns zu ‘ : unsere Berührung mit ihnen ist der Vorgang einer bloßen

Addition , nicht einer Multiplikation oder Potenzierung , Die Schöp¬
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fungen der Kunst und der Religion dagegen , die die Maschine des

Lebens keineswegs vervollkommnet haben , sondern sich darauf be¬

schränkten , die an sich schon so zweideutige Angelegenheit des Da¬

seins noch mehr zu verwickeln und das sichere Lebensgefühl , auf

dem der Mensch von Natur ruht , zu erschüttern , haben dennoch

immer über ein geheimnisvolles geistiges Energickapital verfügt :
sie sind wie Wein , der unsere Molcküle zwingt , in lebhaftere Schwin¬

gungen Zu geraten , neue Blutwellen zum Kopfe führt und unseren

gesamten Kreislauf beschleunigt ,
So hat us ganze Zeitalter gegeben , die fade schmecken gleich che¬

Misch reinem Wasser : sie sind uns zu destilliert , zu „ abgcklärt ‘ , wir

finden sie ungenießbar , Es fchlt ihnen an Problemen , Damit ein

Zeitalter auch der Nachwelt noch etwas zu sagen habe , muß es eine

lebendige Quelle sein , die nicht bloß die allgemeinen Elemente des

Wassers enthält , sondern auch allerlei salzige , unlösliche Bestand¬

teile , die ihm erst Körper , Aroma und Farbe verleihen .

Die italienische Renaissance war ein Zeitalter von anarchischer

Geistesverfassung , das nichts mehr glaubte und noch nichts wußte ,

und dennoch haben wir das Gefühl , daß das Leben damals schön .

reich und kraftvoll gewesen sein muß .

Wir haben in unserer bisherigen Darstellung Italien fast gar nicht

erwähnt , und zwar mit Absicht , Denn Italien bildet im vierzehnten

und fünfzchnten Jahrhundert eine Welt für sich . Viele Ursachen

wirkten zusammen , um die Entwicklung dieses Landes zu einer so

isolierten zu machen , Zunächst rein geographische , die in jenen
Zeiten eine viel größere Bedeutung hatten als heutzutage , Die Halb¬

insel , während ihrer ganzen mittleren und neueren Geschichte pO¬
litisch zersplittert , war dennoch stets innerlich geeint , denn sie ist

durch natürliche Grenzen vom übrigen Kuropa schr deutlich und

bestimmt abgesondert : im Norden durch die Alpen , auf den übrigen
Seiten durch das Meer , während die Apenninenkette , die wie ein

breites Rückgrat den größten " Teil des Gebietes durchzicht , die ein¬

zelnen Landschaften fest miteinander verbindet , Auch die ( Gunst

der Natur : die große Fruchtbarkeit des Bodens , das milde Klima ,

das zwischen Norden und Süden die richtige Mitte hält , die Fülle
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schitfbarer Flüsse , der Reichtum an schönen und nützlichen Ge¬

wächsen verleiht dem ganzen Lande etwas ( Gemeinsames und er¬

hebt es zugleich weit über die meisten übrigen Regionen Europas ;

und diese Harmonie wird weder durch Gemischtsprachigkeit noch

durch Nationalitätsunterschiede gestört , Der italienische Volks¬

Charakter ist einheitlich , einmalig und unverwechselbar : diese reiz¬

volle Verbindung von Gutmütigkeit und Falschheit , Lebhaftigkeit

und Trägheit , Formensinn und Unordentlichkeit , Frivolltät und

Bigotterie , Naivität und Schlauheit , Oberflächlichkeit und Bega¬

bung findet sich sonst nirgends auf der Welt , Und nirgends sicht

die Kunst so selbstyerständlich im Mittelpunkt des Lebens , nirgends

ist die Musikalität eine so natürliche Mitgift des Volkes , nirgends

ind die Menschen so geborene Schauspieler und nirgends ist das

ganze Denken so exklusiv auf Auge , Tumperament und Phantasie

gestellt . Kein Land hat auch eine solche Vergangenheit und eine

solche Hauptstadt , die zweimal Jahrhunderte hindurch der Kopf

und das Herz Europas : gewesen ist : zuerst durch die römischen

Cäzsaren , dann durch die römischen Bischöfe ; und kein Volk hat

cine so wohlgebaute und schöngliedrige Sprache : von so sprudeln¬

der Klangfülle , so reichen und klaren Formen , so weichen Bindun¬

gen und so anmutiger Kadenz , cine Sprache , die man cmmen na¬

türlichen Gesang nennen muß ,

Dabei war Italien eigentlich immer ein Stadtterritorium : von der

etrurischen Zeit bis auf den heutigen Tag hat sich alles Entschei¬

dende dort immer in den Städten abgespielt . Rom heißt im Alter¬

tum schlechthin Ur6ös : die Stadt , und die römische Geschichte

rechnet ab Urbe condita , die christliche Kirche des Abendlandes

nennt sich nach derselben Stadt die römische , und in der Renaissance

gab es nur Stadtstaaten , Die Kultur Iralions war Immer cine In¬

tellektuclle , gesittete , urbane , im Gegensatz zu der gebundenen ,

rustikalen , agrarischen der meisten anderen Länder Europas ; und

welchen einschneidenden Unterschied dies bedeutet , haben wir im

vorigen Kapitel bereits angedeutet , Dazu kommt noch , daß die

Städte Italiens im Grunde lauter Seestädte waren , auch wenn sie ,

wie Rom oder Florenz , nicht unmittelbar am Meer Jagen , und nir¬
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gends entwickelt sich jener merkwürdig frae , lichte und bewegte

Gebt , der für Stadtbevölkerungen charakteristisch bt , reicher und

intensiver als gerade in den Seestädten , Aher diese starke ( Überein¬

stimmung in Abstammung , Sprache , Gemütsart , Glauben , Boden ,

Geschichte und allen anderen Lebensbedingungen wird nirgends zur

Uniformitär : zwischen dem Lombarden und dem Venezianer , dem

" Foskaner und dem Umbrier und allen übrigen Stämmen Itahens

haben immer genug charakter ' stische Unterschiede geherrscht , um

das gesellschaftliche , künstlerische und politische Leben höchst po¬

Ischrom zu gestalten und in fruchtbarem Wettkampf zu erhalten .

In den geschichtlichen Begriff der Renaissance ist eine größe Ver¬

wirrung gebracht worden , weil man ihn ganz wahllos auf eine Reihe

von Kulturströmungen angewendet hat , die miteinander nicht viel

mehr gemeinsam haben als die Gleichzeitigkeit , Man spricht von

einer nordischen , nämlich einer deutschen , englischen und nieder¬

ländischen , und daneben noch von einer französischen , ja sogar von

einer spanischen Renaissance , Alle diese Ausdrücke sind mißver¬

ständlich , aber sic haben sich einmal eingebürgert , und wir werden

uns ihrer ebenfalls bedienen , dürfen aber dabei niemals vergessen ,

daß wir es mit einer bloßen facon de parler zu tun haben , In Wirk¬

lichkeit handelte es sich in den außeritalienischen Ländern um nichts

welter als um eine äußerliche Rezeption gewisser Stilprinzipien der

italienischen Hochrenaissance , die wir die „„klassischen ‘ * oder die

„ Jateinischen ‘ nennen können ; aber unter diesem dünnen Lack und

Überzug Ichte das Nationale überall in ungebrochener Kraft weiter .

Man muß in der seitherigen Entwicklung der vuropäischen Kunst

diese „ Jateinische Formation * *, die durch alle Schichten des Ge¬

steinslagers hindurchgehrt , aber in den einzelnen Perioden ein sehr

verschicdenes Ausdchnungsgebiet besitzt , immer genau abscheiden

und darf sich durch sie nicht yerwirren lassen : sie taucht um etwa

1450 in Iralien auf und herrscht dort etwa hundert Jahre , begibt

sich aber schon um 1300 nach Frankreich , wo sie sich während aller

Stilwandlungen des übrigen Europa dauernd behauptet , als der

vigentliche französische Sul , selbst mitten in der Hochblüte des

Barock , weshalb auch der Kunsthistoriker Viollet - Ie - Duc , der in der
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Mitte des vorigen Jahrhunderts in Frankreich tonangebend war , den

Satz aufstellte : Lou Ouatorze clät la renatssance , Aber selbst das ist

nech zu wenig gesagt , denn der klassische Stil erhielt sich in Frank¬

reich bis zum Wiener Kongreß , Ja in einzelnen Richtungen , zum

Beispiel in Ingres und Puvis de Chavanne , noch viel länger , Etwas

Ähnliches Heße sich von der dranzösischen Literatur behaupten , die

in ihrem Grundzug stets klassizistisch gewesen ist : der lateinische

Geist Lebt ebenso in den Romantikern , die ihn bekämpften , wie in

Ser klaren und kühlen Architektonik eines Maunassant oder Zola ,

Etwas ganz anderus war wieder der deutsche Klassizismus des acht¬

zehnten Jahrhunderts , der mehr griechisch orientiert war und rich¬

tiger als deutscher Hellenismus bezeichnet werden sollte , wäh¬

rend es in England und den Niederlanden überhaupt niemals einen

wirklichen Klassizismus gegeben hat , Wir müssen die genauere Un¬

tersuchung dieser Fragen auf den Zeitpunkt verschieben , wo der

Gang der Geschichte uns auf sie führen wird , und hegnügen uns

für jetzt mit der Feststellung : das Gespenst der Antike hat unseren

Erdteil im Lauf der Jahrhunderte oft heimgesucht und ist über¬

haupt niemals völlig aus dem europäischen Gesichtskreis verschwun¬

den , aber es hat sich in den verschiedenen Ländern schr verschieden

lange aufgehalten und ist auch immer in schr verschiedenen ( Ge¬

stalten erblickt worden . Das aber , was man in Italien unter der

rindscita verstand , ist vollkommen auf Italien beschränkt gehblicben ,

und wenn man sich kulturhisteorisch korrekt ausdrücken will , so darf

man überhaupt nur von einer Italienischen Renaissance sprechen ,

Die Italiener selbst hatten diese Empfindung schr deutlich , Sie

waren sich bewußt , eine Blüte der Kuhur und der Gesittung zu

verkörpern , wie sie sonst kein Volk der Welt besaß , und bezeichneten

daher , ganz wie die Griechen und aus einem ähnlichen Gefühl

heraus , alle Ausländer als Barbaren , ob es sich um Franzosen ,

Deutsche , Spanier , Engländer oder Mohren handelte .

Wir müssen auch diesmal wieder die Frage nach dem Anfanges¬

punkt an die Spitze stellen , Wann beginnt die Renaissance ?

An einer der berühmtesten Stellen seiner „ Rede über die Würde

des Menschen ‘ 1äßt Pico von Mirandola Gott zum „ Adamssohn
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sagen : „ Ich habe dich mitten in die Welt gesetzt , damit du um so

leichter zu erblicken vermögest , was darin bi , Weder zum himm¬

lischen noch zum irdischen , weder zum sterblichen noch zum un¬

sterblichen Wesen habe ich dich geschaffen , so daß du als dein

eigener Bildhauer dir selber deine Züge meißeln kannst , Du kannst

zum Tier entarten ; aber du kannst dich auch aus dem freien Willen

deines Geistes zum gottähnlichen Wesen wiedergebären . “ Dies

ist offenbar der ursprüngliche Sinn der Renaissance : die Wicder¬

gehurt des Menschen zur Gottähnlichkeit , In diesem Godanken

liegt eine ungeheure Hichris , wie sie dem Mittelalter fremd war ,

aber auch ein ungeheurer geistiger Aufschwung , wie er nur der

Neuzeit eigen Bst, In dem Augenblick , wo dieser Gedanke am Hori¬

zont erscheint , setzt die Renaissance ein , Dieser Gedanke erfüllt

aber bereits das P’ recento ; und in der Tat haben auch fast alle

italienischen Schriftsteller der Renaissance , die über die Erneuerung

der italienischen Kultur rückblickende Betrachtungen anstellten ,

die Zeit Dantes und Giottos als die Epoche , die Wende , den großen

Anfang bezeichnet , Insbesondere Vasarı , der bekanntlich der erste

Geschichtschreiber der italienischen Kunst gewesen ist , faßt die

drei Jahrhunderte Trecento , Quattrocento , Cinquecento als Kin¬

heit einer großen aufsteigenden nationalen Bewegung , In seinem

1550 erschienenen Werk sagt er , daß Cimabue mit dem 4070 modo

di disegnare € dipingere den Anfang gemacht habe , und im weiteren

Verlaufe unterscheidet er drei Abschnitte , art , oder Zeiträume ,

Ftä , die im wesentlichen den drei Jahrhunderten entsprechen . Auf

die „ „ Barbarei der Goten ‘ seien zunächst die neuen Meister in Tos¬

kana gefolgt , in denen die Kunst wiedergefunden , wiedererstanden ,

wiedergeboren erscheint : also schon auf diese wendet er die nach

der späteren Tradition erst für die Hochrenaissance gebräuchlichen

Ausdrücke r//rosare , rsorgere , rinascita an , während ihm das erst

lange nachher üblich gewordene Wort rnaseimento cbhenso unbe¬

kannt ist wie der Ausdruck „ Renaissance “ , der den heutigen Sprach¬

gebrauch beherrscht , aber erst um 1750 bei Voltaire und den En¬

zyklopädisten auftaucht , Und zu demselben Resultat wie der älteste

Historiker der Renaissance gelangen die neuesten genauen und um¬
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fassenden Untersuchungen Burdachs : „ Das Bild des neuen Lebens ,

die Wiederecburt beherrscht bereits das Zeitalter Bonaventuras ,

Dantes , Petrarcas , Boceacelos , Rienzos , 7s bleibt im fünfzchnten

Jahrhundert wirksam und wird im scchzehnten Jahrhundert zu

dauernder Gültigkeit fisiert . . . Wer . . . das vierzchnte Jahrhun¬

dert . . . ausschließt , setzt sich in Widerspruch mt zahlreichen über¬

einstimmenden Aussagen und Anschauungen der gleichzeitigen ge¬

schichtlichen Zeugnisse . "

Alles in allem genommen , werden wir alco zu dem Schluß ge¬

drängt , daß die „ Konzeption “ der Neuzeit auch in Italien etwa in

die Mitte des vierzchnten Jahrhunderts fällt . Damals trat Rienzo

mit seinem großen Plan einer politischen Wiedergeburt Roms auf ,

damals entwickelten und erfüllten Petrarca und Boccacc1o ihr Pro¬

gramm einer literarischen Wiederbelebung des Altertums , und da¬

mals setzte die neue Art der Malerei cin , die in der Besecelung :

in der intimen und andächtigen Versenkung in die menschlichen

Gefühle und Schicksale ihre Hauptaufgabe erblickte . Mit Dantes

Tod hat das Mittelalter in Italien sein Ende erreicht , Ja Burdach

geht sogar noch weiter , indem er in Dante den eigentlichen Schöpfer

der Renaissance erhlickt : eine Ansicht , der wir jedoch nicht bei¬

pflichten können . Vielmehr möchten wir glauben , daß zerade in

Dante das Mittelalter mit einer letzten ungeheuern Gebärde , die

Ihren warnenden Schatten über die kommenden Jahrhunderte vor¬

auswirft , von der Menschheit Abschied nimmt . Es ist , als hätte

das Mittelalter am Ende seiner Erdenbahn noch einmal in einem

gigantischen Wurf alles zusammen ballen wollen , was cs ZU sagen

hatte : wenn vom Mittelalter nichts übriggchlichen wäre als Dantes

Gedicht , so wüßten wir alles , was wir von dieser geheimnisvollen

Welt wissen können , Wie ein schwarzes erZenes Riesendenkmal steht

dieser unergründliche Gesang an der Schwelle des Neuen , zu ewiger

Erinnerung an das verklungene Alte . Und so magisch und inkom¬

mensurabel war die Macht dieses übermenschlichen Schers , daß

sein Gemälde , obgleich nur ein zusammenfassendes Symbol der Ver¬

gangenheit , dennoch alle neuen Bilder überglänzt und verdunkelt

hat . Und es konnte auch nur das Mittelalter die seelischen Voraus¬
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1setzungen für cin solches Wünderwerk Nefern , das da zesamte
Wissen der Zeit in einer rein künstlerischen Farm aufbewahrt und
in die Sphäre des Glaubens gehoben hat , Die „ göttliche Komödie “

tin Jedem Vers zugleich Enzyklopädie , Pradier und dramatisches

Epos , Diese sublime Einheit von Glauben , Erkenntnis und pocti¬
scher Gestaltung konnte nur einem mittelalterlichen Got eu¬

71lingen : sie ist seither der uncrfüllte " Traum aller Künstler : aber

schon der bloße Versuch einer solchen Schöpfung könnte in unserer
Zeit nur von einem Wahnsinnigen unternommen werden : er wird

erst wieder möglich sein , wenn die Badirgungen unserer Kultur

sich von Grund auf geändert haben .

Es ergeben sich nun allerdings gegen die Annahme , daß die

italienische Renaissance schon so früh einsetzt , mehrere Einwände ,
zumal wenn man , wie dies gewöhnlich geschicht , ausschließlich die

Kunstgeschichte ins Auge faßt . In der Tat kann man Ciotte und die

„ Ciottesken ‘ noch cbensogut zum Mittelalter rechnen . Das K0¬
wollt Dekorative und Ornamentale ihrer Kompesition , die Namvi¬

tät und Volkstümlichkeit ihres Vortrags , ihre Freude am Norellisti¬

schen , am bloßen Erzählen , ihre stilisierende Behandlung der Tier¬

welt und des landschaftlichen Hintergrundes , die oft bis zur Ver¬

nachlässigung der Lokalfarbe echt , kurz , das Bilderbuchartige ihrer

ganzen Malweise verleiht ihnen etwas Mittelalterliches , Auch ein

Werk wie der „ Trionfo della morte ‘ , eines der erschütterndsten

und figurengewaltigsten Gemälde , die je geschaffen wurden , ist

eigentlich nichts als gemalter , kongenial gemalter Dante , obgleich
es wahrscheinlich bereits dem späteren Trecento angehört , Infolge¬
dessen Jassen die meisten Kunsthistoriker die Renaissance erst mit

dem Quattrocento beginnen , ja einige sogar erst mit der zweiten

Hälfte dieses Jahrhunderts , und auch Jiese haben nicht ganz un¬

recht . Andere wieder helfen sich mit Begriffen wie „ Frührenais¬

sancu ®, „, Vorrenaissanee " , „ Protorenaissance ” . Die Schwierigkeit
löst sich aber schr einfach , wenn man sich klarmacht , daß es schon

längst eine politische , eine gesellschaftliche und vor allem eine

literarische Renaissance gab , als die Renaissance der bildenden

Künste noch in den Anfängen steckte . Während die Maler und
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Bildhauer und selbst die Architekten noch tasteten und suchten

and sich nur zögernd von der Gotik und Hieratik entfernten , bo¬

saßen die Humanisten bereits cin 3trenges und vollständiges „ „ Ro¬

Aaissanee " - Programm . Wir kommen auf diesen merkwürdigen Vor¬

gang noch zurück .

Obgleich nun das Neue in Tulien ungefähr um dieselbe Zeit cin¬

gesetzt hat wie Im Norden , sa ist es doch dort ganz anders aufge¬

nommen worden , Denn während die neuen Vorstellungsinhalt .

sonst überall , wie wir geschen haben , einen Zustand völliger Dos¬

orientiertheit erzeugten , wurden sie in Ltalien sogleich viel voller ,

reicher und bewußter erlebt . Dies kam daher , daß die italienische

Menschheit der des übrigen Kuropa in nahezu allem um ( enera¬

tionen voraus war . Wenn man sich während der „ Inkubationszeit “

nach Italien begibt , so ist es , als ob man aus grauer ncbhlizer Däm¬

merung in die volle Sonne träte , Oben im Norden ist alles ver¬

hangen und düster , plump und ungeformt , wirr und schwerlebig :

hier empfängt uns eine völlig andere Welt .

Was zunächst in die Augen fällt , ist das entschieden und viel

trüher Moderne der italienischen Gesellschaft und Politik , Ritter¬

tum und Feudalismus sind restlos beseitigt , die beiden „christlich¬

germanischen . Dummheiten “ Schopenhauers : der „ point L’ hon¬

neur ” und die „ Dame “ sind gänzlich verschwunden . Die Licbe ist

bloßer sinnlicher Genuß oder höhere geistige Gemeinschaft , aber

niemals eine Sache der Sentimentalität , An die Stelle Jes Vasallen

ist der Condottiere getreten , für den der Krieg nicht ein roman¬

tsches Ideal darstellt , sondern ein kühles Fach und Geschäft , Jas

er gelernt hat und an den Meistbiertenden verkauft : er Hefort

Schlachten wie der Schuster Stiefel oder der Maler Porträts ; Person

und Weltanschauung des Bestellers sind ihm gänzlich gleichgültig .

Persönliche Differenzen werden nicht in komplizierten Duellen aus¬

getragen , sondern im Raufhandel oder durch bezahlte Bravos , am

liebsten durch eine zum höchsten Rafılnement gebrachte Technik

des Vergiftens ; von den " Purnieren denken die Italiener wie ihre

Vorfahren , die Römer : sie gelten ihnen als eine niedrige Schau¬

stellung , für die die Sklaven oder die Komödianien gerade gut genug
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sind , Auch die Kriege sind eine teine Geldsache : wer sich eenug
Söldner mieten kann , der Jederzeit in der Laze , seine politischen
oder kommerziellen Konkurrenten zu überfallen . Der Büreer aber

denkt nicht daran , selber zur Waffe zu
KToifen, er hat Wichtigeeres

zu tun : Handel , innere Politik , Wissenschaft , Kunst . Tchensgenuß ,

Gesclligkeit füllen ihn zu vollständie aus , als daß er daran denken

könnte , sich zeitraubenden militärischen Übunsen zu widmen . Und

nicht nur der Berufssoldat , sondern auch die Feuerwafe velanıt in

Italien am frühesten zu einer dominierenden Stellung , Die Staats¬

kunst Ist bereits völlizce Realpelitik , nüchterne und subrile Abyw : ägune
der bestimmenden akt , unterstützt durch eine chenso geist¬
reiche wie pertide Diplomatie , die besonders In Venedis bereits zur

perfekten Virtuosität ausgebildet ist , Auch alle Staatsformen , die

für die Neuzeit charakteristisch sind , Önden sich schon zur höchsten

Vollendung entwickelt : von der extrem demokratischen Republik ,
in der das wsouveräine Volk " seinen Unfug treibt , bis zur Plütokratie .

der modernen Form der Perannis , die die äußeren Insienien der

Macht verschmäht , um desto sicherer durch kluge Intriee , ge¬
schickte Parteileitung , blendendes Mäzenatentum und den un¬

widerstchlichen Absolutismus des Kapitals zu herrschen ,

Wenn auch eine außerordentliche Steigerung des Wirtschafts¬

lebens für die Entwicklung des ganzen Weltteils bezeichnend ist ,

so hat sie doch nirgends eine solche Intensität erlangt wie In den

großen italienischen Handelszentren , Während , wie wir geschen
haben , der nordische Mensch den Übergang zur Geldwirtschaft nur

unvollkommen und unter vielerlei moralischen und praktischen

Hommungen vollzog , erlebten Oberitalien und " Toskana bereits ein .

Blüte des Frühkapitalismus , gefördert durch eine Reihe von Er¬

findungen , die den merkantilen Verkehr ungemein erleichterten

und belchten , Noch heute bedient sich ja die Kaufmannssprache
fast lauter Nalienischer Fachausdrücke , zur Erinnerung daran , daß

die Lombarden die Schöpfer dieser nützlichen Einrichtungen
waren , In die Wirtschafisgebarung kommt planmäßiger Wille , Vor¬

aussicht , System , In seinen Lebensregeln sagt Alberti : / £ufficto del

mercante € d’ ogni mestiere , il quale ha da contrattare con Pf persone ,
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euere salliehe alle serisere , serizere ount campera , 09m Sewdita , Gent

Confratto , uent eNnfrata , Gent HSCHER TR bötteaa ® Auori di bottega ; sem pre

avere da pen In mano . Der Kaufmann mit der Feder in der Tanıd :

das war etwas ganz Neues ,

Das eroße Florentiner Bankhaus der Peruzzi hatte bereits im Vier¬

zehnten Jahrhundert sechzehn europäische Filialen , die sich von

Londen bis Zupern erstreckten : ihre Handelsbezichungen singen

his nach Innerasien , Der Florentiner Gulden , der forino d’ oro , galt

im vanzen Abendland als die angeschenste und vollwertigste Münze .

Nehen den Peruzzi standen die Capponi , die Bardi , die Pitt , die

Rüccllai und die Strozzi : wie man sicht , zum Teil Namen , die sich

Jurch unvereleichliche Palastbauten unsterblich gemacht haben ,

Der fabelhafte Aufstieg der Medici beeinnt erst im fünfzchnten

Jahrhundert : sie wurden in Kürze die erste Finanzmacht Europas .

Finigermaßen cbenhürtie waren Ihnen nur die Pazzi , berühmt durch

die große Verschwörung des Jahres 1478 , der Giuliano Medici zum

Opfer Hel , Der Überfall fand im Dom statt , während der Messe ;

der Papst war mit im Spiel Einer der Pazzi stürzte sich auf Giuhano

und stach so wütend mit dem Dolch auf ihn ein , daß er sich selbst

erheblich verletzte . Der Aufstand wurde noch im Laufe des Tazos

niedergeschlagen und die Herrschaft der Medici nur noch sicherer

beeründet . Man sicht : die Plutokratie war damals doch eine We¬

sentlich andere Sache als heutzutage , eine Angelegenheit der he¬

roischsten Leidenschaft und fanatischsten Kühnheit : für die Hogu¬

monie der Firma wurde das Leben einzesetzt , leute bekämpfen

sich große konkurrierende Handelshäuser höchstens durch Wahl¬

bestechungen , gekaufte Journalisten und inspirierte Parlaments¬

interpellationen . In Rom herrschte das Bankhaus Chiei , das eine

Reihe von Päpsten finanziert hat und dessen Chef Agostino Chiget ,

der Freund Raffaels und Erbauer der Farnesina , „ ein Kaufmann im

Erwerben , cin König im Ausgeben “ , sich gleich Lorenzo Medici

den Beinamen #/ muaenffico erwarb . Die ebenso erbitterte wie glän¬

zende Handelsrivalität zwischen Venedig und Genua , die diese Zeit

erfüllt , ist allgemein bekannt . Was aber die Finanzecharung aller

dieser Stadtrepubliken zu einem Unikum innerhalb ihres Zeitalters
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macht , ist die helbsichtige Enereic und to arte Gewissenlosie¬
keit , von der sie vertragen ist : im Alittelpunkt der Geschäftsmoral

( wenn Wiese contradicuie in ailjecto DUSTAalLGT ist ) steht bereits der

Gelderwerbals Selbstzweck , als lcbengestaltendes Pathos , als stärkste

Außerungsform des Willens zur Macht , Im übrigen it nichts für das

Wirtschaftsleben Italiens charakteristischer als die Tatsache , daß

die Juden darin nur eine schr untergeordnete Rolle spielten : man

brauchte sie nicht ; man war geschäftlich noch viel talentierter als sie .

Dies alles hängt , wie bereits erwähnt , mit der Entwicklung des

Städtewesens zusammen . Und die italienischen Städte waren be¬

reits wirkliche Städte , ganz anders als die nordischen , die sich neben

ihnen noch immer wie ummauerte mittelalterliche Dörfer aus¬

nehmen . Man vergleiche Brügge mit Venedie , Köln mit Mailand ,

Lübeck mit Genua , selbst das damalige Paris mit Rom oder Florenz ,

und man wird den Eindruck haben , als ob man aus einer finsteren ,

winkligen Seitengasse in eine breite Iuftige Avenue käme . Wir

sagten Im vorigen Kapitel , der Bautfleiß und Kunstsinn habe sich im

vierzchnten und fünfzchnten Jahrhundert noch wenig auf die Aus¬

stattung und Bequemlichkeit der Privachäuser erstreckt , sondern

fast ausschließlich auf die öffentlichen Gebäude : die Kirchen , Rat¬

häuser , städtischen Kauflokale ; os äußert sich hierin offenbar noch

ein Rest von mittelalterlichem Kollektivempfinden , Ganz anders

ist die Individualisierung in den italienischen Städten fortgeschrit¬
ten : hier erheben sich bereits allenthalben Paläste , Villen , Privat¬

kapellen , in denen majestätischer Prunk mit erlesenstem Geschmack

weitelfert , Die Säle der Reichen bedecken sich mit den kostbarsten

Malereien , ihre Gräber mit den prächtigsten Denkmälern , denen

sie schon bei Lebzeiten die größte Sorge widmen : der Charakter¬

bau ist in der nordischen Stadt nach wie vor der Dom , in der

italienischen Stadı der Palazzo . Auch herrschten hier bedeutend

geringere Standesvorurteile , Hicrfür ist allein schon die Tatsache

bezeichnend , daß es einem Geschlecht von bürgerlichen Parvenüs

wie den Medici , die niemals auch nur die äußere Nobilität ange¬

strebt haben , durch Generationen möglich war , die mächtigste ,
hlühendste und kultivierteste Stadt der Halbinsel nur durch ihr
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Geh ) , ihre Virtuosität der Menschenbehandlung , ihren Geist und

ihre Gabe elänzender Repräsentation souverän Zu beherrschen ,

Aber auch in den übrigen Teilen Italiens hatte überall bereits der

Moderne Adel des Talents über den mittelalterlichen Adel der Ge¬

burt gesiegt : in Mailand war das Condottierengeschlecht der

Sforza zur höchsten Würde gelangt , im Kirchenstaat konnte jeder

Mensch , der genug Tatkraft und Klugheit besaß , Ierzog oder

Kardinal werden , und selbst in Venedig , dem relativ aristokratisch¬

sten Gemeinwesen , bestand das Patrizlat doch schließlich auch nur

aus rteichgewordenen Krämern , Aber diese Machthaber besaßen

freilich alle eine außergewöhnliche innere Noblesse und angeborene

Fähiekeit zur Herrschaft , die über ihre Herkunft gar nicht nach¬

denken ließ : vielleicht keine wirklich menschliche Größe , aber eine

unvereleichliche seelische Gran dezza .

Diese zeigt sich schon in den bloßen Äußerlichkeiten des Daseins :

im Schmuck und Komfort , in jeglicher Art von Dekoration und Ge¬

rät . Der Rahmen , der das Leben umgibt , ist nicht nur reicher , son¬

dern auch feiner als sonstwo : echt , gewachsen , selbstverständlich ;

unaufdringlich , maßvoll , harmonisch ; und vor allem gewählt , das

heißt : physiognomisch für den Besitzer ; dagegen im Norden un¬

persönlich , konventionell , zufällig ; parvenühaft , überladen , akzent¬

los ; kindisch , klobig und bäurisch . Kin vornehmes italienisches Wohn¬

haus war nicht denkbar ohne weite helle Räume und hohe Iuftige

Fenster , kostbare Teppiche und Arazzi , " Tapeten aus Goldleder

oder gemusterter Seide , Möbel aus cdeln Hölzern , wertvolle Bilder

in kunstrollen Rahmen , marmorne Kamine und ornamentierte

Plafonds , Majoliken , Bronzen und Elfenbeinarbeiten , Kristall¬

geschirr , feines Weißzeug und prachtyolle orientalische Stickereien ;

dazu kam noch die breite gepflasterte Straße , die schon von zahl¬

reichen zweispännigen Wagen belebt ist , und die höchste Freude

des Ttalieners : die Landvilla mit ihren Grotten und Springbrunnen ,

Gärten und Alleen , die im Norden gänzlich unbekannt ist und hbe¬

stenfalls durch das dürftige „CGartenhäuschen “ “ ersetZt wird , in dem

der Bürger seine Hühner hält , sein Gemüse pflanzt und ein paar

Abendstunden verbringt ; und schließlich ein Raftinement der
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Künst¬
Jerischer

Tatelgenuß

Toflettekunst und Kosmetik : der Schminken , Schönheitswässer

und Parfüms , Haarmittel , Pflaster und Com üren , wie es selbst un¬

sorer Zeit fremd geworden Rt .

Der TafcHuxus stand cbenfalls auf einem viel höheren Nivea als

anderwärts : er Rt nicht so schr kulinarisch als künstlerisch , deko¬

ratıv , spielerisch , mehr auf den Genuß des Auges als des ( Gaumens

berechnet . Von cinem berühmten Gastmahl , das der Florentiner

Benedetto Salutati im Jahr 1476 in Neapel gab , haben wir folzende

Schilderung : Zuerst vab es als Vorspeise für Jeden Gast eine kleine

Schüssel mit vergoldeten Kuchen aus Pinienkernen und einen

Majolikanapf mit cinem Milchegericht : dann Gelatine von Ka¬

paunenbrust , mit Wappen und Devisen verziert : die Schüssel des

vornchmsten Gastes harte in der Mitte eine Fontäne , die einen

Rosen von Orangenwasser sprühte , Dann kamen verschiedene

Fleischgattungen : Wild , Kalb , Hühner , Schinken , Fasane , Reb¬

hühner , dazu brachte man ein großes silbernes Becken , aus dem ,

als man den Deckel hob , zahlreiche kleine Vögel aufflogen , und

Virchend gemachte künstliche Pfaucn , die das Rad schluzen und

brennendes wohlriechendes Räucherwerk im Schnabel trugen . Der

Nachtisch bestand in allerlei Süßspeisen : Torten , Marzipanen ,
leichtem zierlichem Backwerk , das Getränk in italienischen und

sizilianischen Weinen , und zwischen je zwei Cüsten lag eine Liste

der fünfzchn Gartungen , Am Ende des Mahles wurde jedem par¬

fümlertes Wasser zum Händewaschen gereicht und ein großer Bere

aus grünen Zweigen aufgestellt , die mit kostbaren Essenzen im¬

prägniert waren und ihren Duft durch den ganzen Saal verbreiteten .

Vergleicht man dieses Souper mit den Mahlzeiten , die wir im

vorigen Kapitel kennengelernt haben , so hat man den Eindruck ,

als ob man von einer Bauernhochzeit zu einer Hoftafel käme . Bei

einem anderen Fest , das Lorenzo Strozzi in Rom gab , wurden die

Cräste zuerst In einen verdüunkelten , mit Trauerstoffen ausgeschlage¬

nen Saal geleitet , an dessen Wänden Totenköpfe angebracht waren

und in dessen vier Ecken gespenstisch illuminierte Skelette standen .

In der Mitte befand sich ein schwarz überzogener "Tisch , auf dem

zwei Schädel und vier große Knochen lagen . Die Diener hoben die
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Porenschädel auf , und darunter erschienen frisch gebratene Fasanc ,

zwischen den Knochen lagen Würste , Niemand wagte Zu essen , nur

der päpstliche Hofnarr Fra Mariano , cin berühmter VicHraß , Tich

sich den Appetit nicht verderben , Nachdem sich die Gäste von

Ihrem Schrecken erholt hatten , öffneten sich die Flügeltüren , und

cin strahlend geschmückter Saal , der einen Sternenhimmel dar¬

stellte , wurde sichtbar . Als man Platz genommen hatte , gab us eine

neue Überraschung : Speisen und Flaschen sprangen für jeden Gast

einzeln unter dem " Tisch hervor , ohne daß man den Mechanismus

enträtseln konnte . Der bereits erwähnte Agostino Chig1 yab in

Rom ein Bankett,bei dem er alle gebrauchten goldenen und silbernen

Gefäße in den " Liber werfen ließ . Dies würde einigermaßen russisch

anmuten , wenn es nicht ein bloßes Schaustück gewesen wäre , denn

der Bankier hatte heimlich Netze am Flußufer auslegen lassen , um

die kostbaren Geräte wieder aufüschen zu können , Bei einem an¬

deren Festmahl , dem der Papst beiwohnte , ließ er einen besonderen

Fisch auftragen , den er Tebend aus Byzanz hatte kommen lassen .

Beim Abschied sagte ihm der Papst ( und ein Dialog yon so gelst¬

reicher und erlesener Höflichkeit war nur im Italien der Renatssance

möglich ) : „ Ich habe immer gedacht , Agostino , daß wir intimer mit¬

cinander wären . “ Agostino antwortete : „ Und die Bescheidenheit

meines Hauses hat die Ansicht Eurer Heiligkeit aufs neue bestätigt, ”

Aus allen diesen Berichten geht hervor , daß bei den Mahlzeiten

das Essen durchaus nicht die Hauptsache war .

Wir haben im Norden auf unserer Suche nach Individualitäten

fast gar keinen Erfolg gehabt , Von Italien kann man im Gegenteil

mit nur geringer Übertreibung sagen , uab os dort fast nur Indivi¬

Qualitäten gegeben habe , Eine Fülle von scharf umrissenen Köpfen ,

einmaligen Physiognomien tritt uns auf den Plaketten , Porträts ,

Grabstatuen und Denkmünzen , in den Biographien , Briefen , Reden

und Denkschriften , in Politik , Philosophie , Kunst und Geselligkeit

entgegen : lauter bewußte und gewollte Besonderheiten , zum Kıgen¬

willen , ja zum Kigensinn gesteigerte Profile . Man betrachte zum

Beispiel die Medaillen der Mediet : his zur Häßlichkeit komplizierte

Gesichter voll Hintergründen , ihr leiztes Geheimnis nicht ver¬
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ratend ; oder , un auf Geratewohl etwas herauszusetelfen , die beiden

Päpste , die Ratffael gemalt harı auf der einen Seite eine so gewaltige

Persönlichkeit , an der alles Kraft atmet , wie Julius der Zweite , 17

pontifice terribife : Laetiker , Sodomit , General und Despotz von

dem Hutten gesaugt hat , er habe den Limmel mit Gewalt stürmen

wollen , als man ihm droben den Eintritt verweigerte ; der sich mit

niemand vertrug , alle Nachbarn mit Krieg überzes , Inden dichtesten

Kugclregen ritt , Konstantinopel und Jerusalem wiedererobern

wollte , die Peteorsbasilika nicderreißen Lich , weil sie ihm künstlerisch

nicht zusagte , gleichzeitig das Festprogramm für den römischen

Karneval bestätigte umd die Verfügungen zu seinem Beeräbnis traf

und sich noch auf dem Sterbebetie acht verschiedene Weinsorten

reichen hc , und dabei der einzige Papst , der seine in der Engels¬

burg aufgchäurten Schätze nicht den gierigen Nepoten , sondern

seinem Nachfolger bestimmte , und der einzige Große seiner Zeit ,

der die Größe Michelangelos erkannte , Und daneben eine so aenrte¬

hafte Figur wie Leo der Zehnte , 77 papıı Lione : kurzsichtie , kurz¬

halsig , verfettet , fortwährend schwitzend und schnaufend , beim

Gehen stets auf zwei Diener gestützt , um den schweren Körper

fortschleppen zu können ; Tethargisch und schläfrig , besonders bei

den kunstvoll gefeilten Vorträgen der Humanisten gern einnickend ,

dagegen ein begeisterter Freund platter Späße und leerer Aufzüge

und eine Art Eßyorcur , dessen höchstes Gauddium es war , wenn sein

Hofnarr vor ihm ungeheure Mengen von Eiern oder Fasanen ver¬

schlang ; ein maßloser Verschwender , der , wie man saute , bei einem

längeren Leben Rom , Christus und sich selbst verkauft hätte und

bei seinem Tode nicht einmal so viel hinterließ , daß davon die

Keurzen zu seinem Begräbnis bezahlt werden konnten , und der

seiner Regierung dennoch den Namen des „ goldenen Zeitalters ‘

verschafft hat , weil Rom damals das bewunderte Zentrum der

europäischen kultur war und bezahlte Humanisten ihn , obgleich
diese Kunstblüte sich ohne und zum Teil sogar gegen seinen Willen

entfaltet hatte , als den großen Mäzen priesen : eine Fälschung , die

die Nachwelt , obgleich sie nicht mehr von Leo dem Zehnten hbe¬

zahlt ist , kritiklos übernommen hat ,
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Die Feder beginnt überhaupt bereits eine dominierende acht Geburt der
\

| Revolver¬

zu werden , und os entwickeln sich die ersten enerelschen Anfänge presse

der Presse und ihrer vollendetsten und konsequentesten Existenz¬

form : der Revolyerpresse , Terfür Lt zunächst überhaupt die ganze

soziale Erscheinung der Humanisten maßzebend , die , befallen ihren

Verdiensten um die Hebung der allgemeinen Billung und desKs

1Spezlalinteresses für die Offenbarungen der antiken Kultur , doc !

zweifellos eine moralische Pest waren , Indem sie durch ihr Vorbild

und ihre Maximen lIchrten , daß uneinschüchterbare Frechheit ,

absolute Gesinnungsslosiekeit , maßlose Selbstberäucherung , Uialek¬

tische Gedankenjongliererei und hemmunsslose Unbedenklichken

in der Wahl der polemischen Mittel die Hauptyehikel zum Ruhn

und Erfolg seien , Sie haben mit einer Selbstverständlichkeit und

Unverblümiheit , die sich selbst heute nur bei Winkelblättern findet ,

aus ihrer Meinung ein Geschäft vemacht : und sämtliche Praktiken ,

deren sich die heutize Presse bedient , sind von ihnen bereits mit

vollendeter Virtuosität gchandhabt worden : die Verdrchung der

" Farbestände und die Verdächtigung der Motive ; der Griff ins

Privatleben ; die scheinbare Objektivität , die den Tadel um so

vlaubwürdiger macht ; die versteckte Attacke , die die Gefährlich¬

keit der offenen nur erst ahnen läßt , und dergleichen mehr . Ebenso

haben sie sich bereits untereinander aufs erbittertete bekämpft .

Ihre Macht beruhte , ganz ähnlich wie beider heutigen Journalistik ,

nicht bloß auf ihrem Witz , ihrer Schreibfertigkeit und ihrer Fähig¬

keit , schwer eingängige Themen in eine populäre und gefällige Form

zu bringen , sondern auch auf ihrer Herrschaft über cin Material ,

das nur ihnen vollkommen zugänglich war : nur ist es heute das

sogenannte Nachrichtenmaterlal , dessen Verbreitung ein Privileg

der Zeitungen bildet , während es sich damals um die Vermittlung

des wiederentdeckten antiken Bildungsstoffes handelte . Insofern

standen sie höher als die modernen Journalisten , denn sie waren

nicht nur fast alle außerordentlich unterrichtet , sondern auch von

einem begeisterten Kifer , Ja Furor für das Altertum erfüllt , und

su wird man ihrem geistigen Streben , bei aller ihrer sittlichen Ver¬

kommenheit , eine gewisse Tdealität nicht absprechen können ,
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Der
göttliche

Aretino

Natürlich waren viele von ihnen auch moralisch gänzlich einwand¬

freie Persönlichkeiten , umd andere wiederum haben eine solche

Energie und Ingveniosttät entwickelt , daß auch die Nachwelt ihnen

als wahren Giganten ihres Gewerbes die Bewunderung nicht zu ver¬

sagen vermochte , Namentlich zwei von ihnen sind ebenso unsterb¬

lich geworden wie Ratlael oder Machlavell : nämlich der bereits

Mehrfach erwähnte Vasarı und Pietro Aretino , Vasarı übte eine ( Ge¬

schmacksJdiktatur von einer so unwidersprochenen Geltung , wie sie

später nie Wieder einem Rezensenten beschert worden ist . Er war

selber ein ausübender Künstler , und zwar ein ziemlich mäßiger , und

bietet damit das seither so oft wiederholte Schauspiel der Geburt

der Kritik aus der schöpferischen Impotenz ; außerdem verband er ,

worm er ebenfalls viele Nachfolger gefunden hat , mit seiner Tätig¬

keit das Geschäft des kunstagenten , Selbst ein so intransigenter

Charakter wie Michelangelo wußte , was er einem Vasari schuldig

sch und antwortete ihm auf die Übersendung seines Werks mit

einem überaus schmeichelhaften Sonett , obgleich er von dem In¬

halt und zumal von den Nachrichten und Urteilen , die sich mit

ihm selbst beschäftigten , nichts weniger als erbaut war , Alle aber ,

die vs wagten , Vasaris kritischen Offenbarungen zu opponieren oder

ihn als Künstler nicht neben die Größten der Zeit zu stellen , wur¬

den von ihm mit der äußersten Rachsucht und Ungerechtigkeit

verfolgt , wober es ihm auf Fälschungen nicht ankam : Zahlreiche

Künstler hat er auf diese Weise buchstäblich unmöglich gemacht ,

Noch gefürchteter aber war der „ göttliche Aretino “ , der Vater

der modernen Publizistik , von dem das Volk nicht mit Unrecht be¬

hauptete , er besitze den bösen Blick . Er bezog yon den beiden großen

Gegnern Karl dem Fünften und Franz dem Ersten gleichzeitig Pen¬

sionen und erhielt auch von anderen Potentaten : den Königen von

England , Ungarn , Portugal und von vielen kleineren Fürsten reiche

Geschenke ; selbst der Sultan schickte ihm eine schöne Sklavin . Er

war aber auch ein vollendeter Techniker der geistreichen Erpressung .
Wir wollen als Beispiel wiederum nur seinen Verkehr mit Michel¬

angeloanführen , Erschrich diesem zunächst einige Briefe , in denen ur

den Ausdruck seiner Verehrung für Michelangelos Kunst schr ge¬
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schickt mit dem Hinweis auf seine eigene Machtstellung zu yor¬

binden wußte : Mins beginnt er , „ der In Lob und " Dadel so viel

verması , daß fası alle Anerkennung und Geringschätzung durch

meine Hand verlichen wird , dessen Name jedem Fürsten Achtung

einflößt , bleibt gleichwohl Dir vegenüher nichts als die Ehrfurcht .

Denn Könige gibt es genug in der Welt , aber nur einen Michel¬

angelol ” Infolgedessen bitteerihn um „ irgendein Stück Handzeich¬

nune ” , Michelangelo erfüllte diese Bitte , die Gabe scheint aber

nicht nach den Wünschen des Aretiners ausgefallen zu sein , denn

nach einigen weiteren Mahnungen , die unbeantwortet blieben ,

chickte er Michelangelo ein vollendetes Muster und Prachtstück

eines Erpresserbriefes , In dem vs unter anderem heißt : Mein Herr .

Nachdem ich nun die ganze Komposition Kures jüngsten Gerichtes

veschen habe , erkenne ich darin , was die Schönheit der Komposi¬

ton anlanet , die berühmte Grazie Raffacls wieder ; als ein Christ

aber , der die heilige Taufe empfangen hat , schäme ich mich der

zügellosen Freiheit , mit der Euer Gebt die Darstellung dessen ge¬

wagt hat , was den Inhalt unserer höchsten religiösen Gefühle bildet .

Dieser Michelangelo also , so gewaltig durch seinen Ruhm , hat den

Leuten zeigen wollen , daß ihm in ebenso hohem Grade Frömmig¬

keit und Glauben abgehen , als ihm in seiner Kunst Vollendung

eigen Rt , Ist es möglich , daß Ihr , der Ihr Euch im Gefühl Eurer

Göttlichkeit zum Verkehr mit gewöhnlichen Menschen gar nicht

herablaßt , dergleichen in den höchsten Tempel Gottes gebracht

habt ? . . . In ein üppiges Badezimmer , nicht in den Chor der

höchsten Kapelle durfte dergleichen gemalt werden . . . Aber frei¬

lich , wenn die Haufen Goldes , die Papst Giulip Kuch hinterlassen

hat , damit sein irdisches Teil in einem Sarkophag yon Eurer Hand

ruhen könne , Euch nicht zur Einhaltung Kurer Verpflichtungen

vermögen konnten , worauf konnte da ein Mann wie ich sich Rech¬

nung machen ? . . . Aber Gott wollte offenbar , daß ein solcher Papst

nur durch sich sei , was er ist , und nicht erst durch ein mächtiges

Bauwerk etwas zu werden scheine , Trotzdem aber habt Ihr nicht

vertan , was Ihr solltet , und das nennt man stehlen . “ Und er schließt

das Schreiben , in dem Denunziation wegen Irreligiosität , Vorwurf
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des Diebstahls und geheuchelte Trauer über ein irrogeleitetes ( Genie

mit vollendeter Kunst der Giftmischerei ineinandergemenest sind ,

nut dem irlumphierenden Wortspiel : „ Ich hoffe Euch nunmehr

den Beweis geliefert zu haben , daß , wenn Ihr diefmo ( 7 zn0 ) seid ,
ich auch nicht dell ” ucqua bin ‘ Und dieser Brief , für dessen Ver¬

broitung natürlich Aretino sorgte , hat Michelangelo in der Tat

unendlich geschadet , Es Liegt aber in der Paradoxie des Renagissance¬

Charakters , daß Aretino , abgesehen von den Infamien , zu denen ce:

sozusagen beruflich verpflichtet war , einer der Jiebenswürdiesten ,
hilfreichsten und freigebigsten Menschen gewesen ist , ein rührender

Kinder - und Tierfreund , cin unermüdlicher Wohltäter und Gast¬

geber , dessen Haus jedermann offen stand , der Kranke unterstützte .

Gefangene befreite , Jeden Bettler beschenkte , alles erpreßte Geld

mit vollen Händen an andere austeilte und jedem Bedürftigen
scmen Rat und seinen FKinfluß lich , ein „ Sckretär der Menschheit " ,

wie er sich selbst , 7 banchtere della misericordia , wie einer seiner

Freunde ihn genannt hat , Auch hart es seinen Niederträchtigkeiten
nicht an einer gewissen Großzügizkeit und vornehmen Linie Dur
fehlt : man braucht nur das Bild anzuschen , Jas sein Freund ' Lizian

von ihm gemalt hat : etwas Imperatorisches , das auf wirklich .

Geistesmacht hinweist , geht von dieser Gestalt aus .

Kıwas von diesem persönlichen Machteefühl ginge damals durel .

allı Menschen , Wieein Mottostchen über der Renaissance die Worte ,

die Francesco Sforza sprach , als die Mailänder ihm einen Triumph¬
!bogen erbaut hatten : „ Das sind abergläubische Einrichtungen de :

Könige , Ich aber bin der Sforza, ‘ “ Auch die Frau erwacht zu

vonlen Figenleben ; sie ist dem Manne volltändig gleichsestellt .
nicht bmloß sozial , sondern auch an Bildune , Und , wie das fast immer

in Zunten der Kinanzipation zu geschehen pfleet , die gänzlich Be¬

freite : die grande vocotte , A crände Dutanda , gelangt zu dominieren¬

der Bedeutung ; sie beherrscht zeitweiliez das ganze Geselbchafts¬

leben . Eine von ihnen , die Jch bezeichnenderweise Imperia nannte ,

cinen königlichen Haushalt führte , lateinisch und griechisch Tas und

von Raffacl als Sappho porträtiert wurde , ist nach ihrem frühen

" Toce zu einer fast legendären Fieur geworden , und ein Dichterba bl fa
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sanız von ihr : Zwei Götter haben Rom Großes geschenkt : Mans

das Imperium , Venus die Imperia .

Der allseitieue geistige Auftrich kam natürlich auch den Universi - =
. N © ul:

Liten zugute , zu denen sich allı Welt drängte : besonders die Ju¬

risten von Bologna umd Padua und die Me Jiziner von Salerno waren

in yanz Europa berühmt , und es wurde Mode , in Jralien zu stu¬

Heren wie vorher in Paris und nachher in De land dessen Junge

" ochschulen damals noch weit zurückstanden , Aber nicht darauf

beruhte der Hauptruhm Italiens , sondern was dem Geistesleben

des Landes seinen besonderen Reichtum umd Glanz verlich , war

uerade der Mangel jeglichen Spezialistentums , War die Tatsache ,

daß jeder führende Mensch eine ganze Universität in sich verkör

perte und noch viel mehr als das , Denn die Menschheit war zwar

schon reif genug zur Meisterschaft in allen Dingen , aber noch nicht

alı genug zu dem ernüchternden und läihmenden Glauben , daß das

Leben nur für die Meisterschaft in einem Dinge hinreiche . Im

Gegenteil : das Ideal der Renaissance ist der u9om0 untversale . Die

hervorragenden Fumanisten waren Philologen und 1istoriker ,

Theologen und Rechtslehrer , Astronomen und Ärzte in einer Per¬

son ; nicht nur fast alle großen Künstler , auch zahlreiche kleinere

waren gleichzeitig Maler , Bildhauer und Archiickten und daneben

auch noch oft hochbezabte Dichter und Musiker , scharfsinnige

Gelchrte und Diplomaten , Das menschliche Talent war damals eben

Koch nicht künstlich in besondere Kanäle gepreßt , sondern ergoß

sich als ein freier Strom befruchsend über alle Gebiete . Wir hin¬

vezen kommen heutzutage mit Gehirnen zur Welt , die gleichsam

Inschon gerächert sind, Wir yermögen uns nicht vorzustellen , daß ein

Mensch mehr als eine einzige Sache kann , Wir kleben jedem ein

bestimmtes Eukett auf umd sind erstaunt , mißirauisch , beleidigt ,

wenn er sich nicht an dieses Etikett hält . Dies kommt daher , daß

in unserer Kultur der Gelchrte , und zwar der Dutzendgelehrte , so

vollaändie dominiert , daß wir von ihm unwil Ukürlich den Rück¬

Chu auf alle anderen geilstizen Betätigungen gemacht haben ,

Dieser Dutzendeelchrte versteht in der Dar immer nur eine einzige

Sache , während or auf simt ! ichen anderen Gebieten die Hililosig¬

3 195

0750
AyODSalı



keit und Ahbnunuslosigkleit eines Kindes oder cines Analphabeien
besitzt . Das Wesen des wahren Künstlers besteht aber gerade darin ,

daß er alles versteht , allen Eindrücken geöffnet bt , zu allen Daseins¬

formen Zugänge hat , daß er eine enzyklepädische Svcele be¬

sitzt . Wir bemerken daher in Zeiten künstlerischer Kultur bei sämt

Tichen begabten Menschen die erößte Vielseitigkeit , Sie beschäftig¬

ton sich mit allem und konnten auch alles . In Griechenland war cin

Mensch , der für hervorragend gelten wollte , genötigt , in nahezu

allem hervorzustechen : als Musiker und Rhetor ebensogut wie als

Foldherr und Ringkämpfer , Der Spezialist wurde von den Hellenen

veradezu verachter : er galı als „ Banause ®, Und vollends In der

Renaissance war Begabung , z/rt & einfach dasselbe wie Vielseitigkeit ,

Kin begabter Mensch war damals cin Mensch , der so ziemlich alle

Gebiete beherrschte , auf denen sich Begabung zeigen Täßrt , Nur in

entarteten Kulturen taucht der Spezialist auf ,

Und dazu kam nun noch , daß diese Künstler cin unvergleich¬

a liches Publikum vorfanden , wie es nachher nie wieder und vorher

nur ein einziges Mal , in Arhen , bestanden hat , Es Tag um die da¬

malige Menschheit eine undetfinierbare Aura von Genlalität , eine

eigentümlich geladene und gespannte Atmosphäre , die Jeden pro¬

Juktiven Menschen zu den höchsten Kraftleistungen aufstacheln

mußte , Für uns sind die künstlerischen Genüsse : Theater , Bilder¬

valerie , Roman , Konzert eine angenehme Zugabe zum LI, chen , eine

Sache

aber schließlich doch nur ein kostbarer Luxus und ( Überfluß , ein

‚an der wir uns erholen , zerstreuen , vielleicht auch erheben ,

Stück Komfort wie Sckt oder Importen , Wir könnten uns das Leben

auch olıme das denken . Aber in Athen oder Torenz war die Kunst

eine I, bensfunktion des Menschen , die für seine Vitalität ebenso

notwendie war wie das Fliegen für den Vogel , Die italienischen

Karnevalsaufzüge , Spiele und Feste waren nicht wie bei uns eine rohe

Volksbelustigung oder ein Apcdriuf für die überfeinerte Gesellschaft ,

sondern eine Lebensangelegenheit , die für jeden wichtig war , beider

jeder aktiv dabei sein wollte , wie heute in Amerika beieinem Mecting ,

Die Rede , daß der Künstler einsam und menschenfern schaffe ,

nur aus sich , nur für sich , einzig von seinem inneren Genius geleitet ,
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unbekümm . ert um äußeren Erfole und Widerhall , ist eine der vielen

kuranten Unwahrheiten , die Jedermann glaubt , w il niemand wider¬

spricht , Der künstler schatlt nicht aus sich . Er schafft , wir betonten

schen aus semmer Zeit : das vanze Gewebe ihrer Sitten , Meinungen ,

Lichhabereien , Wahrheiten und nicht zuletzt ihrer Irrtümer Dt

win Nährmaterilal : er hat kein anderes , Der Künstler schafft nicht

für sich , Er schafft für seine Zeit : ihr Verständnis , ihre lebendige

Reaktion ist seme Kraftquelle , erst Jurch ihr Echo vergewissert tr

sich , daß er gesprochen hat , Künstler , die das Unglück haben ,

„ pocthum geboren zu werden ” , wie Nietzsche sagt , das heißt : mit

ihren Organen einer höheren Luft oder emem reicheren Boden an

vepaßt zu sein , haben immer etwas Verpflanztes , Unsymmetrische

Entwicklungsechemmtes , und Nietzsche selbst , der in seiner Zehn

steht wie ein exotisches Luxusgewächs , ist das beste Beispiel dafür ,

Es kann die Schuld des Bodens sein , der nicht genügend Säfte her¬

ibt , und das ist der Fall , wenn die Zeit zu arm , zu leer , zu seclenlos

ist , und es kann an Sonne und Ozon fehlen , an Luftigkeit und Helle ,

und das ıritt ein , wenn die Zeit rückständie ist und gleichsam nicht

auf ihrer eigenen Höhe , Wir dürfen annchmen , daß die Fähigkeiten

des Menschengeschlechts sich immer auf einem gewissen eleich¬

mäßigen Durchschnitt halten , daß sie vielleicht im vanzen larıozsam

Fortschreiten , aber jedenfalls innerhalb dieser Evolution sich relativ

zo ziemlich gleichbleiben , Es ist nicht gut vorstellbar , daß plötzlich

einige Jahrzehnte lang die Genies aus der Erde schiclen und dann

Generationen hindurch die Ernte wieder ganz mager bleibt , Aber

wohl können wir uns denken , daß die Bodenbedingungen einmal be¬

sonders zünstie sind und ein andermal elend , daß einmal und das

it leider die Mehrzahl der Fälle Hunderte von Samen nicht auf¬

vchen oder nicht recht vorwärts kommen und daß bisweilen alles ,

was überhaupt Jcbensfähig ist , bis zu den äußersten ( irenzen seines

Wachstums gelangt . Ein bestimmter Pflanzenkeim wird in der ge

mäßigten Zone ein gerades , gesundes , korrektes Gewächs ergeben .

nicht mehr und nicht weniger ; gelangt er in einen Erdstrich , dei

entweder zu trocken oder zu rauh ist , so wird man entweder ein er¬

schreckend dürres , struppiges , mißfarbiges und übelgelauntes Ge¬
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Ih

hinschleichende und gewissermaßen asthmatische Ziver gpflanze ent¬

wächs oder eine absonderlich greisenhafte , krüppelhaft am Boden

stehen schen ; setzt man ihn aber in den ferten Boden und die warme

wassergetränkte Luft der Freopen , so wird er cin mysterlöses Wun¬

dergebilde von Formen , Farben und Dimensionen entwickeln , die

man ihm nic zugetraut hätte ,

Es st cin Vorrang der romanischen Nationen vor den eermani¬

schen , daß sie ein überaus günstiges Klima für Genies bilden : das

geht so welt , daß man fast sagen könnte : sie bringen sogar Genies

hervor , wenn sie gar keine haben , Bol ihnen ist der eroße Mann

immer der gesteigerte Ausdruck des ganzen Volkes , Von Voltaire

hat Goethe gesagt , er sel Frankreich , und cbenso könnte man von

Cahlderon sagen , er sel Spanien : aber in den germanischen Ländern

wirkt das Genie fast immer wie die unerklärliche Ausnahme , der

lebende Protest , der glückliche Zufall : Goethe hätte von sich selber

nicht sagen können , er sei Doutschland , Und cbensowenig wird je¬
mand im Ernst behaupten wollen , daß etwa Shakespeare der Typus
dus Engländers , Strindberg der Typus des Schweden , Ihsen der

Typus des Norwegers , Schopenhauer der Trpus des Preußen ,

Wagner der Uypus des Sachsen sei , Aber von nahezu keinem der

zahlreichen erlesenen Menschen , die während der italienischen

Kenalssanes schufen , kann man Ieugnen , daß sie trpische Vollblut¬

iialiener waren , die nur leuchtend gestaltet haben , was die Menge
unartikuliert empfand , In diesen verhältnismäßig kleinen Zentren

Forrschte eine Reibung , Intimität und seelische Dichte , die für den

Schaffenden von höchstem Wert sein mußte dieser Stadt¬

epubliken war eine Welt für sich , ein in ewiger Fluktuation , Er¬

Fegung und Spannung lebender Mikrokosmus . Wie im Bienenstock

Gürch die Zahl der enggedrängten vibrierenden Individuen dauernd

vine erhöhte Temperatur und belebende Kigenwärme erzeugt wird ,

besaßen auch jene Gemeinwesen eine einzigartige temperature

S ’ äme , und selbst die Laster und Leidenschaften , die sich hier ent¬

luden , wurden zu Iebensteigernden , kunstfördernden Stimulantien .

Dies führt uns zu dem oft vernommenen Lamento über die „ po¬

Hübsche Zerrissenheit ‘ des damaligen Ttalien , In der Tat : wenn man
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das Bill dielich vom Standpunkt des Nationalpolitikers betrachtet ,

ao ist Nicht erfreulich , In Mailand herrschten die Sforza , in Flo¬

senz die Medici , in Mantua die Gonzaga , In Forrara die Este , im

Kirchenstaat die Päpste , in Neapel die Aragonier , dazu kamen noch

die beiden Seerepubliken Venedig und Genua und die zahlreichen

kleineren Souveränitäten , Alle diese Staatswesen bekämpften sich

nich : nur untereinander durch offene Fehde oder versteckte diplo¬

matische Intrige , sondern waren auch im Innern durch soziale und

politische Parteien gespalten . Aber es 1i9ı sich in der Geschichte

verhältnismäßig schen die Beobachtung machen , daß Kräftigung

des Nationalzeistes und Steigerung der politischen Macht mit

Höherentwicklung der Kultur Hand in Hand gehen , Weder die

Griechen der perikleischen Zeit noch die Deutschen des ausgehen¬

den achtzchnien Jahrhunderts genossen das Glück eines nationalen

Finheitsstaates , sondern befanden sich in gapz desolaten politi¬

schen Verhältnissen , und deoch waren heide damals die stärkste

geistige Kraftquelle unseres Planeten . Hingegen : die Römer brach¬

ieh es zu der Zeit , als sie die ganze Welt beherrschten , in Kunst

und Wissenschaft nur zu einem dürftigen , epigonenhaften Dilettan¬

rismus ; die lateinische Renaissance , die Karl der Große auf der

Höhe seiner Macht versuchte , verlief schr kläglich ; Frankreich hat

unter Ludwig dem Vierzchnten nur eine fadenscheinige , aufge¬

bauschte Goldbrokatkultur und unter Napolcon nur den leeren ,

lackierten Empirestil erzeugt : Deutschland hat weder nach 1813

noch nach 1870 eine bedeutende künstlerische Entwicklung ge¬

nommen und besonders in dem Jahrzehnt nach seiner Einigung

seine banausischste , geistloseste und kitschigste Kulturperiode er¬

lcbt , während das besiegte Frankreich auf dem Gebiet der Malerei

und des Romans ganz Neues und Überwältigendes hervorbrachte ,

Intimität , wahrhaft menschlicher Verkehr ist nur unter einer

kleinen Anzahl von Individuen möglich , Ebenso wie ein wahrhaft

iruchtharer und belebender Unterricht eine Klasse mit verhältnis¬

mäßig geringer Schülerzahl zur Voraussetzung hat , darf auch ein

Staatswesen , in dem ein persönliches Verhältnis zwischen den füh¬

renden Geistern und dem Volke und zwischen den einzelnen Glie¬
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dern des Volkes möglich sein soll , nicht allıu groß sein . Das Leben
der nalienischen Renaissance irug auch in seinen größten Verirrun¬

ven immer noch menschlichen Charakter , wihrend das heutige un

enschlich , nämlich vollkommen unübersichtlich und noch dazu
iaschincH und seelenlos geworden it . Das gleiche gilt vom Mittel
alter , Die Innigkeit , der tiefe Realismus des Mittelalters Neß cs
zu keinen großen Staatsgebilden kommen , Kine Burg , cin autonome
Städtchen , ein Dorfflecken sind Wirklichkeiten , ein „ Weltrecicht ist
CI toter und Tecrer Beeritl , Die Römer haben es zum Impertalismus
gebracht , die Griechen nicht , weil sie talentierter ware n, Aus dem
schlhben Grunde , warum in einem Freilufttcheater cin Ibsendrama
Oder cin . Mozartoper unaufführbar ist , wird wahre geistige Kultui
immer nur in relativ kleinen Staatswesen Wurzel fassen können . Die
Felchsten geistigen Entwicklungen sind immer von Zwergstaaten
ausgegangen : von Athen , Florenz , Weimar , Und I1alien , das Jetzt
nicht mehr „ zerstückelt * ist , hat es in den zwei Menschenaltern
seiner Finheit auf keinem Gebiet zu etwas anderem gehracht als zu
Matten und nichtssagenden Kopien der französischen Kultur .

Gosteigerte geistige Kultur kann mit „ politischem Aufschwung ” ,
„ Militärischer Expansion " , „ nationaler Erhebung “ Hand in Hand

gehen ; die Regel ist dies aber durchaus nicht . Die wahre Ursache

jeder Höherentwicklung ist jedenfalls immer irgendein größer Ge

danke , der die Massen so mächtig ergreift , daß er sie schöpferisch
macht , das heißt : zu großen gemeinsamen Handlungen antreibt ,
denn eine andere Möglichkeit , schöpferisch zu werden , haben die
Massen ja nicht , Dieser Gedanke kann politische Formen annchmen :
or kann sich aber auch bloß darin äußern , daß der Kollcktivgeis :
CINE exZzeptionelle künstlerische Atmosphäre schatft , Man führt die
Blüte der griechischen Kultur auf die Perserkriege zurück , Aber was

waren denn die Perserkriege ? Ein Gedanke ! Der Gedanke , daß

Houllas , diese winzige Halbinsel einer Halbinsel , nicht einfach aufge¬
Iressen und verdaut , behaglich assimiliert werden dürte von jenen
Koloß Vorderasien , der nichts als groß war ; daß der Geist notwendig
stärker sein müsse als die Moles , die Qualität lebensberechtigter und

Jebensfähiger als die Quantität , Der griechische Bürger , der damals
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siegte , hatte mehr vedacht , mehr empfunden , mehr beobachtet .

Mehr , nämlich innerlicher und intensiver gelebt als der Perser mit

seinen Wagenburgen , Riesenflorten , Prachtzelten und [ arems , Im

Grunde siegten damals Homer und Heraklıt . Aber daß sie siegten ,

war nur eine schr sckundäre Folge der schr viel wichtigeren " Tat¬

sache , daß sie da waren ! Und dreihundert Jahre später wurde Gric¬

Chenland besicet , und dies erwies sich als ebenso sckundär , die Rö¬

mer wurden doch geistig abhängig von den Griechen , weil eben

Honicr und Heraklit noch immer da waren ,

Worin bestand nun der „ Gedanke der Renaissance ? Wir haben

es bereits angedeutet : der Mensch erkannte + oder vielmehr : er ¬

elaubte zu erkennen , daß er ein vottähnliches schöpferische¬

Wesen , ja daß er selbst eine Art ( Gott sel : cs Ist der uralte Prome¬
]

cheusgedanke , der sich hier mit neuer Kraft Bahn bricht . Und die

Formel , unter der er sich äußerte , Jautete : Rückkehr zur Antike .

Hierin liegt nun ein Problem , Denn man muß sich fragen : wie War

es möglich , daß ein Volk gerade in dem Augenblick , wo ein neuer

Lebensstrom durch seine Kultur ging , auf den Einfall kam , cin

andere , Jäne - t versunkene kultur nachzuahmen }

Zunächst wäre zu sagen , daß solche „ Renaissancen " : Wicder

anknüpfungen an das Altertum , Rezeptionen des antiken Bildungs

Stoffes im Gange der europäischen Geschichte etwas ganz Gewoöohn¬

liches sind und fast der Ausdruck eines biologischen Gesetzes , indem

sie sich mit der Regelmäßigkeit einer Serie im Laufe der Jahrhun¬

derte wiederholen . Schon der Alexandrinismus war im Grunde eine

Renaissance , eine bewußte und gewollte Rückkehr zu den lHiterarı¬

schen Traditionen der klassischen Zeit , Daß die gesamte römische

Dichtung nichts war als eine Wiederholung eriechischer Formen ,

ja genau genommen eine bloße Übersetzungsliteratur , xt allgemein

bekannt , Auch das Mittelalter hat zwei Renaissancen erlebt : die

karolingische und die ottonische, . Und auch die italienische Rı¬

naissance war Ja nicht die letzte : wir werden Im Verlauf unserer

Darstellung noch öfters ähnlichen Bewegungen begegnen ,

Ferner hat man darauf hingewiesen , daß die italienische Re¬

naissance nichts anderes war als eine Fortsetzung der Landes¬
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geschichte : daß die geistigen Zusammenhänge mit dem Altertum

niemals gänzlich abgerissen , die Hoste römischer Baukunst : und

Skulptur niemals gänzlich aus dem Stadtbild und der Landschaft

verschwunden waren und der Volkscharakter , wenn auch durch }

Plutmischungen und neue Kultureinflüsse erheblich medifziert ,

sich Im wesentlichen auf einer V¬

die in alten Rom ihren Ursprung hat ,

Tängerungslinie entwickelt har ,

Aber das Problem TJöst sich noch viel einfacher . Die italenisch .

Ronalssance war nämlich ear keine Renaissance sondern etwas

schlechthin Neues : sie hat sich an die Antike nur in einem recht U

ringen Aaße aneelchn : und in einst ganz Auberlichen Weise , die

nichts Entschoidendes bedeutete , Die „ Rückkehr zum Altertum ”

war nichts als cin handliches , dekoratives und für jedermann vor¬

Sn dliches Schlagwort , eiwa wie die „ Rückkehr zur Natur ” , die

das achtzchnte Jahrhundert predigte ; und die Zeitgenossen Perrar¬

cas ind ebensowenig zur Aniike zurückgekehrt wie die Zeitgenossen
Rousseaus zur Natur ,

Porrarca war der erste große Propagandist der Antike , Er war un¬

ermüdlich im Aufstöbern , Sammeln , Abschreiben und Kollatio¬

uieren alter Manuskripte : ihm ist unter anderem die Wicderent¬

deckung einer ganzen Anzahl von Briefen und Reden Civeros zu

verdanken , Von der ganzen antiken Literatur Lißt er aber im Grunde

nur diesen einen gelten , den er für den Inbegriff aller Weisheit und

Sprachkunst hält , Er besaß zwar auch ein griechisches Exemplar des

Homer , yon dem er jedoch kein Wort verstand , Im übrigen war er

nichts weniger als ein antiker Geist , und epochemachend wurde er

durch ganz andere Leistungen als durch seine Wicdererweckung
Georos , Kr hat die ersten greßen Liebesgedichte in italienischer

prache geschrieben , er hat die Form des Sonetuts geschaffen , das

seither die Lichlingsgattung der Italienischen Schriftsteller und

Leser geworden ist , und ur ist vor allem der erste modern empfin¬
dende Mensch : der Poet des Weltschmerzes ( einer dem antiken

Menschen völlig unbekannten und heterogenen Empfindung ) , der

Schöpfer der sentimental - pikanten Lebensbeichte im Rousseau¬

stil und der Entdecker des Reizes der wildromantischen Natur : er
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war der erste , der Bergbesteigungen unternahm , was die A

abscheuten , Auch it er dem Abertum gegenüber völlie

wahrer Gottsientort , AO grüttger heitbringender fesus, " zur DS

ler Wissenschaften und alles Geistes , für dich , nich : für die Wis¬

enschaften bin ich geboren , Weit göulicher ai einer von jenen

Ph at Ar tateles , Varro , Cicero ,

sund von der Heiligen

Kleinen , die an dich dawben. als

Jie air allıkrem Wissen aich nicht k.

Shritc saet or, daß aus Ihr vielleicht we Blumen , sicher abe :
al °ö

chr Früchte zu vewinnen seien ab aus den weltlichen Schrifion ,

Im großen und sunzen kann man sagen , daß sein begeisterter ( 1eT0

Sianbaruus ihm rur dazu zedient hat , sich vine glatte , gefällige , cin¬

eänılae Korn

ee
nie den Schein zu erwecken vorsicht , daß

viel sesayt sch Während plaß vi lesagt Darauf dieser Bass nat or

das ( Genre des Hetebriufe ausgabilde : , das etwa unserem heutigen

Feuilleton entspricht , Schaan manche seiner Zeitgenossen haben

daher in seiner sanzen Vortragesweise etwas Kemödlantisches er¬

blicken wollen . und dieser Vorwurf br ühm seither noch oft ©. macht

worden : und in der Tat haben alle seine Schöpfungen , selbst scene

berühmte erotische Iamrik , etwas Posenhaftes , Gestelltes , auf den

anz echt um wars es auch3Eifickt hin Drapiertes : sie wirken nicht «

5
[ Snzweifellos nicht . Denn Lbenslauf und Dichtung decken sich bei

ihr durchaus nicht : er schreibt glühende Verse an scme eINZIge

Eaura und unterhält daneben eine ganze Rüthe anderer LZcb¬

schaften ; er schwärmt für Einfachheit , Wolthucht um Bukolik und

it fortwährend bemüht , Pfründen zu erwartern : er albı vor , den

Ruhm zu verachten , und betreibt : dabei aufs elfriuste seine Dichter¬

krönung . Aber mitt all dem kreuzt sich sine Teidenschafiliche Auf

sichtiekeit und sun hereischer Drang nach Selbsterkenntnis : ©:

war cben schen eine ganz medarne , komplexe Natur ,

Fine vollkommen äußerliche Sache war das Studium der Ahon bei

DOCCaCUTI6, der als ZweILGT Wicdererwe . kur der Antike SUN

wird : or har diese Richtung von seinem Lehrer Derrazca ganz mic¬

Chankch übernommen und üherhaup : wohl nur deshalb voriretem ,

weil sie oben schon damals die große Made war Wr versuchte

1 1
Oricchiksch zu Lernen, kam aber darin nicht wei : und har bloß eine
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Übersetzung Homers Ins Lateinische angereet , die schr elend aus¬

nel , Die Nachwelt hat ihm denn auch volle Gerechtiekeit wider

fahren lassen , indem sie nur dem Verfasser der graziisen schlüpfrigen
Lcbhen - bilder des „ Decamerone * eine dauernde Erinnerung be

wahrte , Auch die beiden bedeutendsten Humanist on des fünfzchn¬

ion Jahrhunderts : Enca Silvie ( der spätere Pap - ı Pius der Zweite )
und Poggio waren der Weltanschauung des Altertums innerlich ab¬

geneigt : dieser nennt Alexander den Großen einen verruchten

Räuber und die Römer die Geißel des Erdkreises : nirgends in der

alten Welt sei Freue , Frömmiekeirn , Humanität zu inden SWS .

Griechisch wurde überhaupt nur m Florenz auf der von Cosimo

Medici gestitteten Platonischen Akademie getrieben ; ihr bedeutend¬

sts Mitglied war Marsilio Fieine , der ausgezeichnete Übersetzer

Platos , aber auch Plozins , den er mindestens cbenso hoch stellte

und in seiner eigenen Philosophie zum Vorbild nahm : auch hier

also wieder eine unantike Tendenz , da der Neunlatonismus be¬

kannılich die Auflösung des autochthonen ertechischen Denkens

und dessen Überleitung in mystische , dem Christentum verwandte

Spekulationen bedeutet , Von einem exakten philelogischen Be

trich ist überhaupt bei den Humanisten nirgends etwas zu be

nierken : die Texte werden nach Gutdünken überarbeitet , korri

giert , ergänzt , zeitgenössische Schriften mit der größten Unbe

fangenheit für antike ausgegeben , Auch handelte es sich bei der

antikisierenden Renatssanceschriftstellerei in den meisten Fällen

Weniger um eine wirkliche innere Aneignung der alten Autoren als

um eine grobe und schülerhafte Entlchnung eines SIUTCOLVYPUN
Phrasenschatzes , KErsi Laurentius Valle hat eine wissenschaftliche

Sprachferschung und Grammatik ins Leben zu rufen versucht ,

gegen die Vergötterüng Ciceros polemisiert , den er unter Quin¬

uhan stellt , und in seiner Schrift de elegantlis "*, die ungcheures
Aufschen machte , den Nachweis seführt , daß kein einziger Zeit

genosse ordentlich Lateinisch schreiben könne ; Im übrigen hat or

die Versuche , antike Lebensformen auf die Gegenwart zu über¬

tragen , für lächerlich erklärt , Gegen die einseitigen Civeronianer

wandte sich auch Polizian : das Gesicht eines Stieres oder eines
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Löwen , schrich er , erscheine ihm viel schöner als das eines Allen ,

und doch habe dieser viel mehr Ähnlichkeit mit einem Menschen .

Auch Giovanni Pico della Mirandola , einer der größten Geister der

Renaissance , warnt vor der parteilschen Clorifizierung des klassı¬

schen Altertums : er Jäßt die Scholastiker des Mittelalters einmal

sagen : „ Wir werden ewig Ieben , nicht in den Schulen der Silben¬

Stecher , wo über die Mutter der Andromache und die Söhne der

Niohe debattiert wird , sondern im Kreise der Weisen , wo man den

tieferen Gründen der göttlichen und menschlichen Dinge nach¬

forscht , Wer da näher tritt , wird merken , daß auch die Barbaren

den Geist hatten , nicht auf der Zunge , aber im Busen . “ Und sein

Neffe Francesco Pico sagt : „ Wer wird sich scheuen , Augustinus

dem Plato gegenüberzustellen , " Thomas , Albert und Scotus dem

Aristoteles ; wer möchte Äschines und Demosthenes den Vorzug

vor Jesalas geben 3" Und gegen Ende des fünfzchnten Jahrhunderts

erfolgte die gewaltige Reaktion unter Savonarola ,der Tetzte heroische

Versuch , den neuen Geist zu ersticken und zur Gotik zurückzu¬

finden : auf den Scheiterhaufen , die der große Bußprediger errich¬

tete . brannten unter den anderen irdischen Eitelkeiten auch die

Werke der Alten und der Humanisten , Diese ganze Bewegung war

freilich nur ein Zwischenspiel , sie hat aber eine Zeitlang die wei¬

testen Kreise ereriffen und die tiefsten Wirkungen geübt : sie hat

der Malerei , der Dichtung , der Philosophie ihre Züge eingehrannt

und eine Reihe der hervorragendsten Künstler zu einer völligen

Umkehrung ihres Weltbildes und ihrer Darstellungsweise getrieben :

aus mondänen Meistern einer heiteren Salonkunst und hymnischen

Schilderern des rauschenden T,bensgenusses werden melancholische

Grübler und weltverachtende Asketen , aus zarten Larikern hiera¬

tische Pathetiker : einige von ihnen haben seit Savonarolas Donner¬

reden überhaupt keinen Pinsel mehr angerührt , Und zu Anfang des

sechzchnten Jahrhunderts erfolgt dann der „ Sturz der Lumani¬

sten ‘ : alle Welt wendet sich von ihnen ab , niemand vermag mehr

hre Pedanterie und Wortkrämerei , ihre Eitelkeit und Rıklame¬

sucht , ihre Frivolität und Korruption , ihre Oberflächlichkeit und

( Geisteslcere Zu ertragen .

ts oO w
u



Js
Cdnquo¬

vente

Aus alledem geht folgerdes hervarı erstens , daß die itahenische

Ro nafsance eine nahezu rein lateinische war , zweitens , daß sie

sich die Jängste Zeit hindurch nur auf die Literatur erstreckt hat ,

dritions , daß selbst diese Hterarische Rezeption eine vorwiegend

theirctische , akademische war , und viertens , daß aus dem Alter¬

rum nicht die typisch antiken Flemente übernommen wurden ,

sondern hauptsächlich jene , die bereits das Christentum vorbe¬

reiten , „ JTeninischt war ( ie Renatssance nur in einzelnen ihrer

Vertreter und auch bei diesen nur In dem negativen Sinn , daß sie

den christlichen Glaubensversichungen skeptisch und zum Teil

sogar athebrtich verenüberständen : die positiven Züge dur Rı¬

lgion und Weltan - hauung des alırömischen Heidentums traten

jedoch nur m einigen kindischen Außerlichkeiten hervor ,

Kine umtassetde , Tebengestaltende und Tebenbeherrschend .

Macht pt der Klassizismus nur in den ersten Jahrzehnten des Cir¬

QqUeCENTO gewesen : als ein kurzes Intermezzo zwischen Gotik und

Bareck , In der Baukunst und bei einzelnen Malern wie Mantegna
oder Signorelll serzt er schon früher ein ; im neuen Jahrhundert
wird erzurallgemeinen Leidenschaft und einer Art fixen Idee , Das

wort heißt Kontur : die Plastik ergreift Besitz von dergroß . Losung

Malerei . Zugleich siezt ein nüchterner , hochmütiger Verein¬ha Sa fa]

fachungswille , im Anschluß an einige antike Skulpturen , die damals

ans Löcht kamen : diese elenden Niedergangsexemplare einer herz¬

losen , Jecren , presabschen Eolzenenkunst werden zu entscheidenden

und noch dazu mißverstandenen Vorbildern , unter deren Vdespoti¬,

schem Druck nun alles künstlich sterilistert , geglättet , ausgetrocknet
und Ontreelt wird , Die stolze Schniucklosigkuit , die in den Bauten

rulsichliche Triumphe ocfeiert hatte , abe :des Quatirocente un &
a
La EA nur cin Prices besonders beanadeter Naturenba

kam , soll nun ale Bebensiuberungen beherrschen , er¬
Nchat aber in den Händen der kkinen Geister zur aufgeblasenen ,

hofärtigon , schhweigetfälligen Langweile deformiert ; die Einfachheit

wird zur Dürfiickeit , die Klarheit zur Seichtheit , die Reinheit zur

Abgewaschenheitz das römische Kinpire , eine Kunst , wie sie den

Bedürfniss n der harten umd mageren Geisteswelt der altrömischen
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Großschieber entsprach , soll nun plötzlich zur exklusiven Norm ,

zum höchsten Ideal erhoben werden , Im sechzehnten Jahrhundert

beginnt auch der übermächtige Einfluß Vitruvs , dessen Lehrbuch

als absoluter Kanon für den Baumeister galt , Albertt dachte darüber

noch anders , In seinem „ Trattato della pitrura ” sagt or : ,,Die Alten

hatten es Teichter , groß zu werden , da eine Schultradition sie zu

jenen höchsten Künsten erzog , die uns Jetzt +0 zT : Mühe kosten ,

aber um so viel erößer soll auch unser Name werden , da wir ohne

Lehrer , obne Vorbild Künste und Wissenschaften 1nden , von

Senen man Idrüher nichts gehört noch geschen harte, ” Mit dem

Cinquecento weicht das Wunder , das Geheimnis , die Chaotik , Un¬

ergründlichkeit und Widersinnigkeit des Lebens aus der Kunst ,

Nun konnten ja die Ruinen und " Torsi selbst in der damaligen

Zeit nur in recht beschränktem Maße einwirken , die antike Malerei

var nicht , am ehesten eben noch die alten Poeten , Rhetoren und

Theoretiker , Und was hat man denn , bei Licht beschen , überhaupt

übernommen ? Kin paar Säulenformen und Dachprofile , Rund¬

bogen und Plafondkassetten , Medaillen und Girlanden , etliche

Redefloskeln und Metaphern , lateinische Namen und heidnische

Allceorien : — lauter Dinge , die an der Peripherie legen , Wenn man

den Papst Pontifex maximus , die Kardinäle Senatoren , die städt

schen Obrigkeiten Konsuln und Prätoren , die Nonnen Virgines

yostales nannte , Giovanni in Janus , Pietro in Perreius , Antonio In

Aonius latinisierte , wenn ein Dichter die Albernheit hatte , zu

singen : „ 0 sommo Giese per not croeifssn ; 0 höchster Jupiter , für

uns gekreuzigt ” und ein anderer das ewige Lämpechen des AMutter¬

yortesbildes unter die Büste Platos stellte , so wirkt das auf uns nur

wie eine modische Maratte oder cine bizarre Maskerade , Aber die

Sache lag eben nicht so , daß jene Menschen sich unter dem plötz¬

lichen übermächtigen Linfuß antiker Vorbilder eine neue Kunst ,

Sprache , Weltanschauung schufen , sondern die wahre Erklärung

des zanzen Vorgangs legt darin , daß diese neue Art zu schen schon

Jatent da war und man nur nach jenen Paradigmen griff , weil man

in ihnen ein ähnliches Weligefühl verkörpert sah oder zu schen

Klaubte , Die römischen Überreste waren schon immer , Ja früher
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Der Suliae¬
run Wille

sogar viel reichlicher vorhanden gewesen , Virruv war Tinest be¬

kannt , aber erst jetzt Bel es den Itahenern ein , sich nach Wiesen

Mustern zu richten . Weil sie selber so waren : ratioenalistisch , for¬

menklar , diesseitig , skeptisch , wurden sie antike Römern , Und was

die Literatur anlanet , so ist es bezeichnend , daß aus der Fülle des

Überlieferten gerade Cicero zu einer solchen Alleinherrschaft er¬

hoben wurde : seine wässerige , aber rauschende Dekorationskunst ,

die handliche CGlanzstukkatur seiner Eloquenz , die sich mühelos an

jedem Gedankengebäude anbringen Jäßt , sein äußerlich imposanter ,

die innere Dürfugkeit veschickt verbergender Allerweltsenzuklo¬

pädismus : dies alles kam einem so starken Zeithedürinis entgegen ,

daß zum Beispiel einzelne Humanisten sich überhaupt weigerten ,

etwas anderes zu lesen als Civero oder ein Wort zu gebrauchen , das

hei ihm nicht vorkam .

Und doch hat es auch der sogenannten Fochrenaissanve , die

vigentlich einen Tiefpunkt der Renatssancebewegung bezeichnet ,

nicht an einer gewissen Größe gefchlt : vermöge des grandiosen

Stilisierungswillens , der alle ihre Lebensäußerungen durchdrang und

dem ganzen Dasein eine unnachahmliche Gehobenheit , Pracht und

Majestät verlich , Alles trägt den Charakter einer heiteren Roprä¬

sentation , die sich der Natur bewußt entzegensetzt , well sie sie

anders haben will : nicht so natürlich , so vulgär , so selbstverständ¬

lich , so „„stillos *, sondern würdevoll und formvollendert , dekoratir und

geschmackvoll , wohltemperiert und in sorgfältige Falten gelegt , Wir

erkannten bei der Betrachtung der nordischen Zustände das Ko¬

stüm als cine der charakteristischsten Ausprägungen des Zeitgeistes .

Wir finden dasselbe im Süden , nur mit umgekehrter Tendenz : hier

sitcht die Tracht nach dem Eindruck des Königlichen , Solennen ,

pathetisch Distanzierenden , Grelle Farben und bizarre Formen

werden genteden ; das Fallende und Wallende , die große , krafıyoll

Niceßende Linie gibt den Grundton , Man verlangt von der Frau , daß

sie einen mächtigen Busen , starke Hüften , üppige Glieder habe oder

doch yortäusche , daß ihre äußere Erscheinung nichts Kleines ,

Genrchaftes , Niedliches an sich trage : daher Tiebt man schwere

telerliche Stoffe wie Samt , Seide , Brokat , Jange Schleppen und
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weite Batschäarmel , breite Mintel und hohe Coiffüren , nicht bloß

aus künsilichem Haar , sondern zum Deil auch aus weißer oder gelber

Sohder die Mundefarbe ist das inajestätische Goldblond , das die

Damen durch alle möclichen Geheimmittel und Tinkturen und

durch tagelang Diezen in der Senne zu erzielen suchten . Jude
au soll das Alr einer June , Jeder Mann die Würde eines

Jupiter
hab nn, daher kommt auch wieder der statiltche Lanchart auf . Das

iEphebenhafte steht ebenso niedrig im Preise wie das Müidchenhafte :

man schätze nur den reifen Mann und die vollerblühte Frau , an

Ser man wicderum cinen Zus ins Virile licht . Für die männliche

Kleidung werden ernste , dunkle , unau ! tällige Farben Vorschrift :

die Damen tragen sogenannte Wuhtenröcke , die , oft viele Pfund
;

CAyot zur Verstärkung der Hüften dienen , Micder , die den Bus> ; r,

au die Höhe pressen , und füußhohe Schuhuntersätze , Das Ideal N
Gehen Stchens , Sitzens und ganzen Gehabens ist die Hissige Vor¬

achmheit , die gehaltene Ruhe , die g7z007d rposatar man geht über¬

haupt nicht mehr : man wandelt , Das Leben soll cin immerwäh¬

sender vornchmer Empfang , ein effektvolles Repräsentationsfost ,

ine großartige Gesellschaftsszene sein , bei der sorgfältig geschulte ,

his in die Fingerspitzen beherrschte Menschen ihre imposante

Aunst vollendeten Betragens zur Schau stellen ,

Der herrschende Grundzug der italienischen Hochrenatssance Dt

cin extremer Rationalismus , der aber schr bald nach Frankreich ab¬

wandert , um sich dort dauernd nicderzulassen , Michelet saet : Z art

Au ratson recancHies ©9lla da renatssance , In Aieser Formel ist alles

zosagt . Die Renatbsance will die Welt einteilen , disponieren , artiku¬

heren , licht und überschaubar machen : aus diesem einen Motiv or¬

ießt alles , was sie geschaffen und zerstört , bejaht umd negiert , ent¬

Seckt und überschen , erkannt und verkannt hat , Sie will das Dasein

Passen , organisieren , unter Gesichtspunkte bringen , von denen

Aus Jederzeit eine Ldchte und sichere Orientierung möglich ist . Ihr

Ideal 56 auf allen Gebieten die Proportion , das Meirum , Das

Mächste nach dieser Richtung hat ste in der rhyvthmischen Cliede¬

rung und Lintenharmonie ihrer Bauwerke erreicht : mit cbenso

onlalen wie eimmfachen Mitteln . Aber auch überall sonst : in der
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Kin sephi¬
Stisches

Zeitolter

Anlage der Gärten , Möhel , Ornamente , In dem einheitlichen und

durchsichtigen Arrangement der Gemilde und Reliefs , in der

symmetrischen Auffassung des menschlichen Körpers und seiner

landschaftlichen Umecbune herrscht dasselbe marhematich - musi¬

halische Prinzip . Alle Künstler jener Zeit sind unühbertrofilich :

Alcister der Komposition vewesen : darüber hinaus aber sind si

Merkwündig wenig gewesen ,

Die italienische Renaissance besitzt eine eralie Ähnlichkeit mit

dem Zeitalter des Perikles das man eigentlich das Zeitalter der

Sophisten nennen sollte , Denn der Poloponnesische Kriege , die

athenische Demokratie , die attische Komödie : das waren Jauter

sophistische Erscheinungen , Man darf dabei natürlich nicht an den

landläufigen Begriff der Sophistik denken , der keine Charakteristik

Uieser philosophischen Schule ist , sondern nur ein von Plato - auf¬

gehrachtes Schimpfwort , Im Grunde haben alle klassizistischen ,
alle sogenannten „ goldenen “ Zeitalter einen Zug ins Sophistische :
auch die augusteische und die napoleconische Zeit zeigen innere

Übereinstimmungen mit der Ara des Perikles : Sieg der purifizic¬
renden Logik in Kunst , Weltanschauung , Verfassung , Die Ähnlich¬

keiten erstrecken sich in unserem Fall zunächst auf die politischen
Lchensformen : beidemal Stradtrepubliken mit mehr oder minder

deutlich markierter yrannis auf demokratischer oder scheindemoe¬

kratischer Basis : ganz nach der Art der Medier hat auch Perikles

seine Herrschaft Jediglich als „ erster Bürger “ auszeühbt , indem 1

scine Macht nicht auf Erbrecht und Gottesenadentum , sondern

auf politische Klugheit , die Suggestion seiner Persönlichkeit und

den CGilanz der durch ihn geförderten Künste stützte , während

Wiederum Gestalten wie Themistokles oder Alkibiades in ihrer Ver¬

einigung von Talent und Charakterlosigkefi , politischer " Patkraft

und Mangel an Patriotismus zur Vergleichung mit den großen

Condottiert herausfordern , Ferner üben die großen iralienischen

Stadtgemeinden über eine Reihe von kleineren oder schwächeren

Städten eine Hegemonie aus , die ebenso rücksichtslos und egoistisch ,
verhaßt und unsicher ist wie die der heHenischen Vororte über ihre

„ Bundesgenossen “ ; z und sie bekämpfen sich untereinander mit

210



dein Mi Sie eraipamen und portiden Mitteln , obne jeden

Aatlonale FEinhen " , während sie ch anderseits doch wieder

Zurch das Bewußtsein ihrer gemeinsamen , allen anderen Völkern

herleeenen Kultur in einen yreßen Zisammenhang gestelltfühlen ,

Bileen Frasen stets ebensoechalb sie im Gen künstlersol

Hidarisch empfunden haben wie in allen politischen Angelegen¬

selten unheilbar partikularisitsch , Div Analoeie erstreckt sich in

Aeichem Maße auf die Verhältnisse der inneren Poliuk : auch Im

alien der Renaissance Orden wir den Bürger an cine urößenwahn¬

Snnise Polis ausgeliefert , die mit dem Anspruch der Allmacht auf¬

sit an sinnlaser Willkür , niedrigem Nend , verleumderischem De¬

er Kerrupulon und frecher Erpressungsunziantentum , habgier Y

das Außerste Teistet und sich die Bearswähnung und VerfolgungMa

and nicht selten die Verbannung oder Tötung ihrer Besten zum

nzip macht : „ ur Behandlunsz eines Phidias und Sokrates biete :

das Schicksal eines Dante und Savonarola ein schr sprechendes Ge¬

Lenstück , Auch an die eroße und bis dahin unerhörte Rolle , die die

Hetiren hier wie dort im geistigen und gesellschaftlichen Leber

eespielt haben , könnte man denken , ferner an die künstlerische und

wziale Bedeutung der Homosexualität und schließlich an die ebenso

Intensive wie kurze Blüte beider Kulturperioden , Jie mitten auf

1
Yırer Sonnenhöhe eleichsam durch Selbstmord secendet haben ,

Kurz , was Plutarch von den Arthenern des fünften vorchristlichen

Tahrhunderts eos sie vatrem re Im Guten wie Im

Schlechten gewesen seien , gleichwie der att ! sche Boden den süße¬

son Honie und den eiftigsten Schierling hervorbringe , das ent

such von den Jtalienern der Renalssance ,

Den Sophisten entsprechen natürlich die umaniszon , Man denke

An ihre maßlose Selbstberäucherung , ihre raffinierte Dialektik , ihre

eidenschaftliche Obtrektationssucht und erbitterte gegenseitige Ri¬

valitüt , die nicht selten zu Schlägereien und bisweilen soxzar Zu

Mordanschlägen führte , ihren Rationalismus und Kritizismus . ihren

Gttlichen Subjektyismus , der den Menschen zum Maß der Dinge ”

Mucht , Ihren reheiösen Skeptizismus , der hart bis an die Grenze des

4. 7 : . 1 Yin . N x 4 +
Vhebmus echt , chne Jedoch die jußeren Forzion des herrschenden

. rxö
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Cilaubens anzugreifen , an ıhr wanderndes Virtumsentum , das Im

( Gegensatz zu den bisherigen Anschauungen aus der Verbreitung von

Kenntnissen und Fertiekeiten ein Geschäft macht , an ihren ex¬

ıremen Kultus der Eloquenz ( von der selbst ein so reicher Geist wie

Enca Silvio erklärte , nicht : regtere den Erdkreis so schrie sic ) : und

wenn sie bei allen ihren Schwächen und Müngeln doch den erösten

Zulauf fanden und auf cine Wube gepriesen und feriert wurden , die

uns heute fast pathologisch erscheint , so hat auch dies beidemal den¬

selben Grund : sie redeten aus den Herzen des Zeitalters , dessen

uefste Wünsche und Bedürfnisse sie ault wunderbaren Spüssinn

erraten hatten ; sie waren In ihrer grenzenlosen Beweglichkeit , Un¬

ruhe und Anpasungsfihickeit , ihrer cedeln Neugierde und Wib¬

besierde und ihrer stets bereiten EmpfängHichkeit für alle Dinge

des Geistes und der Lebenserhöhung die Iogtumen Repräsentanten

des damaligen Geschlechts ,

Die Humanisten waren In der Tar die anzeschensten Menschen

des Zeitalters : Jedermann bewarb sich um ıhre Dienste und ihren

Verkehr , Sie wurden vesellschaftlich viel höher gewertet als die

bildenden Künstler , was schr merkwürdig ist , da doch in diesen ,

und zwar ausschließlich in diesen , « ie gesamte schüpferbehe Kraft

der Renaissance konzentriert war , Nicht selten nahmen ogar die

Uofnarren einen höheren sozialen Rang ein als die Maler und Bau¬

meister . Man bediente sich ihrer Walente , bewunderte sie wohl

auch , erblickte in ihnen aber doch nur eine Art höherer Lakalen .

Nur Raffael machte eine Ausnahme wegen seiner ausgezeichneten

gescllschaftlichen " Talente , seler persönlichen Licbenswürdigkeit

und semer Fihigkeit zur Repräsentation , Vasarı bezeichnet sich in

seinen „ Vite “ ausdrücklich als Maler und ist sich bewußt , daß darın

1eine erlesene Courtoisie gegen seine Kollegen Heet , die cr damit aut

die schmeichelhafte Tatsache hinwersen will , daß aus ihren Kreisen

cin Schriftsteller hervorgegangen sei . Und Albert . gibt den Künst¬

lern den Rat , mit Pocten und Rhetoren Freundschaft zu schließen ,

da diese ihnen «ie Stoffe Hefern ,

Damit kommen wir auf einen schr bemerkenswerten Punkt , den

wir bereits kurz berührt haben : das „ Tterarische * * der Renaissance .
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Die Humanisten Heferten den Künstlern nicht bloß die „ Stoffe

sondern den ganzen geistigen Stoff , Fundus und Untergrund :

Welchild und Assoziationsmaterial , Kanevas und Programm .

Wir sagten im vorigen Kapitel , die bildende Kunst , und im be¬

sonderen die Malerei , set jene Ausdrucksform , in der Jede neue Art ,

die Welt zu begreifen , ihre früheste Ausprägung zu finden pflegt .

Es ist auch ganz einleuchtend , warum dies der Fall ist , Betrachten

wir den Entwicklunssgang des Individuums , so schen wir , daß beim

Kinde die ersten Eindrücke , die es aufnimmt und verarbeitet , durch

las Auge gehen , Es vermag viel früher richtig zu schen als zu hören

oder gar zu denken , Dem entspricht die chronologische Reihenfolge

im Werdegange der Kollektivsecle , Der neue Inhalt , der das Tieben

der einzelnen Kulturperioden erfüllt , wird zuerst von den ( Ge¬

Sichtskünsten erfaßt : der Malerei , Skulprur , Architektur , sodann

von den Geohörskünsten : der Dichtung und Musik , und zuletzt von

den Künsten des Denkens und Deutens : der Wissenschaft , Phile¬

sophie umd „ Literatur , Zuerst sind die neuen Sinne da : viel

später erst fragt man nach deren Sinn ,

Von dieser Pe ) macht die italienische Renaissance eine Aus¬

nahme , ber ging die Literatur der bildenden Kunst vorauf : es gab

schon Antikisieren , Renaissance, Klassizismus in den sprechenden

Künsten , als die bildenden noch mittelalterlich gebunden oder rem

naturalistisch waren . Woher kam nun diese whlersinnige Anomalie ?

Das Rätsel 1ö6<t sich auch diesmal wieder schr leicht , indem sich das

Ganze als eine bloße Augentäwchung entpuppt , wenn man diese

der bildenden Kunst voraiusellende Literatur ein wenig näher ins

Auge faßı . Sie legt nämlich auf einer yanz anderen Ebene als die

anderen Künste , insofern sie überhaupt keine Kunst ist , sondern

eine gänzlich unproduktive , stertle , akademische Programmatik und

<tilistische Spielerei , Erst im sechzchnten Jahrhundert , als die bil¬

denden Künste schon Tingst gcblüht und ausgeblüht hatten , er¬

cheint eine schöpferlsche Titeratur , eine Poesie , die ihren Namen

wirklich verdient , und auch da bleibt sie In ihrer ganzen seelischen

Haltune weit hinter der Malerei zurück : die Epik Ariosts und Tassos

ist ohne Luftperspektive , ohne Kennunis der Anatomie , ohne Kraft
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Höchster Individualbsierung , oAns eohis Dramatik und wirkliche

Porträts , In der Komposition noch yanz auf der Stufe der Primi¬

tiven : streifentörmig , Hincar , ohne Tiefendimension , ornamental :

und vor allem ohne Jene noble Einfachheit und Natürlichkeit , die

den höchsten Ruhm der Renabsansekünsiler bildet

kunst , dann bildende Kunst , sondern nur bildende Kunst , soferp

man unter Kunst eüwas Neues , Schöpiurbches , Eigenes , cine ( Ge¬

burt versteht , Zu modiizieren Bst aber diese Feststellung durch die

andere Konstatierang , dab diese biliende Kunst allerdings zum

Teil hervorgerufen war ( durch seient ! sche Erörterungen , Unte :

suchungen und Reminiszenzen , was sonst nicht der Fall zu sohn

pie
durch wurde der ganzen Bewegung der Charakter des Intellek¬

etz ; und dies war eine Art Fluch der Renaissance , denn hier¬

tucHen , Artitiziellen , Gewollten , Gemachten , Gestellten aufgeprägt ,

der sich von Generation zu Generation verstärkte und auf der Höhe

der Entwicklung , als das verderbliche Prosramm endlich voll be¬

griffen wurde , zu einer Seelenlosigkeit und Kälte führte , die alle

Keime einer fruchtbaren Fortbildung ertöten mußte .

rstörender Riß geht von nun an durch alleEin häßlicher und z

Kultur höheren Betätigungssphären der Kultur , Kunst wird eine Sache de :

Kenner , Weisheit cine Sache der Gelehrten , Sitte eine Sache de :

yuten Gesellschant , Der Maler , der Bildhauer , der Poct schatlı nich :

mehr für die ganze Menschheit als Sner und Verkünder großer hei¬

IN er und besellgender Wahrheiten , sandern Türmen klei

Ger alie Voraussetzungen ” hat , die Fombhenen " ” zu würdigen vor¬

scht , Wie Nebenvorstellungen “ zu vollziehen vermas , Die Dau¬

iichter errichten nicht mehr , wie im Mittelalter , ihre Kirchen um

Dome als Vollsrecker der allgemeinen Gottesschnsucht , sondern

als Angestellte kunst ! ebender Connoisseurpäpste , prunklichende :
Fürsten oder ruhmlichbender Privatleute , Die Denker meditieren

für ein ausgewähltes Fachpublikum , die Pocten feilen ihre Verse für

ern , das Kunsthandwerkeine prvilegicrte

schmückt nur noch das Leben der Reichen , die Musik wird eine

hohe Wis Chart , der Kriens Recht , die Puliudk , der Handel :
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les wird ein Fach , Die Palazzi tragen den Gelst der neun Zeit

deutlich an der Stir n : sie haben alle einen kalten , ungastlichen ,

schrankebillenden Gesichtsausdruck , man glaubt nicht recht , daß

Menschen darin wohnen , ja daß überhaupt Häuser zu diesen Fas¬

zaden vehören : sie scheinen nichts als strenge , hochmütig abwei¬

de Prunkwand und Dekorationskulisse zu sein , Auf den Porträts

sicht man nur noch große Herren und grandes James ; die Gottes¬

mutter st nicht mehr die armselige Mayıl , die domnda umtle , sondern

die stolze Madonmz , die die heiligen drei Könige als gleichberech¬

tigte Souveränin empfängt ; Christus wird zum unnahbaren Herrn

der Heerscharen , das Jesuskind zum steifen wohlerzogenen Kron¬

prinzen , in dem schon das Bewußtsein seines künftigen Ranges lebt ,

die Apostel zu kühlen selbstbewußten Kavalleren : man malt eine

Welt vornchmer Leute für vornchme Leute , für Menschen mit

„ Kinderstube ‘ , denen heftige Worte , hastige Bewegungen , un¬

ruhige Linien ein Greuel sind , die in der Luft des Reichtums , Kom¬

jorts und Bontons aufgewachsen sind , sich niemals gehen lassen , nie

intim werden und auch in den Momenten der Erschütterung und

bewahren verstehen ; man malt nur , wasÜberraschung Haltung zu

in der großen Welt als geschmackvoll gilt , Keine Atffckte : Affokte

sind vulgär ; keine Erzählung : Erzählen ist Volksgeschmack ; keine

Details : Details sind Basargeschmack ; keine Unklarheiten , Mehr¬

Aeutigkeiten , Elintergründe : ein Gentleman ist niemals mehrdeutie ;

keine lauten Farben und grellen schreienden Kontraste : ein feiner

Mensch schreit nicht . Um in Plastik und Architektur den Eindruck

der größtmöglichen Ruhe und Vornehmheit zu erzielen , läßt man

den Stein völlig weiß und glaub : Jamit echt römisch zu sein , ohne

zu ahnen , welche Leidenschaft gerade das römische Empire für

bunte Materialien : für grüne , rote , gelbe , vinlette , gefleckte , ge¬

Aderte , gestreifte , geflammte Steinarten gehabt hat und wie us seine

Fassaden , Reliefs und Fruchtstücke aufs leuchtendste und pracht¬

vollste bemalt und selbst seine Triumphbogen , Statuen und Por¬

träthüsten mit den kräftigsten Farben getönt hat .

Damals wurde der Typus des bornierten , bessurwissenden , dünkel¬

haften Fachmanns und Gelchrten veboren , der bis zum heutigen
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Drä¬
dominanz

der
bildenden

Kunst

" Tage die europäische Kultur verseucht , Im Mittelalter zerfiel die

Menschheit in Kleros und Laos ; nun wird ein zweiter , viel tieferer

und schärferer Schnitt durch sie geführt : es gibt fortan die Un¬

gebildeten , die Ununterrichteten , das „ Volk “ , die neuen Laien

und die Wissenden , die Schlüsselbewahrer aller Lebensrätzch , die

akademisch Geweihten und Eingeweihten , Eine neue Aristokratie

kommt herauf , noch viel unduldsamer , hrückenloser , kastenstelzen

unmenschlicher und exklusiver als die frühere .

Und hier hat auch die Parallele mit dem perikleischen Zeitalter

ihre Grenze . Damal - gab es eine Gesamtkultur , und zwar in doppel
tem Sinne , nämlich erstens eine Kultur für alle , denn einen Sopho¬

kles , Phidias , Sokrates und selbst „ „ Gelchrtte “ wie Thukvdides und

Hippokrates verstand ein Jeder , und zweitens ( was vermutlich cine

Folge des ersten war ) eine Kultur , die auf allen Gebieten das

Höchste erreicht hat , während die Traliener der Renaissance bei

all ihrem Universalismus , der jedoch bloß technisch und äußerlich

war , m mehreren wichtigen Kulturzweigen gänzlich unfrucht bar
geblieben sind . Ihre cinzige orteinelle Schöpfung auf dem Gebiete

der Nhusik ist die caceLı , cin zweistimmiges kanonisches ( Gesane - ¬

stück mit Instrumentalbegleitung , das alle möglichen Geräusche

des täglichen Lebens : Regengeplätscher , Feilschen der Händler auf

dem Markte , Straßenrufe , Mädchengeplauder , " Tierstimmen und

dergleichen tonmalend wiedergibt und den frühesten modernen

Versuch einer Programmusik darstellt ; und auch einen schöpfe¬
rischen Philosophen haben sie niemals besessen : erst nach dem Al¬

sterben der Renaissance haben sie einen Musiker und einen Denker

von Weltformat hervorgebracht : Palestrina und Giordano Bruno ,

Ihre dramatische Leistung beschränkte sich auf einige geistrolle

satirische Schwänke von Laune und guter Lebensbeobachtung :

sclbst Machiavells „ Mandragolat ist nur erlesenste Unterhaltung

literatur ; und das ernste Genre ist bloßes Ausstattungsstück , ob¬

schon von einer Pracht , Phantasie und künstlerischen Vollendune ,

von der man sich heute kaum mehr einen Begriff machen kann ,

Allerdings haben sie so überwältigend dramatisch gemalt , modelherı

und gebaut und vor allem gelebt , daß man ihnen gerade aus dem
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Mangel eines veschrichenen Dramas am wenigsten einen Vorwurf

machen kann .

Die Geschichte der italienischen Renaissance ist in Bildern ge¬

schrieben , Die Maler haben alle Windungen des seltsamen Weges ,

den der öffentliche Geist dieses Landes von der Mitte des vier¬

schnten bis zur Mitte des sechzehnten Jahrhunderts beschrieben

hat , mit zartestem Verständnis und stärkster Ausdruckskraft wider¬

yesplegelt . Protzdem wärc es gewagt , einen von Ihnen als absoluten

Repräsentanten des Zeitgeistes herauszugreifen : am chesten kämen

hierfür noch gewisse Sterne zweiten und selbst dritten Ranges in

Betracht , So hat zum Beispiel Pisanello für die natye und doch schon

schr kennerische Freude am bunten Detail , die die Menschen des

Quaztrocento erfüllt , eine unvergleichlich reiche Sprache gefunden ,

und ebenso hat Benezzo Gozzoli die unerschöpfliche schäumende

Lebenslust dieser neuen Generation , ihre jugendliche Leidenschaft

für Feste , Aufzüge , Bauten , die im ganzen Dasein einen ewigen

Karneval erblickt , zu rauschenden Symphonien verdichtet , während

andererseits die Savonarolazeit in den kargen , asketischen und ver¬

zeistigten und dabei doch stets licbenswürdigen , milden und

chelnden Gestalten Perueginos ein ergreifendes Denkmal erhalten

hat und in einem Künstler wie Giovanantonio Bazzi , der in der

Kunsteeschichte unter dem bezeichnenden Namen Sodoma fort¬

lebt , das Überblühen der Renaissance , ihre raffinierte sybaritische

Sinnlichkeit , die bis zur Verworfenheit und Peryersität Fortschreitet ,

cine höchst charakteristische Ausprägung ndet , Aber wenn man

von der Renaissance spricht , denkt niemand an dergleichen Namen ,

Ks ist Täneget zur feststehenden " Fradition geworden , Michelangelo ,

Lioenardo und Ratfael den unbestrittenen Herrscherprimat , gleich¬

sarı das Friumvirat zuzugestehen .

Allein Michelangelo steht völlig abseits , Man hat ihn als Vollender

der Klassizismus und als Initiator der Barocke , als Jerzten Gotiker

und als Vater des Expressionismus reklamiert . Er Ist all das und

nichts von alledem . Er gehört zu jenen höchst seltenen , ebenso cin¬

seitigen wie allseitigen Geistern , die eine vollkommene Welt für

sich bilden , die keine Schüler und keine Zeitgenossen haben , zu den
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Mogatherien der Menschheit , die anderen Lebenshedingungen ge¬

korchen als unsere Spezies , zu den wenigen Monumentalstatuen im

Pantheon des menschlichen Geschlechts , die etwas Zeitloses und

außerhalb der Natur Gestelltes an sich tragen . In ihnen überschläg :
sich gleichsam die Naturkraft und schießt über sich selbst hinaus ,

die hätten zu jeder beliebigen Zeit Icben können und ebensogut zu

var keiner Zeit : denn wir können heute noch nicht begreifen , daß

sie jemals existiert haben , Fs gibt kein „ Zeitalter Michelangelos “ ,
Kr ragt über seine Zeit hinaus wie ein scharfes Riesenritf oder ein

unzugänglicher kolossaler Leuchtturm , Es gibt auch keine Schule

Michelangelos ; oder sollte doch keine gegeben haben , Denn der

Irrglaube , daß man von ihm etwas lernen könne , hat nur zu den

widersinniasten Schöpfungen geführt und für die Kunstgeschichte
die unheilyollsten Folgen gezeitigt ,

Kr stand mit seiner Zeit selbst äußerlich in gar keiner Kommuni¬

kation , Er paßte nicht zu seiner Umwelt und seine Umwelt nicht

zu ihm . Alles an ihm atmet Menschenfeindlichkeit , für jede Art vor

Geselligkeit und Gemeinschaft war er ungeeignet ; In seiner äußeren

Erscheinung abstoßend häßlich : von „ ‚malalischem * Gesichtsaus

druck , klein und schwächlich , immer schlecht gekleidet ; scheu , mib¬

trauisch , wortkarg , stets mit sich und den anderen unzufrieden :

ohne jede Genußftreude , frugal bis zur Schäbigkeit : mit einem

Tölpel von Diener in einer elenden Kammer lebend , seine Nahrung

ctwas Brot und Wein , seine Erholung ein paar Stunden Schlaf in

den Kleidern ; von gänzlich unverträglichem Charakter , intolerant

und gehässig gegen andere Künstler ; von einem exklusiven Selbst¬

ecfühl , das zwar berechtigt , aber nicht einnehmend war : ein neun¬

undachtzigjähriges Leben olme irgendeinen Lichthlick , olıne Glück ,

ohne Freundschaft , ohne eine einzige Licbesstunde ( obgleich er von

höchster vrotischer Empfänglichkeit war und sich zumal zu Vittoria

Colonna und " Fommaso der Cavaliert Jeidenschaftlich hingezogen

fühlte ) , dagegen bis an den Rand angefüllt mit Verzweiflung : „ kein

tödlich Leid blieb mir ja unbekannt " , hat er selbst von sich ge¬

dichtet ; und in der Tat : die „ Gabe , aus allem Gift zu saugen ” , von

der Lichtenberg einmal spricht , besaß er in höchstem Maße . Nein ,
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er war nicht Hcber würdie , dieser Michelangelo : so abgründliche

abseitige Giganten , Ibezoen aus einer fremden Fiswelt pflegen das

AIten zu sein , Er selbst war sich über seine zeitlose Größe , seinen

ungcheuern Abstand von allen anderen völlig klar . Als man ihn ein¬

al darauf aufmerksam machte , daß seine Büsten der beiden Medici

var nicht ähnlich seien , erwiderte er : „ Wem wird das in zehn Jahr¬

hunderten auffallen ? Allc übrigen Renaissancewerke sind , mit den

seinigen verglichen , Miniaturen , die anderen sind „ schön “ , cr ist

eroß , selber Lionardos Seelenhaftigkeit wirkt neben ihm süb .

Was nun diesen anlangt , so kann er ebenfalls nicht recht als Re¬

präsentant der Runaissanece betrachtet werden ; schon deshalb nicht ,

weil wir so wenig von ihm wissen , Es ist etwas wie ein feiner Nebel

um seine Gestalt , Selbst Burckhardt , der in den Mysterien der Re¬

naissance wie In einem offenen Buch blättert , nennt ihn den „rätsel¬

Diomardo

haften Meister ‘ , Er ist unergründlich wie das berühmte Tächeln

seiner Mona Lisa . Und auch alle seine übrigen Gemälde sind wahre

Vexierbilder , die hinter sich und über sich hinaus zu weisen scheinen :

vs liegt über ihnen eine seltsam gespenstische Leere : nicht die Leere

der Hohlheit , sondern die Leere der Unendlichkeit , Selbst die Lanıd¬

schaft hat bei ihm etwas Fernes , Fremdes , Verschwiegenes , Und

während es Jas tiefste Wesen fast aller Künstler ist , daß sic eLwas

sagen wollen , das in ihnen leidenschaftlich nach außen drängt , vor¬

schwindet er völlig hinter seiner Schöpfung : das „ Abendmahl ist

vielleicht das objektivste Werk , das Ju aus einem Pinsel hervor¬

vegangen ist , Es ist symbolisch für sein ganzes Wesen , daß or der

erste große Meister des Helldunkels , der zespfraztione und des

yamato ge Wesen Ist , daß or gelchrt hat , man müsse malen , als scheine

die Sonne durch Nebel , und schlechtes Wetter sei das beste Licht

für Gesichter : auch seine eigene Persönlichkeit ist ein magisches

Chiaroseuro , in eine schwimmende Atmosphäre getaucht und in

weiche verblasene Konturen echüllt , die den Umriß nur ahnen

lassen , Schr bezeichnend ist es auch , daß es gerade zwei so geheim¬

nisvollen Gestalten wie Lodoyico Moro und Cesare Borgia gu¬

lungen ist , diesen ruhelosen Geist dauernd in ihren Diensten fest¬

zuhalten . Auch seine ans Wunderbare grenzende Universalität , dieSo
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Raffacl

in der Weltgeschichte einzig dastcht , macht ihn zum unfaßbaren

Proteus , Er war Maler , Architekt und Bildhauer , Philosoph , Dichter

und Komponist , Fechter , Springer und Athlet , Mathematiker , Phv¬
siker und Anatom , Kriegsingenieur , Instrumentenmacher und Fest¬

arrangeur , erfand Schleusen und Kräne , Mühlenwerke und Bohr¬

maschinen , Ilugapparate und Untersecboote ; und alle diese ' TE¬

tigkeiten hat er nicht etwa als geistreicher Dilettant ausgeübt ,

sondern mit einer Meisterschaft , als ob jede von ihnen sein einziger

Lebensinhalt gewesen wäre , Und zudem hat das Schicksal , als ob

es seine Züge absichtlich noch mehr hätte verwischen wollen , seine

Hauptwerke entweder , wie das Standbild Francesco Sforzas und

die Reiterschlacht , völliz zugrunde echen lassen oder , wie das

Abendmahl , nur in schr beschädigtem Zustande auf uns scbhracht .
Am deutlichsten kommt aber die völlige Unerforschlichkeit seines

Wesens in dem herben , verschlossenen , wie mit Schleiern verhäng¬

ton Antlitz der Rötelzeichnung zum Ausdruck , in der er sich selbe :

porträtiert hat .

Es bleibt also nur Raffacl , Und dieser hat nun wirklich sein Zeit¬

alter auf die vollkommenste Weise repräsentiert , und zwar + ein

merkwürdiger Fall = nicht etwa , weil er eine so besonders hervor¬

stechende , scharf profilierte , überragende , eigenwilligee Persönlich¬

keit gewesen wäre , sondern vielmehr gerade durch seinen Mangel

an Persönlichkeit , der es Ihm ermöglichte , ganz aufnchmendes Me¬

dium , ganz Spiegel zu sein , alle Strahlen , die ihn trafen , zu fassen

und wieder zurückzuwerfen , Raffacls Werk ist die sorefältige , klare ,

vollständige und schöne , ja sogar allzu schöne Niederschrift des

Cinquecento und -— da das Cinquecento eben doch in gewissem

Sinne die Vollendung , die stärkste und konzentrierteste Auswirkung

des Renaissancewillens ist eigentlich die Essenz der vanzen italient¬

schen Renaissance , Aus dieser Mischung außerordentlicher und

nichtssagender Qualitäten erklärt es sich auch , daß über ihn stets

die größte Meinungsverschiedenheit geherrscht hat , Sein Werk ist

ein unvergleichlicher Querschnitt und Durchschnitt seiner Zeit ,

und zu diesem Zwecke war es ganz unerläßlich , daß er selber nicht

mehr als ein Durchschnittsmensch war ; da aber diese Zeit voll
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1
Größe , Glanz und Reichtum war , so ist es ebenso natürlich , daß

von ibm , der dies alles in sich eingetrunken hatte , ( lück , Reichtum

and unverlierbarer Glanz auf die Nachwelt zurückstrahlt .

Schon Michelangelo hat von Raffael gesagt , er sei nicht durch

sein Genie , sondern durch seinen Fleiß so weit gekommen . Und

derselbe Michelangelo Ieitete eine neue Ära ein , in der eine voll¬

kommene Abwenrdung von Raffacl stattfand : die Barocke , deren

wichtiuste Leistung die Auflösung der starren Linie war und der

Jaher Rafacl , der Meister der Kontur , nichts zu sagen hatte . In

der Far hat Bernini der Diktator dieser Sı ! lpertode , vor der Nach¬

ahmung Ratlacls geradezu gewarnt , Aber auch im Zeitalter Laud¬

wies des Vierzehnten , das bereits wieder eine Rückkehr zum Klasst¬

vestellt alzaAsus vollzog , wurde der Hofmaler Lebrun höher

Raffacl , Als die Sixtimische Madonna nach Dresden gebracht wurde ,

hcß August der Zweite sie im Thronsaal aufstellen und sagte zu

den Hofbeamten , die außer Fassung darüber gerieten , daß der

“ Thron dem Bilde weichen sollte : „ Datz für den großen Rafael !

Und dennoch erklärten die damaligen Dresdener Kunstautoritäten ,

das Kind auf dem Arme der Madonna habe etwas Gemeines , und

Sin Gesichtsausdrück sei verdrießlich , Und noch im neunzehnten

Jahrhundert behauptete man , die Engel auf dem Bilde habe ein

Schüler hineingemalt , Boucher gab einem seiner Jünger , der nach

Rom reiste , den Rat , sich nicht allzuviel mir dem Studium Raffaels

abzugcben , der trotz seines Rufes um Ppeintre bien triste sol . Daß

Winckelmann , der verhängnisvolle Begründer des deutschen Gips¬

klassizismus , von Raffael schr eingenommen war , ist begreiflich ;

aber gleichwohl zweifelte er keinen Augenblick , daß sein Freund

RKatfael Menus , einer der ödesten Allegoristen , die Je gelebt haben ,

vrößer sei als Raffacl Santı , Beim Anbruch des neunzehnten Jahr¬

hunderts hatte es freilich eine Zeitlang den Anschein , als sollte

Raffac ] die absolute Hegemonie in der Malerei zufallen . Wenigstens

konnten die Nazarener , die damals in einem gewissen Grade ton¬

angebend waren , sich in seinem Lobe nicht genug tun . Aber sicht

man näher zu , so bemerkt man , daß der Raflael , den diese be¬

Keisterten jungen Männer so überschwenglich priesen , gar nicht der
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virent liche Rafael warz sondern wenn sie von ihm Sprechen , sa

Meinen sie Immer nur den Raffacel der vorrömischen Periode : die

Bilder , ie er malte , als er In den Vellbesitz seiner Meisteischaft

volaner war , erscheinen ihnen bereits als Verrall , Die Nazarener

und die mit Ihnen verwandten Romantiker sind cs auch gewesen ,

die jene zähe Legende von Raffacl , dem edeln unschuldsvollen

Jüngling geschaffen haben , der wie ein Nachtwandler durchs Leben5

schritt , alle seine Schöpfungen einer mühelosen überirdischen In¬

‚piration verdankte und die vollkommene Naiyität eines begnadeten

Kindes besaß , also gerade das ( Gegenteil von dem gewesen sein soll ,

was Michelangelo behaupter hatte und was der Wirklichkeit ent¬

sprach : vs ist jener Raffacl , der dann fast ein Jahrhundert Taner als

Spritzmalerei , Abzichbild und Handtüuchschützer den deutschen

Bürger entzückt hat . Dann aber kamen die Präraffaeliten , die den

Höhepunkt der italienischen Kunst in die Periode vor Ratfacl ver¬

legten und in diesem nur einen kalten seclenlosen Virtuosen er¬

hlickten , Ihr Wortführer war Ruskin , für den Raffacl der Inbegrifi

der Iceren , unwahren Eleganz ist , So sagt er zum Beispiel über die

Berufung der Apostel : „ Wir fühlen , wie unser Glaube an das Er¬

vlgnis mit einemmal erlischt , Nichts bleibt davon abs ein Portpourni

von Mänteln , muskulösen Armen und wohlfrisierten griechischen

Büsten . Durch Ramfacl ist alles verderben werden , was an der Le¬

sende zart und ernst , grandios und heilie La , Er hat aus der bibli¬

chen Dichtung cin totes Arrangement schöner , schön gebauter ,

schön gestellter , schön drapierter , schön gruppierter Menschen ge¬

macht . ‘ Edmond de Goncourt nannte ihn den Schöpfer des Mutter¬

yottesidcals für Spießbürger , und Manet erklärte , er werde vor einem

Bild vor Raffacl buchstäblich seckrank . Man sicht also , daß es nie¬

mals an Kennern gefchlt har , die mit Velazquez sagen konnten :

„ Um die Wahrheit zu gestehen : Raffacl gefüllt mir var nicht . “

Das Jahr 1517 ist Jedermann bekannt als das Geburtsjahr der Re¬

formation , in dem Luther seme füntundneunzie Thesen an die

Schloßkirche zu Wittenberg nazcehe , In demselben Jahre malte

Kaffael seine Sixuinische Madonna , an die jedermann denkt , wenn

der Name Raffael genannt wird . Und um dieselbe Zeit vollendete
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des ( ira Balthasar CastieHone seinen „ Cortegtanot , jenes Werk ,

da an din . Art Renaissancchibel nennen könnte , Es Ist der Kilgee

toner Far , sein Held ist der Gentleman , wie die damalige Zeit

ch Ihn dachte : gewand : , würdie , repräsentativ , jeder Tebenslage

zewachsen und darin dem heutigen Gentleman ähnlich :

ber cs ist ein Gentleman voll Grazie , Heiterkeit und Unbwschwert¬

heit . Diesen vollendeien Kavalier , um den alle Reize versammeln

And . den Gelichten der Fürsten , der Frau und der Götter hat

Raffacl gemalt und hat Rafac ) gelebt , So schreitet sehn Bill durch

vier Jahrhunderte ,
Aber der Götterlichling Ratfael hat , wenigstens für unser Liebens¬

‚ühl , einen greßen Mangel , Götterlichlinge sind nämlich fad , Sie

nd so lansweilig wie das „ blaue Meer des Südens ‘ , der „ holde

Uyrühlingstag ®, das „ ße Baby in der Wiege ‘ umd alle ganz reinen ,

Lanz ausgeglichenen , ganz glücklichen Dinge . Unsere Schnsucht

Alt etwas anderem , im Leben und in der Kunst ,

Rait

icren michrere vor Augen haben , Da es mir an Modellen fehlt , male

hat einmal gesagt : „ Um cine Schöne zu malen , müßte ich Der Crane

DaiuUs

Ch aus dem Gedächtnis nach einer Idee , die ich im Kopfe habe Er

mein : damit , Jaß er , da es in der Natur keine weibliche Schönh «

eibt , die in jedem "Feil absolut vollkommen ist , Jarauf angewiesen

1Ir Phantasie aus cinzelnen Reminiszenzen ein solches
Seh, sich in ı

Ideal zusammenzustellen . Diese Ansicht , daß die Darstellung des

Vollkommenen die Aufgabe der Kunst sei , war der Grundimmuum

Raffachk : und der Grundirrtum des ganzen Klassizismus , Immer

wieder iauchen von Zeit zu Zeit große künstler auf , die uns vor¬3

übergchend zu beweisen scheinen , daß Klassizismus , das heißt :

trenge Ordnung , Einheit , Gradlinigkeit , Harmonie , farblose Durch¬

Schtigkeit , die Blüte jeder Kunst sei . Sie beweben vs aber gewisser

maßen nur im usum delphini , nämlich für sich selbst . In der Tau :

manche klassische ” Schöpfungen sind bisweilen von einer so über¬

natürlichen , unwirklichen Schönheit , daß wir für den Auzenblick

encigt sind , zu vermuten , dies sel die Spitze der Kunst und allcs

andere nur ein mehr oder minder unvollkommener tappender Ver¬

‚uch nach dierem Gipfel hin . Es ist aber eine schung , Diese
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Phänomene sind nicht etwa die Verkörperung der Regel ( was man

glauben könnte , wenn man bedenkt , dab sie die regelmäßiesten

sind ) ; sie sind im Gegenteil interessante Abweichungen , bewunde¬

rungswürdige Monstra , Unregelmäßigskeit ist das Wesen der

Natur , des Lebens , des Menschen , „ Regelmäßiskeit * ist cin künst¬

iches Destillat oder ein seltsamer Zufall , Das regelmäßigste Gu¬

ylde , das die Natur hervorbrinet , ist der Kristall , Und trotzdem :

jeder Mineraloge weib , daß ein vollkommen regelmäßiger Kristall

nicht existiert , Aber schon seine bloße Annäherung an die Regel¬

mäßigkeit macht den Kristall zu etwas " Torem . Kreisrunde Borg¬

Kegel , radiär - symmettische Tiere , völlig gleichmäßige Beleuchtun¬

gen und hlimataz : dergleichen Ist bisweilen zu beobachten , Abe :

us sind gewissermaßen Schrullen der Natur , Wir betrachten klassi¬

sche Schöpfungen mit Staunen und Verehrung wie Gletscher ; aber

wir möchten nicht dort wohnen und könnten es auch garnicht . Wir

schlagen unsere Niederlassungen im Dickicht aut , im Mittelgebiree ,

auf der unregelmäßigen Ebene , am cwie buweeten Wasser , Wir sind

ar wir Müssen es sein , weilunheilbare Romantiker , niemals Klaas :

auch die Natur nur Romantisches zu schatfen vermag .

Raffacl vibt keine Probleme auf : das ist der Haupteinwand gegen

ihn . In seinem wunderschönen Buch „ Das Leben Ratfacls ‘ sacı

Herman Grimm : „ Raffael will nichts . Seine Werke sind sofort ver¬

ständlich , Er schafft absichtslos wie die Natur . Eine Rose ist cine

Rose : nichts mehr und nichts weniger ; Nachtigallengesang ist

Nachtigallengesang : keine Geheimnisse sind da noch weiter zu er¬

gründen , Sa auch sind Ratfacls Werke frei von persönlicher Zutat ,

bei ihm fchlı auch den erschütterndsten Dingen alle persönliche

Besonderheit , als seien eigene Erlebnisse des Künstlers hineinge¬

arbeitet worden , seine Persönlichkeit drängt sich nirvends vor . ”

Bleiben wir ruhig bei dieser Vergleichung , und haben wir den Mut ,x

uns einzugestehen : Rose und Nachtigall haben erwas Kitschige - .

Sie sind cin bißchen zu schön , Und sie sind nur schön . Wir fragen

uns unwillkürlich : schön und sonst nichts ? Ähnlich ergeht es uns

bei Raffacl . Mit einem echten Kunstwerk muß inan irgemd cuwas

anfangen können . Es genügt nicht , daß os träge und majestätisch
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vor unserem Auge sich ausbreiiet und behauptet , schön zu sein . Es

muß über sich hinausweisen auf Schlösser , die es zu erschließen ,

Eeichen , die es zu beleben , Träume , die es zu enträtseln vermag .

Fo muß ein Deuter des Lebens sein , Man muß es in jeder Lebens¬

Lie ans Ohr halten und befragen können , Jedes Kunstwerk hat eine

/Fendenz ” , ja hierin besteht sogar sein Hauptwert , Es hat eine

‘ Pendenz oder mit anderen Worten : hinter ihm steht cin Mensch ,

Kin Mensch , der Fragen und Antworten , Godanken und Leiden¬

<chaften hat . Aber da stehen Rafflacls Fiyuren , „frei von jeder per¬

Snlichen Zutat " , schön blau und rot angemalt wie Zuckerstengul

der Zinnsoldaten , und man kann sich des Eindrucks nicht erwehren ,

daß diese berühmten Frauenbildnisse auch ganz gut auf einer

Seifenschachtel oder als Parfümpackung figurieren könnten und dab

so etwas wie „ Sitinaschokolade * geben könnte , Dasselbe gilt von

seiner Komposition , Oder würde zum Beispiel die „ Philosophie “ in

der Stanza della seenatura nicht einen prächtigen " T’ heatervorhang

abgeben ? Der vielgerühmte Glanz , der Raffaels Werken eigentüm¬

Hch ist , geht eben oft bis zum Satinierten , Raffacl hat cine zu

kalligraphische Handschrift , Man spürt in seinen Werken nur zu

ft den Auftraggeber : die nichtssagende Glätte und leere Form¬

Seeude Leos des Zehnten , der weder Lionardo noch Michelangelo

begriffen und überhaupt von Kunst schr wenig verstanden hat , die

Ausik etwa ausgenommen . Das rein Musikalische seiner Natur hat

er nun offenbar nicht ohne Erfolg auf Ratffacl , dieses Genie der An¬

passung , übertragen ; wie es auch dem Humanisten Bembo gelungen

st . auf seinen Freund Raffael seine nichtssazende Rhetorik abzu¬

türben .

Aher war er nicht einer der vollkommensten Maler , die je gelebt

haben ? Zweifellos : wir betrachten ihn jedoch hier gar nicht als

Maler , sondern als Kulturbegritf , wie es uns ja auch nicht einfallen

könnte , in einem solchen Zusammenhang etwa Napolcon als Stra¬

tegen oder Luther als Theologen zu betrachten , Und dann : die

Vollkommenheit Raffaels ist es ja gerade , die ihn uns 80 fern , so

fremd und stumm macht . „ Das Unzulängliche ist produktiv ” lautet

einer der tiefsten Aussprüche Goethes , Alles Ganze , Vollendete ist
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eben vollendet , fertig und daher tan gewesen ; das Halbe ist

entwicklungsfähig , fortschreitend , immer auf der Suche nach seinem

Komplement , Vollkommenhait Ist el .
Wollten wir das Ganze zusammenfassen , so könnten wir sagen ,

daß es chen zwei Arten von Genies gibt : die Besonderen , Kinmali¬

gen , Fsolierten , die großen Solitäre , deren Größe gerade darin be¬

stcht , daß sie cin
Lnikum , eine Monstrosität und Psvchose , eine

zeitlose und überlebenseroße Ausnahme darstellen , Und dann wibt

us aber auch solche , die das FFFühlen und Danken aller Welt darstel¬

Jen ; aber so zusammengefabt , verdichtet und leuchtend , daß ein

ewiger Typus daraus wird , Und zu diesen hat Raffacl gehört . Dies

meint wohl auch Herman Grimm , wenn er über ihn sagt : „ Er hat

etwas entzückend Mittelmäßhiges , Gewöhnliches , Als könne jeder
so sein wie er , Er steht Jedem nahe , Ist Jedermanns Freund und

Bruder ; keiner fühlt sich geringer neben ihm . " Seine süßen Frauen¬

antlitze , seine klaren Figurenanordnungen , seine hellen und kräf¬

tigen Farbenharmonien versteht Jeder , Er ist so , wie Monsieur

" Foutlemonde sich einen Maler vorstellt , Ratfacl spricht zu jeder¬

mann . Aber eben deshalb spricht er eigenilich zu niemand ,

Wir sagten vorhin , die italienische Renatssanee habe keinen eln¬

zigen Philosophen hervorgebracht , Sie hat aber etwas besessen , was

vicHeicht bensovicl wiegt : cinen praktischen Beobachter , Schil¬

derer und Beurteiler von höchster Klarheit , Schärfe und Weite de

Blickes : Machtlavell . Machiavell ist nicht bloß der erfahrungs¬

Folchste , einsichtsvolkste , geordnetste , konsequenteste und groß .

zügleste Kopf , das Gehirn seines Zeitalters gewesen , sondern eu¬

ralczu cine Art Nationalheiliger und Schutzpatron der Renaissance ,

der ihren Lehbenswillen , ihre ganze seelische Struktur auf einige

kühne und Jeuchtende Formeln gebracht hat , Er ist Politiker und

nichts als Politiker und daher selbstverständlich Immoralist ; und

alle Vorwürfe , die ihm scli vier Jahrhunderten entgegengeschleudert

werden , haben ihre Wurzel in dem Mangel gerade jener Kigen¬

schaft , die er am vollkommensten vı
Ykürperte

der Gabe des folee¬

richtigen Denkens , Wer ihn verdammt oder selber nur zu wider¬

kgen versucht , vergißt , daß er kein systematischer Philosoph , kein,
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Ahischer Reformator , kein Relivionslchrer oder der leichen sein

wollte , sondern daß der Zweck und Inhalt sciner geistigen Arbeit

ausschließlich darin bestand , die Menschen so zu schildern , wie sie

wirklich waren , und aus dieser Realität praktische Schlüsse zu

zichen .

Er berrachtet den Staat als cin Naturphänomen , ein wissenschaft ¬
ches Objekt , das beschrieben und zereliedert , dessen ‚Anatomie ,

Physiologie und Biologie exakt erforscht werden will : ohne „ Ge¬

sichtspunkte * , ohne " Fheologie , ohne Moral , ohne Ästhetik , Ja selbsı

ohne Philesophie , Dies war völlig neu . Wie der Zoologe über Hat¬

sch , Königstiger und Kobra nicht aburteilt , sie nicht „ böser “

ander al : Pudel , Hase oder Schaf , sondern blaß ihre Lebensbedin¬

gungen und die günstigsten Voraussetzungen für das Gedeihen

ihrer Art festzustellen sucht , so steht Machiavell zu der Erschei¬

nung des „ Herrschers “ , die er zu ergründen bemüht ist , und er hat

diese Aufgabe in bewunderungswürdiger Weise gelöst , weshalb Lord

Aston schr richtig bemerkt har , die ganze neuere Geschichte sei

„ cin commeNtarlus perpetuus Zu Machiavell ” .

Machiavell war ein ebenso phantasievoller und leidenschaftlie her

„ Wiederbeleber der Antike “ wie nur irgendeiner seiner Zeit¬

venossen und ein ebenso verderblicher und falscher . Was ihm

nämlich vorschwebt , ist die Polis , umd zwar in ihrer latinisierten

Form . An der Spitze seiner politischen "Uheorie steht der Satz :

Staat ist Macht . “ Er wünscht die Rückkehr zur Volksbewalfnung ,

zum altrömischen Stadtpatriotismus , zum nationalen Königtum ,

Er vergaß aber dabei , daß cine solche Rekonstruktion in einer Zeit ,

He das umwälzende Erlebnis des Christentums hinter sich und

den Aufstieg zur pancuropälschen , ] a Zur Welrpolitik unmittelbar

vor sich hatte , cin Ding der Unmöglichkeit war , Sein Ideal war be¬

hanntlich Cesare Boreia , der nicht bloß ein gewissenloser Schurke ,

sondern auch was für einen Staatsmann viel kompromittierender

U cin prinzipienloser Abenteurer war ,

Dies führt uns zur moralischen Bilanz der Renaissance ,

Die geheimnisvolle Atmosphäre von Schönheit und Laster , ( Geist

und Gewalttat , Reiz und Fäulnis , in die die Runaissance eingebettet
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ist , hat die Phantasie der Nachwelt dauernd beschläftiet : sie hat

ebenso die Entrüstuneg aller bürgerlichen Gehirne entfacht , die

sich eine andere Welt als ihre erleuchtete polizierte umd pürauta¬

phierte nicht vorstellen können , wie die Begeisterung aller Gym¬

nasiastengehirne , die über eine gewisse verdorbene Pubortässphan¬

zasie ihr ganzes Lchen Jang nicht hinauskommen , Beide haben

natürlich unrecht .

Zunächst ist zu bedenken , daß die meisten Verbrechen der Rı¬

naissance von offiziellen Persönlichkeiten begangen wurden , also so¬

zusagen in amtlicher Eigenschaft , und daß dieselben Menschen

außerhalbihrer beruflichen Raub - und Mordprasis oft schr lichens¬

werte , ja edelmütige Charaktere waren : selbst von cmem solchen

Prachtexemplar von Renaissancescheusal wie dem Papst Alexander

Boreia wird berichtet , daß er im Privatleben gut , milde , ohne

Rachsucht , ein Freund und Wohltäter der Armen war . Die meisten

Personen aber , die nicht politisch tätige waren , haben eine cbenso

friedliche und harmlose Existenz geführt wie zu allen Zeiten ; zu¬

mal an den Künstlern , in denen doch verade die bestimmenden

Züge der Zeit versammelt waren , bemerken wir fası Miemlals Las

von jenem sprichwörtlichen Renaissanceimmoralismus , Auch hat

es niemals an großen Gegenspielern der öffentlichen Verderbrheit

vefchlt , großen Unbedinerten , düster herotlschen Ubermenschen des

Moralismus , an ihrer Spitze Savonarola , das Gewissen von Florenz ,

der vom Tdcal der Florentiner , dem souze austere freilich nur die

zweite Hälfte mit dämenischer Energie verkörperte , ein großer

Prophei , aber kein Christ im Sinne Christi , da ihm das Proportio¬

nierte , das Menschliche , das große Verzeihen , die Anmut fchlt .

Weil wir nun dieses friedliche Nebeneinander von Talcnt und

Verworfenheit , von Teinstem Geschmack und raffiniertester Nieder¬

zracht , diesen Werteifer vollendetster Geistesbildlung mit voll¬

endetster Verruchtheit nicht mehr begreifen können , pflegen wir

zu sagen : es kann nicht so gewesen sein , Im Innern müssen sich

diese Menschen doch schuldig und unglücklich gefühlt haben . Wir

müßten aber im Gegenteil sagen : diese Menschen müssen sich un¬

bedingt schuldlos und glücklich gefühlt haben , sonst hätten sie
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diese Dinee niemals begchen können , Die Naivität der Renaissance

Rt die Wurzelihrer Laster , Wir müssen , wenn wir die Schilderungen

jener Schandtaten Tosem , bet allem moralischen Schauder dennoch

die Grazie , die Wohlerzogenheit , die Formvollendung , man möchte

fast sagen : den Takt bewundern , mit dem die Leute sich damals

hintereingen , ausplünderten und umbrachten , Der Mord gehörte

damals ganz einfach zur Ökonomie des Daseins , wie heutzutage Jı

auch noch die Lüge zur Ökonomie des Daseins gehört , Unser Zwei¬

tupeswesen , unser Parteiwesen , Unsere politische Diplomatik , unser

Geschäftsverkehr : dies alles ist auf einem umfassenden System der

gegenseitigen Bolügung , Übervorteilung und Bestechung aufge¬

baut . Niemand findet etwas daran . Wenn ein Politiker aus Gründen

der Staateraison oder im Interesse seiner Partei einem anderen

Zyankali in die Schokolade schütten wollte , so würde die ganze

zivilisierte Welt in Entsetzen geraten ; daß aber ein Staatsmann

aus ähnlichen Motiven beirügt , Fatsachen fülscht , heuchelt , intrı¬

giert : das finden wir ganz scelbstrerständlich . Die Italiener des

fünfzchnten und sechzehnten Jahrhunderts befanden sich eben

noch in einer Verfassung , die den gelegentlichen Mord zu eineni

Ferment des sozialen Stoffwechsels , man möchte fast sagen : Zu

einer geseTlschaftlichen Umgangsform machte : so wie eben heute

noch Jede Art „ Korruption “ cin unentbehrliches Inzrediens des

öffentlichen und privaten Verkehrs hilder . Dies sind nur Cirade ,

Gleichwohl dürfte es aber gestattet sein , von einer Art „ Schuld “

der Renaissance zu reden , Sie Hiegr aber viel tiefor .

Die Menschen der Renaissance waren bemüht , und mit glänzen¬

dem Erfolg bemüht , aus ihrem ganzen Leben ein großes herrliches

Ballfe «t zu machen . Als Teuchtende Devise schwebte über ihrem

Dasein das Wort Lorenzo Medieis : Feceramao feste turtacia ! Und

als Leo der Zehnte Papsı w urde , rief er aus : „ ,Godiamoct il papdto ,

Poiche Die ce Dha dato ; laßt uns ein frohes Papstrum leben , da Gott

es uns einmal gegehen ! “ : dies war keine persönliche Frivollük ,

sondern so dachte alle Welt von den Rechten und Pflichten des

Papstes , Eine leidenschaftliche Gier nach Genuß , aber nach durch

Kunst und Geist geadeltem Genuß erfüllte die damaligen Men¬
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schen , ein unersittlicher Hunger nach Schönem , Schönem überall :

nach schönen Worten und Werken , schönen Taten und Untaten ,

nach schönen Auftritten und ‚Abgängen , schönen Gedanken und

Leidenschaften , schönen Lügen und Skamdalen , nach der Schön¬

heit als Lebensstoff , die nicht bloß einzelne und einzelnes : Häuser ,

Statuen , Tafeln oder Gedichte , sondern das ganze Dasein zu einem

Kunstwerk macht . Aber ein weiere . Innigeres Verhältnis zu den

Geheimnissen der Schöpfung haben ste nicht angestrebt .

In seinen : an neuen Gesichtspunkten so überaus reichen Werk

„ Shakespeare und der deutsche Gert saut Friedrich Gundoelf :

„ Weltlicher Adel nimmt hier alle Dinge weltlich Ieicht und schwer

und fragt richt : was sagt Gott dazu ? Ob dies von Shakespeare

völlig zutrifft , wollen wir dahingestellt sein Tassen ; auf die Etaliener

der Renaissance paßt es aber genau . Die Frage : was sapytı Got :

dazu ?, diese tiefste , Ja einzige Frage des Mittelalters , hat sie nie

beschäftigt . Aber sind wir wirklich nur als } Hanswürste und Mof¬

narren , Tapezierer umd Vergnügungsarrangeure in die Welt gesetzt ?

Wir berühren hier einen großen , ja vielleicht den größten Zwie¬

spalt im Dasein der Erdenbewohner , Er besicht in der furchtbar

aufwühlenden Frage : was ist der Sinn des Lebens , Schönheit oder

Güte ? Ks legt in der Natur dieser beiden Mächte , daß sie sich fası

immer im Kampfe miteinander befinden , Die Schönhen will sich

und immer nur sich : die ( Güte will niemals sich selbst und hat ihr

Sich immer im Nicht - Ich , Schönheit ist Form und nur Form ; Güte

it Inhalt und nichts als Inhalt , Schönheit wendet sich an die Sinne ,

Güte an die Seele , Ist es nicht die beglückendste und adeligste Aut

gabe des Menschen , die Welt immer reicher , begehrenswerter und

kostbarer Zu Machen , mit immer bestrickenderem Geist und ( Glanz

zu füllen ? Oder u es nicht vielleicht doch das Beste , Natürlichste

und Gottgefüilligste , einfach ein guter Mensch zu sein , die anderen

bei der Hand zu nehmen , ihnen zu dienen und zu nützen ? Was ist

das Ziel unserer irdischen Wanderung ? Die schrankenlose Be¬

jehung dieser Welt in all ihrer Kraft und Pracht ? Aber das ver¬

mögen wir nur auf Kosten unserer Reinheit , Oder die Reisung der

Ns von Gott anvertrauten Seele , ihre Läuterung und Entwelt¬
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lichuneg ? Aber dann haben wir vielleicht nicht voll yelcht , Wer hat

recht : der Künstler oder der Heilige , der Schöpfer oder der Üher¬

winder ?

Wir erblicken diesen Konflikt im Leben Tolstois , dieses gewal¬

dien Träumer und Gestalter , der plötzlich die Kunst glühend zu

hasson begann und zum Bauer und Finsiedler wurde ; wir spüren

sine dunklen Schatten in den letzten Dichtungen Shakespeares ;

wirchören Ihn in den Alternswerken Tbsens seine banze Stimme or¬

heben und aus dem ganzen Schaffen Strindburgs mit chernen

( Pockenschläzen hervorgellen ; der stärkste und wärmste Kopf

unserer Tazc , Burnard Shaw , hat ihn im „ Arzt am Scheidewee ” ,

einer seiner feinsten , reichsten um Treifesten Komödien , ZU Ru

salten versucht , und Oscar Wihle 1äß : ihn in der Guschichte vom

„ Bild des Dorian Gray ” in erschütternder Plastik vor unsere Seele

treten : Dorlan Gras Lt emer , dem der Traum von ewiser Schön¬

Yeit zur Erfüllung wird , keine LEißlichkeit , kein Alter , kein Schmutz

zreitt an seinen Leib ; aber der Leib ist nur der Schatten Jder Seele

and die Seele kann nur schön sein durch Reinheit und Gütez und

so 5 Dorlan Gray nichts als ein betrogener Betrüzer : die Wu !

sicht ihn in unzerstörbarer Jugend und Anmut , aber das unsicht¬

harc Bild in der verschlossenen Dachkammer bucht dennoch Zuu

vür Zug jeden Schritt , den seine Sucle zur Häßlichkeit getan hat ,

Die Renaissance war der zweite und wahre Sündenfall Jos Men¬

hen : wie die Reformation seine zweite und vielleicht endgültige

Vertreibung aus dem Paradies war , Die Roformailon char das

Doema von der Heiligkeit der Arbeit , Jie Renaissance den

Menschen , der sich selbst venießt und schließlich vergöttert ,

Und beide zusammen : die Arbeit mit gutem Gewissen und (die

Harzissische Selbetbetrachtung und Selbsiverherrlichung haben die

moderne Langeweile geschaffen , unter der die Erde allmählich

Zereist : ihr Korrelat ist das Interessante " , ein Begritf , der sowohl

der Antike wie dem Mittelalter fremd war ,

Dantes göttliches Gedicht hänzt wie ein brenzendes Warnung :

‚eichen am LKinvanız der Renaissance , Er hat die Zukunft Seins

Landes in dem Geschick jener gezeichnern , die dazu vorurtellt sind ,

5N



in der Zußersten Ferne von Gott zu lehep : im ewieen Eie stecker

sie , Wo selbst die Tränen gefrieren ; ihnen ist sogar die letzte Wohl !

tat versagt , die Jeder andere Sünder geniclit : sie können nicht cin

mal bereuen ! Und indem Dante durch ihre Reihen schreitet , stöß :

er auf Alberige , den die schrecklichste aller Strafen getroffen har .

Ihm wurde vom Schöpfer die Seele genommen ,

Das Schicksal der Renaissance war Alberizes Schicksal . Sie war

dazu verdammt , keine Seele zu haben ,



FÜNFTES KAPITEL

DAS HEREINBRECHEN DER VERNUNKFT

Der Mensen sr also anche als ern Han

vun Ir ER Sr ohne die Omdde .

Niches setut han die Wuhrbeits alles beiräs !

ib Die beiden Haupesrirsen der Wahr¬

heit der Ferstamd and die Sinne Deren

SICH SEHCHRSCHEN Dusc

Wir halten jetzt einen Augenblick inne , um in Kürze das Bisherige j die Weh

zu überblicken , das Kommende anzudeuten und über Zaveck und i

Inhalt unseres ganzen Darstellungsyersuchs einigermaßen ins klare : isches

zu kommen .
Vene

Die Weltgeschichte ist ein dramatisches Problem . Sie ist

nichts anderes als der bunte , verwirrende und wechselrolle , aber

dennoch nach bestimmten psychologischen ( Gesetzen verlaufende

Schicksalswer der menschlichen Kollektivseele , dessen einzelne

Krappen ( man pfleet sie Zeitalter zu nennen ) nicht bloß auteman¬

der , sondern auch auseinander folgen , indem ihr Gang den Charakter

einer Szenenrteihe trägt : jeder dieser Auftritte ist gegen die vor¬

hergchenden und die nachfolgenden deutlich abgegrenzt , und doch

bildet er mit ihnen eine organische Kontinuität , indem er die trühe¬

ren auswirkt , die späteren bedinet . Es herrscht in dem Drama der

menschlichen Geschichte eine klare und unerschütterliche Not¬

wendigkeitz aber da es kein kaltes akademisches Schulstück , sondern

eine yon genialer Hand entworfene Dichtung Ist , so trägt diese Not¬

wendigkeit nicht den Charakter einer starren , sterilen Logik oder

cines errechneten psychologischen Schematismus , sondern sie wird

nur von fernher geahnt , thronz geheimnisvoll und nur mittelbar

wirksam im Hintergrunde , ist ganz von der blühenden Chaotik des

Lebens überwuchert und hat überhaupt die Figentümlichkeit , dal

sie den handelnden Figuren gar nicht zum Bewußtsein kommt ,
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Das Drama
der Nouzeit

sondern erst hinterher vom Kritiker des Dramas dem Historiker ,

in ohnmächtigen und desillusionterenden Raden aufgedeckt und

beschrichen wird .

Was wir auf diesen Blättern zu erzählen versuchen , ist der Ent¬

wicklungsgang der europäischen Svele während jenes Abschnitt ,

den man ihre „ Neuzeit “ nennt . Wir haben bisher in Kürze den Zu¬

stand der „ traumatischen Neurese zu schildern versuch ; , der die

unmittelbare Folge des großen Traumas der schwarzen Post war :

die aber ihrerseits wicderum nur der äußerlich sichtbare Ausdruch

einer großen Inneren Erschütterung und sechschen Umlazeruns

war : der Entthronung des mittelalterlichen Weltbilds durch den

Nominalhismus , der entschiedenen , obschon meist unterbeiwußten

AZA kehr von fası allen bisherigen Dominanten des Daseins , Alle 4 !

reliziösen , ethischen , philosophischen , politischen , ökonomischen ,

erotischen , künstlerischen Normen und „ Wahrheiten “ , bisher so

sicher geglaubt und begründet und die Orientierung des Menschen

in Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft scheinbar für immer

garantierend , brechen mit einem Malc zusammen , ein Trümmer¬

feld hinterlassend , auf dem , je nach der persönlichen Charakter¬

anlage , der eine raubend und plündernd noch irgendein letzte

zweifelhaftes Wurtstück zu ecrraffen sucht , der andere in stumpfer

Betäubung allen Gütern dieser Welt abschwört , der dritte , zwischen

Gier und Genuß hin und her vaumelnd , nur für das Bedürfnis der

nächsten Stunde cin Auge hat , keiner aber aus noch cin weiß , Wir

haben aber geschen , wie sich in Italien bereits im fünfzchnten Jahr¬
hundert das herauszubilden begann , was wir den „ psychomotori¬
schen Überbau * genannt haben : die Rı gulierung , Aquilibrierung
und Organisierung der bisherigen Neurose , Aus dem labilen System
wird ein stabiles , aus dem pathologischen Zustand cin physiologi¬

scher , der positive Charakter der neuen Seclenverfassung kommt

allmählich zum Vorschein , neue Richtlinien werden sichtbar : e>

stellt sich heraus , daß das , was das Gesicht einer verheerenden ,

ja tödlichen Krankheit trug , cin heilkräftiges Ficber war , in den :

sich der ganze Organismus erneuerte , ein Schwangerschuftsstadium ,

in dem neue Lebenskeime ausreiften und dem Licht entgegen¬
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wuchsen , Dieser Zustand der Konsolidierung erreicht im Besinn

des Cinquecenta in Italien hereits seine volle Höhe und ergreift

in Verlauf des Jahrhundert : (die ganze westliche Fälfte des übrigen

Europa .

Worin bestand nun dieses „ Neue “ , das allmählich ins Bewußtsein |

der europäischen Menschheit rückt ? In nichts anderem als in der

Heraufkunit eines extremen , exklusiven , allumspannenden Ratio

palismus . Wir könnten auch ebensogut ‚agen : Sensualismus , denn

beides bedeutet im Grunde dasselbe , Der Sensuali - ı glaubt nur an

das , was Ihm seine dinne melden : aber wer rät ihm zu diesem

Clauben ? Sein Verstand , Der Rationalist bau : nur aut Adas, was

sainem Verstand einleuchtetz aber wer Hefert ihm diesen Unter

erund ? Seine Sinneseindrücke . Beide sind nur der modiiizierte ,

vewissermaßen verschieden pomtierte „ Ausdruck dusselben Seelen

Austandes : des unbedingten Vertrauens des Menschen auf sich und

seine natürlichen Lhlisquallen .

Diese Stellung zur Wirklichkeit , so selbstv « „ ständlich sie der gan .

zen späteren Neuzeit erschien , War cLWas völlig Unerhörtes in des

bisherigen Geschichte der christlichen Völkerfamilie , denn nur die

Griechen und Römer kannten etwas Ähnliches : ja In dieser äußer¬

sten Zuspitzung und schärfsten Ausprägung ist sie sogar In de :

vanzen uns bekannten Weltgeschichte etwas Neues , denn selbst du .

Weltbild der Antike war nur ein rationalisierter Ayvstizismus , der

seine orientalische Herkunft nic völlig überwunden hat .

Um die Wende des fünfzchnten Jahrhunderts ereignet sich alsı

etwas schr Merkwürdiges , Der Mensch , bisher in dumpfer andäch¬

tiger Gebundenheit den Geheimnissen Gottes , der Kwigkeit und

seiner eigenen Seele hingegeben , schlägt die Augen auf und blick

um sich . Er blickt nicht mehr über sich , vorloren in die heiligen

Aysterien des Himmels , nicht mehr unter sich , erschauernd vo

den feurigen Schrecknissen der LIöNe , nicht mehr in sich , vergrübeh

in die Schicksalsfragen seiner dunkeln Aerkuntt und noch dunkleren

Bestimmung , sondern geradeaus , die Erde umspannend und

kennend , daß sie sein Figentum ist , Die Erde gehört ihn die Erde

vefällt ihm ; zum urstenmal seit den seligen Tagen der Griechen ,
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Die Kurve
von 1500
bis 19C0

Dieser Blick 1 yon einer eigentünlich tefen Flachhein , Es ist der

Blick der untragischen Zufriedenheit , des philiströsen Wohlbeha¬

gens , der praktischen Klugheit , der probleimnlosen Vernünftickeit ,

cine Art Mischung aus Yankccehlick und Wiederkäuerblick :

die Welt ist schön , die Welt ist grün , die Welt Ist sahtıe , SIE riecht

ausgezeichnet und schmeckt noch besser : assimiliere dir von ihr ,

soviel du kannst : dazu hat sie ja Gort , ein besonderer Gönner aller

Wicderkäuer , ganz zweifellos geschatfen .

Aber die Welt ist für diesen Blick dech noch nicht als eine schmack¬

hafte Wiese , Sie ist ein Bauplatz : ein Bauplatz für alles erdenkliche

Nützliche , Wehlrätige und Lebenfördernde , für Werkstätten der

Heilkunst , der Meßkunst , der Scheidckunst , für Institute und Appa¬
rate zur Verfeinerung , Erleichterung und Erhöhung des Daseins ,

für babylonische Türme , die sich zum Himmel recken , um ihm sein

Geheimnis zu entreißen , ein unermeßlich weites , unerschöpflich
reiches Operationsfeld für die Betätigung und Steigerung der

Kräfte des reinen Verstandes , des Verstandes , der sich ganz auf sich

selbst stellt , sich alles zutraut , vor nichts zurückschreckt , durch

nichts zu enttäuschen ist : dies ist die heroische Seite des neuen

Blickes neben sumner anımalischen .

Kurzum : der Mensch bemerkt , zum erstenmal seit Janger Zeit ,

daß er Verstand hat und daß der Verstand allmächtig ist . Er ent¬

deckt sich als denkendes Wesen , als ens rationale , oder vielmehr : er

gebiert diese Kräfte in sich wieder : wenn man will , ist dies der Sinn

des Wortes Renaissance ‘ , Dieser erwachende Verstand beginnt
alles zu durchdringen : Himmel und Erde , Wasser und Licht , das

unendlich Große und das unendlich Kleine , die Bezichungen der

Menschen untereinander und ihr Verhältnis zu Gott und Jenseits ,
das Wahlen der Nazur und die Gesetze der Kunst : kein Wunder ,

daß er infolgedessen glaubt , er sclallan auf der Welt , Die ganze Ge¬

schichte der Neuzeit ist nun nichts anderes als die wachsende Stei¬

gerung und Übersteigerung dieser streng und einseitig rationalistisch

orientierten Entwicklung , Einzelne Rückschläge sind nur scheinbar ,

Der europäische Geist beschreibt von 1300 bis 1990 einen pracht¬
vollen Bogen . Er erschöpfr , planvoll fortschreitend , nahezu alle
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intellektuclen Möglichkeiten , Er gelangt im sechzchnten Jahrhun¬

dert in Tralien zu jener catremen Rationalisierung der Kunst , von

der wir bereits gehandelt haben , und im Norden zur Railonalisic¬

rung des Claubens , die unter dem Namen „ Reformation “ bekannt

Ki Er wibt sich in den Bewegungen der Gegenreformation und der

Barocke den Anschein , als ob er zum Irrarnenalsmius und Alvstizis¬

mus zurückkehren wolle , aber dies ist nur cine optische Täuschung :

der Jesultismus st eine Schöpfung der höchsten Logiztiiät und in¬

tellektuellen Spannkraft , und die Barocke bedeutet erst Techt die

Alleinherrschaft des ordnenden , rechnenden , zerlegenden Ver¬

sandes , der das aber nicht wahr haben will und sich daher in tausend

abenteuerliche Masken und künstliche Verkleidungen Nüchter : cs

3: der Rationalismus , der sich einen Rausch anırinkiı , um der Prosa

und ‚Langweile einer reinen Verstandeskultur zu entrinnen . Das

achtzehnte Jahrhundert bringt dann den unbestrittenen Triumph

day reinen Vernunft auf allen Gebieten : cs ist das Jahrhundert Vol¬

ires und Kants , Racines und Winckelmanns , Man sollte glauben ,

daß dieser Extremismus nicht zu überbieten wäre , und dennoch

wurde er überboten : durch das „ Junge Deutschland um die ihm

verwandten Richtungen des Auslands , die erfolgreich bemüht sind ,

Kunst , Religion , Wissenschaft , das ganze Teben zu einem puren

Politikum umzustempeln und damit der letzten irratienalistischen

Züge zu untkleiden , Dazwischen läuft die Gegenströmung der Ro¬

mantik , die aber , ganz ähnlich wie die Barocke , nur viel impetenter

als diese , nichts anderes ist als eine Revolte gegen den Intellektualis¬

mus , mit rein Intellektucllen Mitteln unternommen , cin Literaten¬

putsch gegen die Literatur , völlig akademisch , programmatisch ,

doktrinär , cin geistreiches Apercu , aus der Lust an Paradoxie ,

Polemik und Modewechsel entsprumgen , Und dann bringt die

Zweite Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts den Sieg der „ natur¬

wissenschaftlichen Wehlranschauung “ und der Technik , womit

Negation der Ne¬die Entwicklung im Sinne der marxischen „ 2

et und in der ebenso sinnlosen
vation ‘ durch Selbstmord endi
x o

wie naturnotwendigen Katastrophe des Wehrkriegs zusammen¬

bricht .
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Dar Wehkrieg selber aber ist bereits cbensowechl das Finale eines

ablaufenden Weltalters wie der Auftakt zu einen neuen , Denn in

ihm haben wir , wie bereits angedeniet wurde , eines Jener greßen

" Traumen zu erblicken , die die Geburt viner neuen historischen

Spezies einleiten , Er bedeutet zugleich emen Weltuntergang und

cine Krisis oder , genauer ausgedrückt : das Ende jener einen großen

ununterbrochenen Krisis der europäischen Seele , die den Namen

„ Neuzeit führt . Wir stechen am Anfang vcines neuen Zeitalters , und

es jet daher jetzt möglich , die Geschichte der Neuzeit als Rückblick

auf eine abgeschlossene Entwicklungsperiode zu schreiben . Zum

erstenmal seit fast einem halben Jahrtausend beginnt die Welt dem

Menschen wieder zu mißfallen , er beginnt an ihrem Besitz und an

dessen Quellen , seinem Verstand und seinen Sinnen , zu zweifeln .

Dies sind heute erst ferne Zeichen und Möglichkeiten , die blaß am

Horizont unserer Kultur heraufdiämmern , aber Zeichen , die ein “

völlige Umkehrung unseres Weltgefühls ankündigen .

Wir haben uns an die usurplerte Suprematie der logischen Funk¬

tionen bereits derart gewöhnt , daß uns jede andere Geisteshaltung

absurd oder minderwertig erscheint . Dies ist aber eine ganz will¬

kürliche Auffassung , Vielmehr ist unsere Art , die Welt rationali¬

stisch zu begreifen , die greße Exzeption , das Absonderliche und

Widernatürliche , Höchst lchrreich ist in dieser Hinsicht ein im Jahr

1910 erschienenes Werk des französischen Forschers Levv - Brühl

„ es fonetions mentales dans les socicres inferienres ‘ , das auf Grund

schr umfangreicher und gewissenhafter Beobachtungen cine DPsvy¬

Chelegie der sogenannten „primirtiven Völker “ unternimmt . Für

dies haben sämtliche Dinge und Wesen : jeder Baum , Jedes Tier ,

jeder Mensch , jedes Bild , Jedes Gerät sowohl eine sichtbare wie eine

unsichtbare Existenz , und gerade diese eilt für die wirksamere ;

auch die Traumerlehnisse gelten für wirklich , ja für wirklicher als

die wachen , „ Was für uns Wahrnchmung ist , ist für den Natur¬

menschen hauptsächlich Verkehr mit den Geistern , mit den Seelen ,

mit den unsichtbaren und unberührbaren geheimnisvollen Kräften ,

die ihn von allen Seiten umgeben , sein Schicksal bestimmen und in

seinem Bewußtsein einen größeren Platz einnehmen als die festen
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sastharen und sichtbaren Elemente seiner Vorstellungen , Dumnach

hat er keinen Grund , dem Traum die niedrige Stellung einer ver¬

Jächtigen subjektiven Vorstellung anzuweisen , auf die man sich

nicht verlassen Jürfe : dieser ist im Gegenteil eine privilegierte Form

der Wahrnehmung , weil in ihr der Anteil der materiellen Klemente

minimal und daher die Keramunikation mit den unsichtbaren Kräf¬

sen die unmittelbarste und vollkommenste ist . „ Daher auch die

Willfähriekeit und Hochachtung , die man Visionären , Schern , Pro¬

pheten , bisweilen auch Verrückten entgegenbringt . Man schreibt

ihnen die spezielle Fähigkeit zu , mit der unsichtbaren Wirklichkeit

zu verkehren . “ „ Für uns besteht das wesentlichste Merkmal tür die

Objektivität einer Wahrnehmung darin , daß sie unter gegebenen

identischen Bedingungen von allen Beobachtern gleichzeitig und

auf gleiche Weise gemacht wird , Aber bei den Primitiven geschicht

( sim Gegenteil fortwährend , daß Wesen oder Gegenstände sich

yawissen Leuten mit Ausschluß aller Anwesenden manifestieren .

Niemand ist darüber erstaunt , alle Welt findet es natürlich . ‘ „ Die

Primitiven bedürfen nicht der Erfahrung , um sich von den un¬

chtbaren Figenschaften der Dinge zu überzeugen , und deshalb

Hleiben sie auch durch die Widerlegungen , die die Erfahrung diesen

Beobachtungen entgegensetzt , gänzlich ungerührt , Denn die Kr¬

fahrune , auf das Sichtbare , Tastbare , Faßbare der Wirklichkeit be¬
ö>

hränkt , Jäßt sich gerade das Allerwichtigste : die geheimen Kräfte

und Geister entschlüpfen . “ Kurz : der Primitive Lebt in einer für

die Sinne nicht wahrnehmbaren und dennoch wirklichen , in einer

mystischen Welt , „ Wenn der ‚Arzt cine Heilung vollbringt , so

tes der Gebt des Mittels , der auf den Geist der Krankheit wirkt .

Die physische " Tat wird ohne die mystische gar nicht begriffen ,

Oder richtiger : cs gibt keine eigentlich physische " Par ; es gibt nur

mystische Taten . "

Leider ist der ausgezeichnete Verfasser des Werks ein moderner

Wissenschaftler ‘ , der seine Untersuchungen an den Naturvölkern

von oben herab macht und in den Anschauungsformen dieser Ge¬

sellechaften nur unvollkommene Vorstufen seines eigenen Denkens

erblickt . Er nennt daher ihre Geistesverfassung , und zwar , wie er

Drilogisch
der
über¬
logisch ?



selber zugibt , „ in Ermangelung eines besseren Namens ” , prälo¬

visch , wobei er ausdrücklich betont , daß sie weder ant ! logisch noch

alogisch sel „ Mit der Bezeichnung ‚prälegischt will ich nur sagen ,

daß nicht wie bei uns die Verpflichtung gefühlt wird , sich des

Widerspruchs zu enthalten . Diese Denkart gefällt sich nicht in

Ukürlichen Widersprüchen ( dadurch würde sie für uns einfach

absurd werden ) , aber sie bemüht sich auch nicht , Widersprüche zu

vermeiden . “ ( Teichwehl bleibt das Wort irreführend , weil es den

Eindruck erweckt , daß es sich hier um eine Art Vorstüdie und Vor¬

übung zum Tagischen Denken handle , die dazu bestimmt sei , durch

die bei uns herrschende Denkarı überwunden zu werden , Man

könnte aber mit weit größerer Berechtigung von einem über¬

logischen Denken reden . Und in der Tat ist Ja auch diese Art , die

Welt zu begreifen , keineswegs auf die Primitiven beschränkt : sie

vollzichen diese Vorstellungen nur leichter und selbstyerständ¬

licher , weil sie noch der Natur näherstchen , Es hat wohl kaum je¬

mals cin Kulturvolk gegeben , in dem der Scher , der Halluzinierende

nicht eine ähnliche privilegierte Stellung eingenommen hätte . Auch

in der Anschauung der Griechen , die doch wohl nicht zu den „ Pri¬

gehörten , ist der Mensch zweimal vorhanden : in seinermitiyen ‘ “

wahrnechmbaren Erscheinung und in seinem unsichtbaren Abbild ,

der „ Psyche “ , die erst nach dem Tode frei wird ; und die Gestalten

der Träume gelten auch ihnen für vollwertige Realitäten , Ferner

ist die prälogische Form des Denkens das Merkmal aller schüpfe¬

rischen Berätigungen : aller Kunst , aller Religion , aller wirklichen

Philosophie , Ja sogar aller echten Wissenschaft ; denn das Leben

schher ist „prälogisch “, Die ganze Natur ist wunderbar , Jede in die

Ticfe gehende Erklärung einer empirischen Tatsache isı nichts an¬

deres als die Foststellung eines Wunders , Der Philologe beschäftigt

sich mit dem Wunder der Sprache , der Botaniker mit dem Wunder

des Pflanzenlebens , der Historiker mit dem Wunder des Welılaufs :

Jauter Geheimnisse , die noch kein Mensch zu entziffern vormocht

har , ja selbst der Physiker , wenn er nämlich genial ist , stößt fort¬

während auf Wunder , Je tiefer eine Wissenschaft in die Sphäre des

Wunderbaren einzudringen vermag , desto wissenschaftlicher ist sie .
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Wenn wir baute keine Wunder mehr erleben , so zeigt dies nicht , daß

wir klüger , sondern daß wir temperament loser , phantasieärmer , In¬

unktschwächer , SUR Jecrun , kurz : dab wir dümmer geworden

dind , Es geschehen kane Wunder mehr , aber nicht , weil wir in einer

a dortgeschristenen uns erleuchteten , sondern weil wir In einer so

wtüuntergekommenen und gettyerlassenen Zeit Icben ,

Der Rationalsmus , dieses Irrlicht , das ganz willkürlich nur Jene

Ausschnitte der Wirklichkeit beleuchtet und gchen ib , die nicht

der Fifahrunse " und d Denkgeistzen” widersprechen , das heißt :

den rohen Sinnessindrücken und ( ner ihnen angepaßten Gefckten

Laegik , ist , lies mlisson wir uns hemachen, nichts al : cm temporär .

Vorurteil , dazu bestimmt , nach einer gewissen Merrschaftsdauer

wieder zu verschwinden . Es soll nicht geleugnet werden , daß der

Rationalismus nicht das einzige , somdern nur eines von den viclen

Vorurteilen ist , die die Menschheit in ihrer Geschichte zu durch¬

Iaufen hat , Daß er aber besser als die anderen , daß er das einzig

sinnvolle , ja dab er überhaupt kein Vorurteil sel : diese Annahme

BL cin modern - eurepäischer Lokalwahn ,

Was ich alco zu erzählen versuche , ist das kurze Intermezzo der

Verstandeshertschaft zwischen zwei Irragonahsmen : dem mittel¬

alterlichen und dem zukünftigen , das im Rahmen der Menschheits¬

eoschichte nicht mehr bedeutet als cine Hüchtlge Mode , Interessante

Schrulle und kulturhisterische Kurtosttüät . U nd os Ist mehr als wahr¬

scheinlich , daß der Mensch der Zukunft - im Besitz ciner exakten

Astrologie und Manrtik , eines genauen und stindigen Rapports mit

höheren Geistern , einer Seclenwissenschaft ,die sich zu unserer heu¬

tigen Psychologie verhalten wird wie die Infintesimalrechnung

sum kluinen Kinmaleins , und tasend anderer Dinge , die wir nicht

cinmal ahnen können - in unserer Neuzeit mit ihren , Errungen¬

schaften ‘ die Ara des finsterston , unfiruchtbarsten und bornierte¬

sten Aberglaubens der bisherigen Geschichte erblicken wird , Wie

ja auch der Mensch der Vergangenheit : der Agypter mit der für

uns unfaßbharen Großartigkeit seiner Kunst , der Chinese mit der

für uns unerreichbaren Reife seiner Weltweisheit , der Babylonier

mit seiner für uns unwiederbringlich verschöllenen Wissenschaft
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kunste

der Sterndeuiung und Schicksalsberechnuneg , der Inder mir der

uns unzugänglichen Tiefe seiner Religion , für die analıgen Kultur¬

schöpfungen unserer Zeit , die Tiheralem Dünkel al : JR Krone de :

cherigen Entwicklung erscheinen , nur cin mu lehdiees Lächeln

schabt hätte , Er würde von uns finden , was jener Memphispriester

scb Heroder von den Griechen famdı dad wir ewiee Kinder ge¬

icben seien . Und ein feineres Ohr als das unsrige vermochte viel¬

cicht sogar zu erkennen , dal auch noch die ganze europäische ( Ge¬

schichte der Neuzeit von einem Jeisen Gelächter des Orients

degleitet ist , das wie eine fone spöttische Unterstimme n. ben allen

unseren Fortschruten “ oinhergcht .

Der europäbche Rattenalismus , essen Entwicklungsganege wir zu

schildern hüben , war also nichts als die vorübergechende idee tise

1Giner kleinen asiatischen Halbinsch , ine der rudimentärsten , pri¬

mitbhesten und infantilsten Geistesperioden der Menschheitz und

vas wir unter dem Namen der Neuzeit er en, dst cieentlich

Sie Geschichte eines erauen Altertums , einer Art Menschheits¬

Kindheit , Urzeit und Prihistorie ,

Disse Neuzeit , so Müssen cs Wwenlestens nech Immer alle Schul¬

Anaben lernen , war cine Wirkung der Entdeckung Amerikas , Aber ,

wir können dies nicht oft yenug wiederhelen , es verhielt sich gerade

1
umeckehrt : cin solches Geschlecht , wie es damals Icbhte , mit dieser

neuen Abenteuerlust , diesem Drang in die Ferne , diesem wicder¬

erwachten Realismus , diesem unbezähm baren Wissensdurst muhte

cines " Tages in Westindien anlegen , mit derselben Netwendigkeit ,

mit der es seine übrigen Erfindungen und Entdeckungen machen

mußte , Daß cin Gemälde oder cin Iyrisches Gedicht das organbsche

Produkt des Zeitalters pt , In dem es geschaffen wurde , wissen heut¬

zutage sogar schen die Universitäiitsprofessarenz aber mit den tech¬

nischen Leisturgen verhält vs sich auch nicht anders , Es etbt keine

„ zufälligen “ Erfindungen , Ks 1t Ja auch nicht wahr , daß das au

gehende neunzchnte Jahrhundert dem Telephen , dem Telegraphen ,

den Blitzzügen und dereleichen Dingen ein neues Gefühl von Zeit

und Raum , ein unendlich beschleunigtes Lebenstempo verdankt

hat , sondern dieses neue Tempe war das Primäre , dieses neue Zeit¬t ,
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und Raumeerfühl wurde mit der Generation , die den Maynetismus

Jie Elektrizität und die Dimpfkraft Betz machte , bereits e0¬EN

herren . es mußte sich diese Lebensformen schaffen

Unter den Ereienisen , die die Neuzeit einleiten , war die Ent¬

beckung Amerikas auch var nicht das wesentlichste , ganz abgeschen

davon , daß die damalize Menschheit Amerika Ja var nicht entdeckt

hat . sondern Dlaß der : landete , um nicht zu sagen : strandere ; für

Ye sechkche Gesamtverfassune eines Zeitalters fallen aber nur be¬

wußte Kulturleistungen ins Gewicht , Die entscheidendsten Meta¬

morphesen bewirkten vielmehr drei anders " Tatsachen : der all¬

zemeine Gebrauch des von Berthohl Schwarz erfundenen Pulyors ,

Verwendung beweglicher schwarzer bettern zur Massenhor¬

Mune von Büchern und das Jeidenschaftliche Interesse für ie

Geheimnisse der Alchimte . Diese drei Schwarzkünste stehen

bedeutungsvoll am Eingang der Nuurzat ,

Naben diesen allbekannten toben Erschemungen bhrinet das

cizte Drittel des fünfzchnten Jahrhunderts und der Anfang des

en noch cine Reihe anderer bemerkenswerter Fortschritte

auf dem Gebiet der Wissenschaft und Technik , 147 . wird die erste

Sternwarte errichten , 1499 ontwirtt Martin Behalm den ersten

CGilohus , 1493 erscheint Hartman Schedels \ Tiher chrontearum ”

mit über zweitausemd Holzschnitten eeschmückte : erache¬

machendes geographisch - historbches Werks 41353 wind die erste

Post eingerichter , 15066 wiht Reuchlin see hebräische Grammatik

heraus , 1310 ersinnt Peter Heels seine Federuhr , das berühmte

Nürnberger Kit , das man in der Tasche tragen kann , 1313 kommen

die Radschloßeewchre in Gebrauch , Anfänge des nuoddernen Zeit¬

beerifs setzen sich durch : die Öffentlichen Uhren besinnen die

Vierteliunden zu schlacen , Auch die weiteren Jahre simd von

seem Wwissenschaftlichen Leben erfüllt , 13492 entdeckt Server den

Leinen Blutkreislauf , drei Jahre später , im VeröffentlichungsJahr

Ces kopernikanischen Systems , Tibet der oroße Anatom Vesalius som

erundlesendes Werk „ De human corporis fahriea ” erscheinen ,

Christoph Rudolf schreibt das erste Kompendium der Altebhra in

deutscher Spracl je . Adanı Riese ie ersten Lehrbücher der prak¬
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Daracelsus

tischen Rechenkunst , Georg Ayricola begründet die Mineralogie ,

Konrad Gesner die wissenschaftliche Zoologie , Gerhard Kremer ,

Kosmograph und Kupferstecher , bekannt unter scinem Taumi¬

sjerten Namen Mercator , erneuert die KEräindung des Prolemäus ,

die Kreise des Gradnetzes auf einen Kegelmantel zu projizieren , und

verbessert sie so vorzüglich , daß „ Aercators Projektion “ bis zum

heutigen Tage in Gebrauch ist .

Daß wir uns aber noch immer in einer Art Übergangszeit vom

Mittelalter zum Rationalismus befinden , zeigen die zahlreichen Awv¬

stiker , Kabbalisten und Wunderkünstler , die den geistigen Bosire¬

hungen des Zeitalters das eigentliche Gepräge geben , Sie haben

gleichsam den Habitus einer neuentstandenen zoologischen Spezies ,

die noch Rudimente der früheren , aus der sie hervorgegangen LT,

mit sich herumträgt , etwa wie wenn Geschöpfe , die bereits den

Übergang von der Wasserexistenz zum Landleben vollzogen haben ,

noch Schwimmhäute oder Doppelatmung durch Kiemen und Lun¬

gen aufweisen , Im Grunde waren gerade sie es , die das lehrten , was

man in jener Zeit unter Wissenschaft ‘ verstand , Unter ihnen er¬

langten Agrippa yon Nettesheim und " Theophrastus Bombastus

Paracelsus von Hohenheim die meiste Popularität , Der erstere gab

im Jahr 1310 unter dem "Lite ! „ De occulta philosophie “ eine Art

Lehrbuch der Magie heraus , die er in eine natürliche , eine himm¬

lische und eine religiöse gliedert : die erste zeigt , wie man über die

irdischen Kräfte Herr wird , die zweite , wie man in die Geheim¬

nisse der Gestirne eindringt , die dritte , wie man Macht über die

Dämonen gewinnt ; und Paracelsus ist cine der originellsten Figuren

des ganzen Zeitalters : Humanist und Physiker , Alchimist und

Astrolog , Chiromant und Totenbeschwörer , Chirurg und Theurg ,

Entdecker des Wasserstoffs und KErneuerer der wissuenschaftlichen

Medizin : auf seimem steten Wanderleben als Arzt , Lehrer und

Goldmacher von aller Welt umworben und von vinem lärmenden

Hofstaat umschwärmt , in dem wahre Jünger der Wissenschaft mit

Abenteuern und Müßiggängern , die nach dem Stein der Weisen

begehrten , bunt durcheinandergemischt waren ( wie Ja überhaupt

in jener Zeit gemeiner Goldhunger und edler Wissensdurst kaum
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Voneinander zu trennen sind ) : überall sensationelle Kuren voll¬

brinzend , Kenntnisse sammelnd und ausbreitend , Skandal und Be¬

wunderung erregend , um schlichlich auf Anstiften einiger graduterter

Kollezen , die in seiner Genialigh cine Geschäftsstörung erblickten ,

hinterlistig ermordet zu werden , Im Gedächtnis der Nachwelt lebt

Typus des Scharlatars , als skurrile und verächtliche Jahr¬

teils abs Pypus des Schers , als Märtyrer der Wissenschaft

ud Wehltäiter der Menschheit , Beide Versionen haben recht ,

kter ,

Schwül u und gesucht , eroßsprecherisch und weitschweitie , dunkel

Auch seine Schriften tragen diesen zwiespälttgen Clara

end überladen , zeigen sie daß ihr Verfasser den Namen Bembastus

1
taruzz aber auch dem Namen Theophrastus hatnicht mit Unrte

Ehre vemacht : er war ein wahrer Peauftragter Gottes , ein Kün¬

As tiefen Wisens und echter Weisheit , Nicht in den Büchern , be¬

Lot er immer wicder , müsse man die Wahrheit suchen , sondern im

Buch der Natur : war in Galens Schriften zu finden ist , gleiche dem

Schwamm , der auf dem Baum des Lebens wächst ; nur cin " Fer kann

Schwamm mit dem Baum verwechseln , Er Lehrte , um os mit

em Worte zu sagen : eine pantıheistische Medizin : alles

häret zusammen , Aufgabe dus Arztes ist es , Besen Zusammenhang

au ergründen : auch die W elf , die Erde ist ein eroßer Organismus

mit Leben und Störungen , Anıtliız und Krankheiten , Aronizug ,

Pulsschlae , Ficber und Genesung ,

Anden Stein der Weisen hat er fen geglaubt : das Gesetz yon der

haltune der Elemente war ihn cben noch unbekannt . Divsus ( Ge¬

sc1tz ist jJadoch neuerdings durch das Radium widerlegt worden , das

Sch bhekannılich in ein anderes Element , das eltum , zu verwandeln

voermasz , So wird unwissensch . Ytlich " . was bisher ein Piviler der

Naturiorschung wur , umd wis ch , avas bisher als roher

Aberelaabe walt, Dies ht die Geschichte der sogenannten Wissen¬

< hafıne , um ihre Berrachtung müßte den Dünkel der gelchrten

Handwerker schr herabmindk a, wenn diese für Irele Erwägungen

vo unden Menschenverstandes überhaupt zugänslich wären ,

7S lo ) Gehldinacherel .Dis Alchimie bezu ockir übrigens keines VH

Der echehunisyolle Stoff , das „ Arcanıum * ) , das man suchte , sollte
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Dare Leiter

auch zugloich eine Panazuc gegen alle Krankheiten sein , gleich dem

Theriak des Alteraums , Man war damals überhaupt der Ansicht , dab

es eine allgemeine erlösende Formel chen müsse , die mit cinem

Schlaue die Rätsel der Welt entschleiert , einen Generabschlüssch ,

der das " Tor zu allen Geheimnissen ÖGtinet : dies Ist der tiefere Sina

des Steins der Weisen ,

Die beiden anderen „ Tendenzen de : Zeitalters ” : das Schieh¬

pulver und der Buchereck haben ve Hclles ungleich verderblicher

vewirkt als die Alchimie , Durch den Gebrauch der Feuerwalfen bt

cin Moment der Verpobclung , Barbaribsterung und Alechantslerung

ins Kriesswesen gekommen , wie cs bisher unbekannt war Durch das

Pulyer wird der Mut demekratibiert , nivelliert , entindivicdhalisiert ,

Der ritterliche Kampf , Mann gegen Mann , zu Pferde , mit beson¬

deren Schutz - und Anerifsrüstungen , deren Handhabung Sache

; ! aa 131 ler dee] ind Be eh Tate
CI DUSOTIÄCTOTN Valanıs UadeTt ec ZURUNdest INT CUTCH Jahre

und Generationen währenden Lbune umd Züchtung war , schur

cine bestimmte GoseNlschafitsklasse , pa Rasse , deren Beruf der Mut

war , Mit dem entscheidenden Auftreten der Feuertaktik und de

Fußsolks hört der Kricir auf , Sache einer besomderen Menschenart .

Gemütsanlare um Fähigkeit zu som , der Mut Ist allgemein ve¬

worden , das heißt : er It verschwunden . Die Watte 151 nicht mehr

cin persönliches Organ des Menschen , gleichsam cin Glied seines

Körpers , somdern der Mensch ii cin unpyersönliches Organ der

Walfe , nichts als cin Glied der großen Kriegsmicschine , I heraus

ol zweierlei : erstens eine viel größere Shrupelosigkeit und Bru¬

Hei
in der Krieeführ der einzelne nurnoch ein leicht er¬alndr in der Kriecgführung , da der einzelnes nur noch cin Telcht vi

setzliches Teilchen des Ganzen , sozusagen ein Stück Fabrikware , cin

cicht herstellbha : 5 Massenartikel ist , und zweitens die Ausdehnung

der Arieestitiekeit auf viel größere Tele der Bevölkerung , schlich¬

]ich auf alle , Der Bearttf „ Menschenmaterlalt ist erst durch die

Ertindung des SchieBpulyers geschwften worden , cbhenso wie die

allgemeine Wehrpilicht , denn eine allgemeine Pilicht kann nur

sein , was Jeder kann , Daher ist die Geschichte der Neuzeit die

Geschichte der fortschreitenden Auflösung des Kriegsbegritles ,

seines ursprünglichen Inhalts und Sinn , Die Jetzte Stufe dieser
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Selbstzersetzung bilder der Weltkrieg : der Kricg aus Geschältts¬

runden

Eine ähnliche mechanisierende und nivellierende Tondenz wohnt

der Druckerpresse Inne , die übrigens nice eine so allgemeine Bedenu¬

une erlangt hätte , wenn ihre Erfindung nicht mit der E intührung

zuten und billiecn Papiers zusammene fallen wäre , Gutenberg ( oder

wer us sonst war } zeriegte die Holztateln , mit denen man zuerst Bil¬

der später Unterschriften und schließlich auch schon Bücher ge¬

druckt hatte , in ihre einzelnen Bestandteile , die Buchstaben , Fherin

Hogt zunächst eine Tat des Individualismus , eine Befreiung aus der

bundenheit , Assoziation und Korporation des Mittelalters , Die

Elemente , die Zellen eleichsam , die den Organismus des Wortes ,

des Satzes , des Gedankens aufbauen , machen sich selbständie , 1rel¬

zügie , Jede cin Leben für sich , unendliche Kombinationsmöglich¬

Giten eröfinend , Bisher war alles fest , gegeben , statisch , konven¬

tonchl : jetzt wird alles Nüsse , vartabel , dynamisch , individuell . Die

\ eechielhbarc Letter ist das Symbol des Humanismus , Aher die

Kuhrseite ist : cs wird auch alles mechanisch , dirieierbar , eleich¬

wertie , uniform . Jede Letter bt cin oleichberechtigter Baustein im

Orsanznus des Buches und zugleich etwas Unpersönliches , Die¬

acendes , Technisches , Atom unter Atomen , Ähnliche Erscheinungen

har der neue Gert auch auf anderen Gebieten gezeitiet , Vom

Kricgswesen sprachen wir socben : jeder Ritter war cine Schlacht

für sich , der Soldat ist bloß eine anonyme Kampreinheit , An die

Stelle des Bürgers tritt der Untertan , an die Stelle des Hand¬

werkers der Arbeiter , an die Stelle der Ware das Geld, Alle vier :

Soldat, Untertan , Arbeiter und Geldstück haben das Gemeinsame ,

dab dieaeiehar de Größen , reine Quantitäten sind , die man nach

Belicben addieren , umstellen und auswechseln kann . Ihr Wert wird

nicht so schr durch ihre persönlichen Figenschaften als durch ihre

Zahl bestimmt . Dasselbe zeiet sich auch auf dem Gebiet des Kom¬

forts und der ganzen äußeren Lebenshaltung , Der Mensch der Neu¬

zeit hat praktis schere Möbel , schnellere Fahrzeuge , Wärmete Oten ,

hellere Beleuchtunsskörper, bequemere Wohnhäuser , bessere Bil¬

Jungsanstalten als der mittelalterliche , und diese und noch hundert
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andere Dinge garantieren ihm cin freieres , unbelasteteres , indivi¬

duclleres Dasein : aber alle diese Möbel , Fahrzeuge , Ofen , Belcuch¬

tungskörper , Wohnhäuser und Bilduresanstalten sind vollkommen

gleich , Es muß cben in Natur und Geschichte immer für alles be¬

zahlt werden , Es erstcht die Individualität , und es verschwindet

die Persönlichkeit .

Dies waren entscheidende Umlagerungen des Welrbildes , zu

denen mun noch die neuen astronomischen Ansichten traten , die

von Kopernikus ausgingen , Die Abhandlung „ De revolutionibur

orbium coclestium Tibri VI “ , in der er sein nous Weoltsystem auf¬

stellte , erschien erst in selnem Todesjahr , dazu noch mit einer Vor¬

züde des protestantischen " Theologen Osiander , die eigeenmächtie da¬

Ganze für cine Hypothese erklärte , offenbar weil Luther und Me¬

tanchthon Ich dagesen ausgesprochen hatten : „ Der Narr ‘ , sagte

Katcher , „ will die ganze Kunst Astronomiam umkehren ; aber die

Hollige Schrift sagt uns , daß Josua die Sonne stilkichen Heß und

nicht die Erde, ‘ Aber das Werk ist bereits viel früher entstanden ,

Kopernikus erklärt selbst in der Widmung ( die merkwürdigerweise

an Papst Paul den Dritten gerichtet war ) , cs habe viermal neun

Jahre bel ihm gerührt , und es muß auch schen vorher durch ge¬

homnisyelle Kanile ins Puhlikum gedrungen sein , Sobald cine Er¬

Aenntnis einmal da ist , Jäßte sic sich cben nicht unterdrücken , si .

infiziert gleichsam die Luft , verbreitet sich wie cin Bazillus ,

x 7Die Entdeckung war übris nicht völlig neu . Fin Vierteljahr¬

tausend vor Christus hatte Aristarch von Samos cin ähnliches Sy¬

stem aufgestellt : Sonne und Fissterne unbeweelich , die Erde in

Drehung um sich selber und die Sonn ; und schen von Plato bu¬

1
nicht mchr in der Mitte des

Nrichte : Plutarch , daß or >

Ganzen gelassen , somdermn diesen Platz einsm besseren Ciostirm cln¬

geräumt habe ” , Ahr der Grieche wollte die Welt als beerenzie

geschlossene Auzel und sich als Betrachter in der Mitte , er wollte
. - . . \ . N +

einen Kosmos , In schönes , kunstvoll geglicdertes Ganze , Teicht

vorstellbar und bequem überschaubar wie ein Tempel , eine Bild¬

siule oder cin Stadtstaac : aas he Hezentrische System entsprach nicht

scimem Weltbild und war daher falsch , Jetzt erwacht im Menschen
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der /Trich ins Weite und zuchich der Trich nach Ordnune , Gleich¬

fürmiekeit und Rocclmäßigkeit , nach einer in Formein ausdrück¬

baren Welt , die sozusuzen eine mathematische Sprache reden , Durch

die neues Astronomie in er scheinbar zum Nichts herabgedrückt ,

in Wirklichkeit aber zum Entschleicrer , Durchschauer , Ja Gesetz¬

ecber des Welialls emporechoben : or will Licber eine Welt von

hlasser Lichtfunkenchauerlicher UnerdMchhkeit , in der al

schwimmt , die aber berechen bar , seinem Gebt unterworfen Ist ,

als eine wohlabeeerenzte , die aber im Dunkel und Gehelmnis gu¬

Dallt und einem Ref orschlichen Schicksal unterworfen ist , Es at

ine der größten Geschichtsfälschungun , wenn man Immer wieder

tom habe den Menschen de¬bohaupler , das heliezentrische

mütieer und beschehlaner gemacht : ganz im Gegonteil ,

N ;
Ser bisherizen an Grüße unendlich überlegene , aber doch eine 1xe

brizens Lehrte Kopernikus Zwar eine heBosentrische und daher

und endiiche Welt , in deren Miztelpunkt unbeweglich die Sonne

thrent und deren Zuberste Grerac von der „ achten Sphäre " gebildet

festen , in sich geschlossenen Kugebchale , hinter der

nichts mehr ist . Seine Welt war ala doch noch eine wesentlich an¬

ders : nicht nur eine kleinere , sondern auch eine cin

eichtlichere , stabilere , sozusauzen selidere als die unsere , IM der un

zzählbare Sonnensvsteme , durch unfaßbarce Entlernungen Vonch

ander getrennt , mit rasender Geschwindigkeit durch clInan AT

Grund jasan, von dem wir nursacen können , daß er nirzends aufhür
grund jagen , von dem wir nur sagen können , daß er nirgends aufhört .

1 a
Ahr aus Instrument , das fü aende Neuzeit im Lüch - ten

xafeh des Astronomen , auch nichtMaße symbolisch Ist , ist nicht die

die Druckerpresse , die Ketorte oder die Karpane , sonder der Kom¬

paß . Erfunden war er schon Kinzstz aber erst Jetzt wagt man , sich

cn . Das Wesentliche der neuen Geisteshaltung

Pt , wie wir schon mehrfach betonten , ein unbezwinglicher , bisher

den
Yanz ALZUVOTITTE

unerhörter Zug in die Forne , ein une " rich , alles zu ent¬

Zi Penelrleten ,zZ 1 durchforschen : darum heiden ©

das Zeitalter der Enidechw Ahr nicht die Kat¬

3 3:
deckungen , die man machte , warun

Ka EN 1 BET
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1willen war die dämenische Leidenschant , die die Gebter jener Zeit

erfüllte , Das Retsen , bisher bestönfalls als cm netwendiees U be ]

angeschen , wird Jeizudie nöüchste Lust der Menschen , Allcs wandert ,

vasiert , schwallt von Ort zu Orts der Schüler , der Handwerker , der

Soldat , der Künstler , der Kaufmann , der Gelehrte , der Prediver :

sowie Berufe , wie der das EI Beten Hader des Arztes , werden

1 1} W A . 2 1 N .
überhaupt fast nur Im Umherzichen auszeübt : ; man wertet einen

Jeden nach dem Mabe wie weiter berumeckanımen bt : der . Fah¬

rende ” stellt in das allen Berüfseaweigen eine höhere Qualilikation ,

eine Art Arıstoktratle dar . In der damaliecn Zeit haben die Men¬

schen alles Neue m eieent lichen Stine des Wortes erfahren , Und

K }CS Wat Saar RICHT Zu vVermieiden , dab sich diese Dede Robseenereic

alcshaht auch der Wisserwege bemächtlete ,

An der Spitze der modernen Entdechungsusschichte steht «ie

Gestalt des Inranteon Dlomrich von Portucal , der zwar selber nie

cine Sechahrt unternommen hat , aber wegen der greßartieon Kncr¬

ie , mit derer alle maritımen Bestrebungen Töorderte , tut Recht den

Namen „ Ebentich der Seefahrer erhalten hat Nie Derühtie er cin

Glas Wem oder einen Weiberniend : sune einzige Lehtenschuit war

der alrıkanischen Küsten . Bis zu seiner Zeltdie Entschleierung

hatte das hap Belador als ale 3ubeite ÖOfrenze gerolten , über die

kom Schiffer hinausgelangen könne , weil von da an das Xoersuschr

an dalzechalt zunchme , dab die zühe Masse von den Fahrzeugen} 5 7

nicht mehr zu Zertellen sch Es tührte daher den bezeichnenden

‚amen Co Nor , Auch herrschte allgemein die zuerst von Arbton

los aufgestellte und von Prolomäus bestätlete Ansicht , daß cs Innet¬

halb der Wendekreise nur wibtes Land ecben könne , weil die GlutUs

der senkrecht auffallenden donnenstrahlen koine Vegetation dulde ,

Auf Veranlassung Heinrichs warden über eleichwobl Schife auf

Kapedittonen ausgsesandt , und im Jahr 1443 konnte einer seiner

Untertanen berichten , er habe weiter südlich Küsten mit saftizen

Kräutern und großen Palmenhainen entdeckt : „ Dies alles ” , fügte

er ironisch hinzu , hreibe ich mit Verlaub Seiner Gnaden des337%

Prolemäus , der recht gute Sachen über die Einteilung der Welt hateaSa

verlauten lassen , aber in diesem Stücke schrfchlerhaft dachte , Zahl¬



bes wohnen am Aquator schwarze Völkerschaften , und zu unglaub¬

N
Dicher Höhe erheben sich die Biume , denn gerade im Süden steigert

Sch die Kraft und Fülle des Pilanzenwuchses , Und nech in dem¬

selben Jahre ecelanete man zu dem fruchtbaren Vorgebirge , das

seitdem unter dem Namen 5 sende bekannt ist . Alsbald ent¬

sichelte sich ein Tebhaufter alrıkanischer Tauschhandel : die wichtie¬

sten Ausführartikel waren Gelderaub , Meschus und Elfenbein , und

sur Madeira entstanden reiche Zuckerplantagen , Auch der Shlaven¬

Kan oechörte zu den merkantilen Beeleiterscheinungen dieser ersten

E

dere als wissenschaftliche Interessen im Auze achabt hat .

( deckune - fahrten , bei denen der Infant selbst Jedoch niemals an¬

Als er im Jahre 1405 starb , werteten die Unternchmungen Ins

Stechen , Erst die achtziger Jahre brachten wicder bedeutende Fort¬

Schritte , 1482 wurde auf einer Reise , an der auch Marun Boehaim

tellezenom men huben soll , die Konsemündung entdeckt , und 1456

ertoichte Bartoloemeo Diaz die Südspitze Afrikas , die von Tamm wegen

Ser furchtbaren Sttrme , die dort herrschten , ( us Pure friG Qu¬

nannt , von sonem Könis JoAn dem Zaveiten aber In Cabo de de

EFBETEHZUT UMCLaUTE Würde , Ja cr führ sogar um das Kap herum

und befand sich bereits auf dem Wese nach dem Indischen Ozean ,

abs er von seiner Mannschart bestimmt wurde , umzukchren . Die

Fofinungs auf einen üdlichen Secwenr nach Ostindienm , SAie der Künle

mit seiner Namen - inderung zum Ausdruck briigen wollte , sollte

sich zwölr Jahre später errüllen : Vasco da Gama eelanzte nach

Kalkkur , der Faupestadt des vorderindischen Reiches Mulabar , die

Zugleich der Hauptort für den Verkehr mit den Mulukken , den

„ Gewürzinseln " , war : von da an datiert die Supromalle Jer Por¬

tüezlesen Im vurepätschen Crow üurzbandel .

Schon sechs Jahre früher aber hatte der Genüsse Cristofore Co¬

Jumbo im Dienste der spanischen Reeierunez , der zu Ehren cr sich

von nun an Cristobal Colon nannte , den ersten Vorstoß nach Wo¬

sten gemacht , Er wählte zunächst den ungeschicktesten Wer nach

Amerika , nämlich die weiteste Entfernung , und er Wäre wahrr¬

scheinlich nic ans Ziel gekommen , wenn nicht besonders günstige
’

Winde diesen Fehler ausgeglichen hätten . Sein Plan war , „ das Mor¬
Da ba 7
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zu erreichen , Mit der Kureleestaltgenland in westlicher Richtung “

der Erde , wie sie auf Martin Behatmis berühmtem FErdapfel * zum

Ausdruck gelangte , war er also schon vollkommen vertraut ; aber er

teilte auch den auf diesem Globus verzeichneten Irrtum , daß ‚Asien

cine zusammenhängende Masse bilde , die sich hufeirsenföürmiez um

den Planeten herumschlinge , Dal er Jedoch , wie gemeinhin hc¬

hauptetr wird , auf diesem Wege nach „ Westindien “ zu gelangen

elaubte , ist nicht ganz richt ! z , vielmehr nahm er an , und zwar

1 N
in seinem Sinne ganz Tomsch , daß er in Kathat ( China ) eder an derSL

vorgelagerten Insel Zipanını ( Japan ) Tanden werde , Bestärkt wurde

er in dieser Vermutung durch das Werk des berühmten Welt¬

reisenden Marco Polo Mirabilia mundi " , der tatsächlich zwei¬

hundert Jahre früher , aberin östlicher Richtung und auf dem Land¬

were , Nach China und Japan gelangt war , Columbus hich auch

wirklich die Insel Cuba , das erste größere Gebiet , das er anlıcf , für

Zipanguz als or etwas später die Nachbarinsel Haiti entdeckte , die

er Kepanela nannte , modifizierte er seine Ansicht dahin , daß diese

Zipangu und Cuba das chinesische Festland sel , Er war im die Mol¬

nune , daß er sich auf astatischem Boden befinde , so verrannt , dab

er noch für seine letzte Reise arabische Dolmerscher für den Verkehr

mit dem Großkhan von Katbal verlangte und cinmal socar einen

" Urupp Flamingos , den er gravitätisch durch die Nacht wandeln

sah , für weißgekleidete chinesische Priester hielt , Er erreichte auf

seiner zweiten Reise Jamalca , auf seiner dritten die Orinocomün¬

June und damit das Festland , auf seiner letzten Honduras , das er

für Hinterindien erklärte , und starb vier Jahre später , 1506 , in dum¬

selben Jahre wie Martin Behatm , oline zu ahnen , dal or einen neuen

Weltteil entdeckt hatt ,

Es ist daher kein so besonders himmelschreiendes Unrecht , daß

5 nicht den Namen Columbia trägt , obschon cine noch viel ou¬diese
. Ye 2 ' . . .

ringere Berechtigung verlag , ihn nach Amerigo Vespucel zu be¬

nennen , Das Ereienis der Entdeckung Amerikas Las m der Luft , Es

warte ohne Columbus nicht ausgeblicben , Ja nicht einmal verzögert

worden , „ Amerika wäre bald entdeckt worden " , sat der große

Naturforscher Karl Ernst von Baer , „ auch wenn Columbus in der
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Wiees gestorben wäre , 1497 erreichte der Venezlaner CGiovannı

AzGaberto Mohn Cabot ) unter englischer Flagec die Küste von Labra

dern beirat abo ein Jahr irüher als Columbus das amerikanische

Festland , 1300 wurde Pedro Cühral auf seiner Fahrt nach Kalikut

nach Westen abesirieben und entdeckte auf diese Weise Brasilien

umd, allerdines vanz zufällig , cine viel kürzere Verbindung zwischen

Europa und Amerika , Es kommt Binzu , daß Columbus mit seiner

Entdeckung nicht Lceß wissenschaftlich , sondern auch praktisch

nichts anzufangen wußte , Seine Verwaltung der neuen Provinzen

war eine wahre Schreckensherrschaft und zeigt an ihm nur häßliche

Seiten : maßlese Goldeler , gedankenlose Grausamkeit gegen die Kin¬

ecbhorenen , Hinterhältigkeit und Hinde Eifersucht gegen seine

Landsleute , Alle administrativen Einrichtungen , die er getroffen

hat , waren cbenso unmenschlich wie kurzachtig : die skrupellose

Dezimierung der Boyölkerung durch Sklavenhandel , ihre sinnlose

Überanstrengung in der Dlantagı narbeit , die Verschickung spani¬

scher Verbrecher nach Espanola , die Kinführung wilder Hunde

zum Zwecke der MenschenJagd , Geiz und Habsucht hatten cine

a dche Macht über ihn , dal } sic es dahin brachten , alle cdleren Re¬

euneen in ihm zu ersticken und alle idealeren Züge solnes Wesens

Zu verdunkeln : schon sein Eintritt in die Neue Welt ist dadurch

bezeichnet , daß er den Matrosen , der zuerst Hand vemeldet hatıe ,

um die hierfür ausgesetzte Prämie preihe . Achiung verdient er nur

für die unerschütterliche , durch nichts zu entmutigende Ausdauer

und Tartkraft , mit der er seine Pläne verfolgte ; im übrigen war sein

Work cin Produkt der Schwärmerei , der Gewinnsucht und des

Kigensinns und seine ganze Fahrt cin zufälliger Prioritätserfolg und

Lotterietreiler , cine nautische Rekordleistung von subalternum

sportlichen Interesse . Columbus war cin Probierer : er fuhr in ciner

bestimmten Richtung Tos , probeweise , und fand Amerika , er pro¬

bierte an einem Ei so lange herum , bis vs stand , und beide KErfole¬

beweisen gleich viel für seine Genialität ,

Die grüßte Entdeckertat des Zeitalturs , schon deshalb , weil sie be¬

wußt vollbracht wurde , ist die Erdumsegelung durch Fornän NMagal¬

häcs , einen in spanische Dienste getretenen Portugiesen , Er verließ

37725
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Im September 1519 5 uhr , unter vicheTe Mentereien und

Anschlägen seiner ( Gefährten , Tines der südamerikanischen Ost¬

küste bis zur südlichsten Spitze des FestTands , durchsegelte Im

Spätherbst 13293 ie nach Ihm benannte höchst beschwerliche und

ecfäihrliche Straße , die den Kontinent vom Fouerlandarchirel
trennt , und erreichte saadden Stillen Ozean , den er in nerdwestlicher

Richtung durchquerte , Nach einer fast viermenatigsen mühscTieen

und entbehrunesreichen Reise , auf der sich die Besatzung schliel¬

ich von Leder und Ratten nähren mußte , gelanete er nach den

Fadronen umd ciniece Tarc später nach den Philippinen , wo er im

April 1521 in einem Kampfe mit den Eingchorenen , den er war¬

habs ohne venüsende Deckung unternommen hatte , vetütet

ayurde , Sem Schnt Mitteriat * fuhr unter dem Kommandı Se¬

hasılan d ’ ETcanss nach den Meolukken umd kam von da durch den

Indischen Ozean über das Kap der Guten Hoffnung und die Kap¬
verdischen Inscln elücklich nach der Heimat zurück . Im September

1322 , hast oenau nach drei Jahren , Tandete die Expedition in dem¬

sulben Hafen , von dem sie auseecaneen war , Bet ihrer Ankunft auf

der Kapyerdischen Ins 1 Santlaco , Juli 1322 , bemerkten die Svcc¬

]Fal
len zehntenfahrer , daß der dortiese Kalender bereits Dennerstaem , «

Juli anzaiete , während sie selbst erst Mittwoch , den neunten Juh
zählten , Da sie sich von Ost nach West um die Erde beweet hatten ,

hatten sie einen Tas verloren , Hätten sie die umgekehrte Richtung

emmweschlazen , so wäre es ihnen wie in der Reise um die Erde in

achtzie Faron “ oeeranzen , deren eeistteiche und überraschende Pointe

bekanntlich darım besteht , daß der Held , ohne cs zu ahnen , einen

1" Far um damit seine Weite vewinnt , Sie waren über Ihre Ent¬

deckune verrinlich nicht weniger verblüfft und erfreut als Mr .

as Foce , Denn sie bedeutete oinen absolut unwiderleelichen

Bow . 1x Kür HE Kanzel yalı der Erde ,

Um Heselbe Zeit wurde Miticlamerika und etwa zehn Jahre

N später die Westküste Südamerikas den Kurepfern erschlossen , Wir
ME

wollen hei diesen beiden Ereienissen : der Eroberung Mexikos und

Porus ein wenige Tinger verweilen , weil sie zu den emMpÖren sten und

zugleich sinnlesesten " Taten der Weltgeschichte gehören ,
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Als Hernande Cortez Im Jahre 1319 den Boden Moxikos betrat ,

Hand er dart eine hechentwickelite , u üb . sentwickelte Kultur , die

der eutepätschen went überlesen war : ab Weißer und Katholik , ver¬

Hender durch den doppelten Größenwaähn semer Rolieton und

seiner Rasse , veripochte er sich jedoch nicht zu dem Gedanken zu

erheben . daß Wesen von anderer Weltanschauung und Hautfarbe

ihr : auch nur cbenbürtie scien , Es bt traekch und eretesk , mit

welchem Dünkel diese Spanier , Angchöritece der brutalsten , aber¬

eTiubischsten und ungebildetsten Nauon ihres Weltteils , cine

Kultur betrachteten , deren Grundlagen sie nicht einmal ahnen

hannten . Gleichwohl Til sich der Gestalt des Cortez eine gewisse

Größe nicht absprechen ; cr War zwar cin Canquistader wie alle

anderen : roh , verschlazen , ieriz und ohne höhere moralische

Hommmungen , aber os Ichlte ihm nicht an planvollenı Mut , politi¬

scher Klucheir umd einer gewissen primimiven An - tändiekeit : auch

Later nie etwas aus blaßer Blutgler , jaer hatte sogar eIMen gewissen

Alschei vor dem Blutvereichen , wie er Ja auch die Schlachtopfer

Ser Aztehon Batfı hatı vieHeicht die einziue cines Kultur¬

sienschen würd Fandlune , Cie 1m Laufe der sanzen spanischen

Conduista besangen worden ist . Seine Umechung Jedach bestand

mit wenigen Ausnahmen , zu denen vor allem die Gibilichen q0¬

hörten , aus Subjehten niedrigster Kategerie , Rowdys um Vor¬

brechern . die ibr AMutterhind auszesteßen hatte : deklaslerten

Spaniern , abo dem Abschaum des Abschaums des damalieon Ku¬

rtapa , Das cinzige Maiiv der Expedition war vanz soemelne Crol¬

eier : Die Spanier ‘ , sale Cortez nicht ohne eine gewisse über¬
5

Iezene Ironie zu dem Statthalter , den ihm Kalser Montezuma ent¬

verenschickte , leiden an einst Ihurzkrankheit , gegen die Gold cin

hesende TS UeUIeTCLUS Aliitel ist . “

Die Kultur Mexikos haben wir uns ungzelähr auf einer Entwick - |

Junesstufe vorzustellen , die von der der römischen Kaiserzeit nicht

allzuweit entfernt war . Sie war offenbar schen in Jenes letzte S1a¬

diUM getreten , das Spengler als „ Zivilisation bezeichnet und das

durch Großstadtwesen , rTaflinierten Komfort , autokraitsche Ro¬

gierunesform , expansiven Impertaltsmus , Massigkeit der Kunst¬

3 x Sa
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bauten , echäufte Ornatso nik , sihbschen Futalb mus und Barbari¬

Serung der Rolieton charakterbiert ist . Inder Haupistadt Tenoch¬

plan , die auf Prählen in einen wunderschönen Soc gebaut war ,
;

sahen die Spanier mesige Tempel und > Zulen : auszeadchnis Ar¬

sonale , Krankenhäuser und erde Menaverien und

betanische Gärten ; Barbierli um Serinsbrunnen ;

YWeppiche und Gemälde aus prachtvollem Fo rmonalk ; köstliche

Goldschmicdesrbeiten und kunstvoll zb Torte Geräte aus Schild¬

1
patt ; herrliche Baumweillmäntch umd Lederristungen : Plaromds aus

wohlriechendem Schnitzwerk ; " Thermophere für Spobsen , DParfüm¬

SUNzerstäuber und Warmwasserluitungen , Auf den von Hunderiuan

den besuchten Wochenmärkten war cine Fülle aller erdenklichen

gedieeenen Waren zum Kauf ausgebreitet , Eine bewundernswert

organisierte Post beförderte durch Schnelläufer auf sorgfältig aus¬

gebauten Werzen und Stufengängen , die das ganze Land durch¬

zogen , Jede Nachricht mit unglaublicher Geschwin Hekolt und Prä¬

zision ; Polizei um Besteusrungsapparat fanktionierten mil ? der

erößten Genauigkeit und Zuverlässigkeit , In den Küchen der Wohl¬

habenden dufteten die erlesensten Speisen und Geträphe : Wihlbrer ,

Tische , Waffeln , Eingemachtes , zarte Brühen , vikante Gewürz¬

gerichte ; dazu kamen noch eine Reihe Genüsse , die der alten Welt

1
neu waren : der delikate Uruthal : ?,3 ehsenlatl , das Vächlinesgericht;

der Mexikaner , kein Getränk , sondern cine feine Creme , die , mit

2 ; , . . .
Vanille und anderen Spezerelen gemischt , kalt gegessen wwurde ;

Aulgue , cin berauschender Trank aus der Aloe , die den Azteken

außerdem ein schmackhaftes artischockenähniliches Gemüse und

ausgezeichneten Zucker Heferte ; und vef/ , der Wabak , der entw Ger ,

mut Hüssigcm Ambra vermischt , aus reich vergoldeten Holzpfeiten
oder in Zigarrenform aus schönen silbernen Spitzen geraucht wurde .

Die Sauberkeit der Straßen war so groß , dab , wie ein spanischer Bo¬

richt sagt , cin Mensch , der sie passierte , sicher sein konnte , sich die

Füße ebensowenig zu beschmutzen wie die Hände . Ebenso erstaun¬

lich war die Ehrlichkeit der Bevölkerung : alle Häuser standen voll¬

kommen offen ; wer seine Wohnung verließ , Iegte zum Zeichen seiner

Abwesenheit cin Rohrstäbchen vor die Türmatte , und nie gab dies
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Höchstwahrscheinlich war der anısik Kulturkreis e1n

historpscher ZeitViled jenes großen Kulturgürtels , der in Ur uns ]

die ganze bewohnte Erde umschlang , Indem er sich von Asynten
+ al Da i

und Vorderasien über Indien und China bis nach Mittelamerika or¬

zireckte und vermutlich auch die beiden vorantiken euronätschen

Welten , die etruckische und die äcitsche , In sich schloß : In :

1 . 1 1 ; ie . 1 1
these , die unter dem Namen „ DPanbabsionismus ‘ viel Widerspruch

und Ancrkennung hervorgerufen hat . Um in der Tat zehsten die

Aytcken in ihrem Kalenderwesen , ihrer Bilderschrint und Tarcın

Gesurnkult eine große Verwandtschaft mit den Babe lonlern , Währ¬

sond anderseits cine ganze Rılhe von Figentümlichkeiten schr Io !

saft an die Ägypter erinnern : Thirc Regierungsform , die cine Verbin¬

June von Gotikör uazrum und Priesterherrschaft darstellte ; inr Bu¬

reaukratiomus , der in der pedantischen Buvormundane der breiten

Volkanasun eins Haupraufgabe der Verwaltung erblickte : Las SOT¬

Müll abeezirkehe Zeremontell Ihrer Verkehrsformen ; die Fratzun¬

haftiekeir und Tiergestalt ihrer GötterbilUnissej Ihre gr 00

zabung für das naturallaiische Porträt , vyorbunden mit einem st :

1x ler hl « Kayaatfer : n Ve versch el
VUN ALT DO IeTeN PLUMSTFOTMNUNG U VORSSTAVANT U

Asche Pracht um ausschweifende Kolossaliiät Ihrer Bauten .

Am irappanısston ind jeadnch die AhnHchkeiten zeichen der

Religion der Maxilaner und dem Christentum , Die Krone Ihres



Kaisers , der zugleich der höchste Priester war , hatte fası Ui sche

Form wie die päpstliche " Fiaraz ihre Mythologie kannte die Ge¬

schichten von Eva und der Schlange , der Sintflut und dem baby¬

Jonischen " Turmbau : ; sie besaßen in etwas translarmierter Gestalt

das Institut der Taufe , der Beichte und des Abendmahls ; sie hatten

Klöster mit Mönchen , die ihr Leben mit Vieilien , Fasten und

Geißelungen verbrachten ; sie erhlickten im Kreuz cin helliees

Symbol und hatten soxar eine Ahnung von der Dreieinigkalt und

der Inkarnation , Ihre Sittengebote zeigen manchmal eine fast wört¬

liche Übereinstimmung mit der Bibel , Eine ihrer Lehren lautete :

„ Halte Frieden mit allen , ertrage Schmähungen mit Demut : Gon ,

der alles sicht , wird dich rächen . “ Und eine andere : Wer cine KElie¬

frau zu aufmerksam ansicht , begcht Ehebruch mit seinen Auzen, . ”

Ihre Religion war jedoch , ganz cbenso wie die damalige christ¬

liche , befleckt durch die Sitte der Menschenopfor , wober die Kriegs¬

gefangenen die Rolle der Ketzer spielten , Sie wurden an bestimm¬

ton Festtäagen zum Tempel geführt , wo ein für diesen Dienst he¬

stimmter Priester ihnen mit einem scharfen Beinmesser die Brust

öffnete und das noch rauchende und klopfende Herz herausril , das

dann am Altar des Gottes niedergeleet wurde , Dieser Brauch hat

begreitlicherweise den Abschen der Nachwelt erregt und der Ver¬

mutung Raum gegeben , daß die Mexikaner doch nureine Art Wilde

gewesen seien ; doch Jißt sich zu seiner Entschuldigung einiges an¬

führen . Zunächst war er auf die Azteken beschränkt , die Tolteken

übten ihn nicht , und er scheint auch bei jenen im Schwinden ee¬

wesen Zu sein : weniestens gab es in Cholula , der zweitgrößten Stadt

Mexikos , einen Tempel des Gottes QuetzalecoatT , dessen Kultus die

Menschenopfer durch Vegetationsopfer ersetzt wissen wollte , So¬

dann trug er keincsweers den Charakter der Grausamkeit und Blurt¬

eier , sondern war eine , obscheon höchst barbarısche , relig1üse Zete¬

monie , Jurch die der Gläubige sich die Gottheit geneiet zu stimmen

suchte und die für so wente entchrend walt , daß sich bisweilen

framme Personen Ireiwillie dazu erboten : or war eine einfache

Frucht der Angst und des Aberglaubens und stand moralisch sicher

nicht tiefer als die Autodafes der Spanier , deren Motive Fanatismus
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und Rachsucht waren , und zweifellos höher als die Ghüliatoren¬

spiele der Römer , die ihre Gefangenen zum Vergnügen schlachten

ließen ,

Kine der merkwürdigesten Eieentümlichkeiten der mexikanischen

Religion war der Glaube an die Rückkehr des socben erwähnten

Gottes Quetzalcoatl , von dem man annahm , daß er vor langer Zeit

echertscht und das Volk in allen möglichen nützlichen Künsten

unterrichtet , auch alle bestehenden gesellschaftlichen Finrichtun¬

von gestiftet habe und cchlicßlich in seiner Zauberbarke davon¬

scfahren sei , mit dem Versprechen , eines " Tases zurückzukehren ,

Nun hatten gerade um jene Zeit die Priester erklärt , daß die Zeit

Ser Wicderkunft des Gottes nahe sen Er wurde aus dem Osten er¬

wartet , und es hieß , daß er sich von den Azteken durch weiße Haut¬

farbe , blaue Augen und blonden Bart unterscheiden werde . Alle

diese Prophezeiungen sollten sich erfüllen , und dieser rührende

Cilaube , von den Spaniern in der niederträchtiesten Weise ausge¬

nützt . war einer der Gründe für die wunderbare Tatsache , dab cs

einer hereclaufenen Rotte von analphabetischen Banditen gelungen

ii , diese Kulturwelt nicht nur zu unterjochen , sondern völlig zu

zertrampeln . Dazu kamen noch andere Ursachen : die veringere

phwsische Energie der Fingeborenen , deren Existenz durch das er¬

schlaffende Tropenklima und das jahrhundertelange Lchen in Ruhe

und Überfluß allmählich etwas Vegetatives , Blumenhaltes ange¬

sammen zu haben scheint ; die Ausrüstung der Europäer mit Feuer¬

vewchren , Pulvergeschützen , Stahlpanzern und Pferden , lauter

Dinzen , die den Mexikanern völlig unbekannt waren und auf sie

Neben der physischen Wirkung auch einen ungcheuren moralischen

Eindruck machen mußten : die höhere Entwicklungsstufe der spant¬

schen Taktik , die der aztekischen etwa ebenso überlegen war wie

die makedonische der persischen ; die Innere Uninigkeit des Reichs

und der Abfall mächtiger Stämme , Der Hauptgrund dürfte aber

darin bestanden haben , daß die sanze Mayakaltur sich bereits im

Stadium der Agonie befand und es ihr irgendwie bestimmt gewesen

sein muß . unterzugehen . In der ganzen uns bekannten Geschichte

können wir Ja das Schauspiel verfolgen , daß ältere Kulturen Jurch
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Jüngere unterworfen werden : ie sumerische durch die barbloni¬

sche , die babylonische durch

U assyrische , ie assyrische durch

die persische , die persische durch die griechische , die griechische

durch die römische , die römische durch die germanische , Aber

immer bemerken wir auch , daß dieiedriecren Kulturen die höhe¬

ren assImilieren : so übernahmen die Babylonier die sumerische Keil¬

schrift , die Perser die chaldäische Sternkunde , die Römer die erie¬

Chische Kunst und Phitosophie , die Germanen die rönusche Kirche .

Aber in Amerika hat sich nichts dergleichen ereignet : die indianische

Kultur ist spurlos verschwunden , Dieser in der Weltgeschichte

einzig dastehende Fall erklärt sich aber eben durch die cbenfalls

einziyartige Fatsache , daß cin ganzes Voll nicht von einem andern

Volk , das zwar barbarıscher , aber doch auch ein Volk war , unter¬

Jocht , sondern von einer ruchlosen Räuberbande ausge plündert und

ausgemordert wurde ; und während längst versunkene Kulturen wie

die ägyptische oder die vorderaslatische , von der griechischen und

römischen gar nicht zu reden , noch heute auf geheimnisvolle Weise

ihre befruchtenden Wirkungen ausüben , ist durch das schändlich .

Verbrechen der Conqgubta die Menschheit um eine hohe und ein¬

malize Art , die Welt zu schen , und damit gewissermaßen um einen

Sinn ärmer geworden .

Vielleicht noch höher als die aztekische Kultar stand die ihr ver¬

wandte peruanische : beide Völker zeigen große Überein - timmun¬

von , scheinen aber sichts voneinander gewußt zu haben , Das vanze

Land war mit wahren Wunderwerken der Ingenieurkunst bedeckt ,

durch endlose Kanile, Aquädukte und Berieselungsterrassen Zu !

höchsten Fruchtbarkeit gebracht und nicht bloß in die Breite , son¬

dern auch In die Höhe aufs sorgfältigste bebaut : selbst über den

Wolken waren Obstgärten angelegt , Sıraben , die Jedes Hindernis

überwanden , durchzogen das ganze Gebiet , indem sie sich bald aus¬

gehauener Treppenfluchten und ausgefüllter Schluchten , bald Jan¬

ger Tunnels und kunstvoller Hängebrücken bedienten , Die Dung¬

methoden der Peruaner haben ganz Europa belehrt , und von der

Einführung des Guanos datiert bei uns eine neue Ara des Acker¬

baues . Unerreicht war forner ihrs Websekunst , die ihnen zugleich
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durch cin komplizlertes , bis heute noch unentziffertes Knüpr - vstoem
‘ Meister im Zischeren umd be¬Sie Schrift ersetzte : auch waren

saßen cin Teruläires Drama , Ihr Staatswesen war eine Art Konmuu¬

nb mus mit arktekratischer Oberschicht und theekratbscher Spitze ,

und es Ist wahrscheinlich nicht zu viel gesagt , wenn man behauptet ,
. 5 , N .

Jaß unser Erdtieil bisher noch keines von ähnlicher Vernünftiekeit ,

Gerccht ik tt und Wohliätigkeit hervorgebracht hat , Durch ihre

vonlalen Bewässerungsanlagen , Ihre Religion , die als höchsten Gott

die Sonne und als dessen Schwestergattin den Mond

N
und

ihren Munidienkult erinnern sie fast noch auffallender als die Azteken

an die Agyptel
Noch weit aufreizender als die mexikanische Eroberung ist die

peruanische : eine Kette infanıster " Daten der Tücke und Bestiahität ,

Der Name des Schurken Francisco Pizarro , der nicht umsonst von

einer Sau g ı wurde , würde es verdienen , als sprichwörtliches
Sinnbild hinterlistiger Gemeinheit , schamloser Raubgier und vicht¬

scher Roheit , als das entchrendste Schimpfwort , das cin Mensch

dem. andern entgevgenzuschleudern vermag , in der Erinnerung der

Nachwelt fortzuleben , Die Geschichte seiner „ Eroberung “ ist in

Kürze die folgende , Er vereinbarte mit Atahuallpa , dem peruanı¬

schen Kaiser , eine Unterredung , zu der dieser mit einem ereßen ,

aber unbewafineten Gefolge erschien , Während des GesprächA

or Förzlich ein Zeichen , Soldaten drangen aus dem Hinterhelt her¬

vor , hichen die ganze katserliche Suite nieder und nahmen „ Ata¬

huallpa gefangen . Dieser , der chenso wie Montezuma cin Mensch

von einer Sandtheit , Zartheit und Nal Losse gewesen zu sen scheint ,

wie sie im damalieon Europa nicht cinmal geahnt werden konnte ,

canfanıns über dieses niederirächttge Vorgehen , das Jeder bessere

Keeber en verschmäht hätte , wie erstarrt , faßte sich aber

Dahl und bewahrte seine Ruhe und Würde so schr , daß or sich zo¬

sarım Gespräch mit dem spanischen Gesmidelzuscherzhaften Aubo¬

rungen heraplie8 , Da er bald durchschaute , daß cs den Kinbrechern

Kaupo Schlich auf seine Schätze ankam , versprach er ihnen , als Lösc¬

gold cin ganzes Zimmer bis zur Höhe «di GINPOTZesTTeCKLEN

Alannesarmes mir Gold zu füllen . Pimarro einge dirauß cin und
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Die Rache¬
geschenke
Amerikas

schleppte eine unermeßliche Beute fort , wie ste bisher in scmem

Mutterland noch nie auf einem Haufen geschen worden war , „Als

er das Gold beisammen hatte , ließ er den Inka erdrosseln : auf Grund

heuchlerischer Anklagen von so Tächerlicher Frechheit und Stupi¬

ditär , daß sogar einige der übrigen Banditen dagegen Protest er¬

venau anderthalb5hoben . Dies vollbrachten Christen im Jahre 1533 ,

Jahrtausende nach der Kreiuzigung ihres Hellands ,

Pizarro endete wie die meisten Mörder : er wurde eines Tages

von einigen seiner Spießgescllen geschlachtet . Und ganz Spanien

hat von seinen amerikanischen Schandtaten keinen Segen gehabt :

es ergab sich immer mehr der entnervenden und verdummenden

Gewohnheit , von gestohlenem Gut zu Icben , und in kaum einem

Jahrhundert Jay cs da , wie es bis zum heutigen Tage daliegt : ein

scelenloser , halbtoter Kadaver , düster , träge , sich selber verzchrend ,

seiner eigenen trostlosen Geistesstumpfheit , schauerlichen Herzens¬

öde und wilden Grausamkeit ausgeliefert , Ja ganz Europa Ist von

der gättlichen Nemesis ereilt worden : denn es brachte aus der neuen

Welt nicht bloß Mais und Tabak , Tomate und Banane , Kakaobohne

und Kartoffelknolle , Cochenille und Vanille , sondern auch das Gold

und die Syphilis ,
Die Lustseuche , die „ Venerie ” wurde in kürzester Zeit eine Art

Modekrankheit des Zeitalters , Fast alle prominenten Persönlich¬

keiten jener Tage waren laut den zeitgenössischen Berichten Lus¬

tiker : Alexander und Cesare Boreia , Julius der Zweite und Leo der

Zehnte , Celtes und Hurtten , Karl der Fünfte und Franz der Krste ,

der sie sogar auf eine höchst romanhafıce Art erworben haben soll ,

indem sich , wie Mezeray , der Verfasser der berühmten „Elistoire

de France “ , erzählt , der Gatte der schönen Ferroniere , mit der der

Könie cin Lichesverhältnis unterhielt , absichtlich schwer infizierte ,

um diesen zugrunde zu richten , und tatsächlich soll dies auch seinen

Tod herbeigeführt haben . Die Krankheit war so verbreitet , daß

niemand sich scheute , sie offen zu bekennen , sie war der Gesprächs¬

stoff der besten Gesellschaft , ja es wurden sogar Gudichte auf sie

gemacht . Sie ist sicherlich einer der Hauptgründe für die Verdü¬

sterung Europas , die sich seit dem Ausgang des Mittelalters zu
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verbreiten beginnt : sie hat in den höchsten und niedrigsten , Irdisch¬

sten und metaphysischsten Akt des Menschen ein Element des

Mißırauens gebracht und ihn damit doppelt vergiftet .

Das amerikanische Gold har sich als cin vielleicht noch größerer

Fluch erwiesen als die Syphilis , Die chenso plötzliche wie masson¬

hafıc Einführung von Edelmetall , woran im Mittelalter Mangel ge¬

herrscht hatte , hat die Ausbreitung der Goldwirtschaft unmittelbar

vefürdert , ja überhaupt erst den vollen kapitalistischen Betrich er¬

möglicht , die Unterschiede zwischen arm umd reich maßlos gu¬

Ateizert und eine allgemeine Feuerung erzeugt , mit der die Löhne

nicht Schritt halten konnten : in der ersten Hälfte des sechzehnten

Jahrhunderts stiegen die Proise um hundert und hundertfünfzig , bei

einzelnen Artikeln sogar um zweihundert und zweihundertfünfzig

Prozent . Die Rachegeschenke Amerikas an Europa waren Seuche

und Not oder vielmehr zwei Seuchen : Lates und Goldticber , oder

will möglichst schnell und mühelos reich werden , auch die heimische

Erde wird gierie nach Schätzen durchwühlt , und in der Tat werden

Auch hier neue Edelmetalle entdeckt , die man durch eine vervoll¬

kommnete Berewerkstechnik exploitlert ,

Wir schen : die „ Inkubationszeit “ ist vorüber , der Giftstoff wird

wirksam und ergreift Kopf , Herz und Mark des europäischen Or¬

AN MUS,

Alle Pendenzen der anbrechenden Neuzeit sind von der Volks¬

phantasie schr wirksam In eins zusammengefaßt worden in der Figur

des Faust , Faust kt Goldmacher und Schwarzkünstler : durch

Wissenschaft und Magic sucht er Reichtum und weltliche Macht

zu erlangen , Faust bt Protestant und T’ heolog : Landsmann

Melanchthons , Zeitgenosse Luthers und eine Zeitlang in Witten¬

burg ansässie . Faust ist Thum anist umd Lichhaber der Antike : er

erbietet sich , die verlorengegangenen komödien des Plautus und

Terenz wieder herbeizuschaffen , zitiert die Schatten der homeri¬

schen Helden aus dem Hades , verbindet sich , durch geheimnisvolle

Kräfte verJüngt , mit Helena und erfüllt damit symbolisch den Sinn

der Renaissance : die Regeneration des gotischen Geistes durch

seine Vermählung mit dem hellenischen , Faust galt sogar Jahrhun¬
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durtclane als der eigentliche Erunder der Buchdruckerhunst :

\ A near dar TONGAACT NaCl SIDNOT GT A DV4 zungen har et Cie \ NMainrizent er¬
5

samnen , mit denen die beweirlichen Letter gezessen wurden .

okte . Diese An¬während Gutenberg noch mit festen Helztafeln dru

nahme wird neuerdings bestritten ; aber Jedenfalls hat das Voll

cinen gerunden Instinkt bewiesen , ale cs ihn zum Schöpfer Jener

Erfindung machte , durch die mehr als durch irgendeine andere de :

sclbstherrliche rich der Menschen nach gelestiger Expansion Nah¬

rung und Sättigung eofunden hat , Faust verschraibt sich dem

" Teufel und verlangt von ihm kontrakilich , daß er ihm auf allı

Fragen antworte , und immer die Wahrheit ; hier personifiziert sich

der tiefste Grundzug des Zeitalters : der grenzenlose Erkenntinis¬

drang und zugleich der Glaube , daß es geheime Formeln gebe , die

auf alles antworten ; und wiederum hat die Legende einen sicheren

indem sie Faust als Verbündeten und Opfer der" Takt bewiesen ,
an
Poufels schildert und damit tiefsinnig ausdrückt , daß alle „ reine

VernunGt ‘ vom Teufelist und das Streben nach ihr blinde Hoffarı ,

yeweckt durch den trügerischen Rat der Satansschlange , wie €s

schon auf den ersien Blättern der Bibel verzeichnet steht : erftn

sicht Deus . Jaschon in dem Namen Faustus , der Glückliche , offen¬

hart sich die Grundtendenz , alte cin neues Zeitalter einleitet : der

Claube , daß es In dieser Welt auf GHüick ankomme und daß dieses

( Glück in Macht

Das Außerordentliche und ( vieleicht sogar unbewußt ) Gemal

‚ Sinnengenuß und Wissen bestehe .

der goethischen Faustdichtung bestaht darin , daß sie eine kompen¬

Darstellung der Kulturgeschichte der Nozeit ist , Faust be¬

ginnt als Mvatikor und endet als Roalpolitiken Faust Ist die eanzc

Versuchung des modernen Menschen , die sich in tausınd Masken

und Verkleidungen anschleicht : als Alkoholismus , als Soxualität , al

1Weltschmurz , als Ubermnschentumz und dabei ist er der vorbild¬

Hche Unbefriadizte , in allınm KEinzeldasein sich who dererkennend ,

qualvoll nach der Kinacht der Erscheinungen ringend , und Immer

vergeblich , Die Tragödie Fausts ist die Tragödie des Menschen der

Neuzeit , die Tragödie des Ratiomalismus , das Skeptizismus , der

Realismus , Ihm zur Seite steht der Teufel , Aber Mephisto ist gar
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en und der koms .

Das Geistreiche und

wm dee Dinyan im Menschen der Neu¬

ohlto hat den been Blick des InteNekiualismus , des Sen¬

des Nihiliinus . Er zeiet dem ringenden Genius Pausts die

DeitoZzUnWr und lee sie ihm zu Füßen ; ab ‘5

erkennen , daß diese Welt hin nur scheinbar vchört , nämlich nur

1
seinem Verstand , der etwas schlöchthin Unwirkliches ist , Dem Men¬

schen dos Mittelalters , dessen Weltbild enge und zum 1

war , echörte dieses Bild , denn vs war konkret , cs war m

Herzen erfaßt . Seit dem Ausgang des Mittelalters aber gibt osSEES X

keine Realitäten mehr ! Die letzte große Realität , die Europa erlebt

hat war der Irsinn der „ Takubautlenszeit " t : diese Menschen Iebten

noch in einer realen Wehr , denn für den Irrsinnigen dst nicht , wie

eine oberflichliche Betrachtung elauben könnte , alles Phantom ,
il allıssondern ganz im ( Gegenteil alles I - ibhaft und wirklich , souzar

Träume , seine Wahnbilder , seine Wunschvorstellungen , Alles , was

seitdem kam , waren verzweifelte und erzchnistese Versuche , Wirk¬

Hchkeit zu erratfen .

Es ist schwer über die E

„ Faust eizut

Cie Lichs erlöst ; aber . ne zu

nur zwei Möchechkeiten ,

Lich erlöst werden : dann vibt es überhaupt keine Verdammten ,

} , 4101
Sort nur dechalb nicht dem Fourch , weil ihm niemand

enn ( Gocthe rez !

hertche Well LIT ur LDmmel und FL ,

Soliekeit und Verdummnis Es handelt stch vichachr um den z

Fa dal Faust gereitet wird , weil er ein besonders Teer und 150m

inapit , oschwelge € an Ina ON AUT Ans teut gg CT har

Bilcmial um seinen ( rotes zuneon : SIEHE IN SCHHGT
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Vom iheo¬
zentrischen

zum geo¬
Zzentrischen

Welrbild

Gesichtskreis , Der Himmel kommt bloß am Anfang und am Schluß

vor , als eine eindrucksvolle Vedute und erhabene Kulisse , cin Impo¬

santer Farbenfleck , der im Gesamtgemälde der faustischen Scelen¬

geschichte nicht gut entbehrt werden konnte , Was dazwischen Hegt ,

ist pures Weltleben , Faust ist Polyhistor , Philanchrop , Lebemann ,

Kolonisator , Bankier , Wettermacher , Licbhaber , Ingenicur und

noch vieles andere , aber niemals Gottsucher , Wie kann er da jemals

erlöst werden ? In den wenigen Bibelworten von der dreimaligen

Versuchung Christi ist mehr Religiosität enthalten als im ganzen

„ Faust “ , Es treten wohl auch an Faust Versuchungen heran , aber

diese Versuchungen sind keine christlichen ,

Fausts Konflikt ist ein philosophischer , gelchrter , mondäner , der

typische Konflikt des modernen Menschen , Daß ur vom Dichter

als der iragische Konflikt , als die Tragödie der ganzen Menschheit

dargestellt wird , ist schr Charakteristisch : hier riecht man acht¬

zchntes Jahrhundert , com SCHSP, reine Vernunft ” , kurz das vanze5

einseitig nach Bildung und Erkenntnis orientierte Weltbild des

Klassizismus : und sogar necunzchntes Jahrhundert : Aktvismus ,

WTechnokratie , Imperialismus , Denn womit „ krönt ‘ Faust schlich¬

lich sein Lebenswerk ? Er trocknet Sümpfe aus .

Sieg des Menschen über die Natur : In diesen Akkord klingt der

„ Taust ‘ aus , Und mit diesem schließt auch die Tragödie der Neu¬

zeit . An ihrem Beginn steht , cbenso wie am Beginn des Faust ” ,

der Sieg des Menschen über Gott , nämlich die Entdeckung der welt¬

yesetzgeberischen Selbstherrlichkeit des Menschen , seiner auf Sinne

und Verstand gegründeten Allmacht , In einem lateinischen Epl¬

sramm sagt Agrippa von Nettesheim , der Goethe mehr als einen

Zug für seinen Faust geliefert hat : „ Agrippa bt cin Philosoph , cin

Dämon , Heros , Gott und alles, “ Es ist eine schr äußerliche , schr

oberflächliche Ansicht , dab zu Anfang der Neuzeit auf Grund der

astronomischen Entdeckungen das anthropozentrische Weltbild auf¬

gegeben worden sei . In Wahrheit verhielt es sich gerade umgekehrt :

das Wehgefühl des Mittelalters , das ganz im Außermenschlichen :

in Gott , im Jenseits , im Glauben , im Unbewußten verankert war ,

wird abgelöst von einem Weltgefühl , das im Menschlichen und Nur¬
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menschlichen : im Diesseits , in der Erfahrung , im Verstand , im Be¬

wußtscin wurzelt . Der Mensch , das Maß aller Dinge , tritt an die

Stelle Gettes , die Erde an die Stelle des Himmels , das Weltbild , das

biKher theozentrisch war , wind erst Jetzt anthropozentrisch und

zeozentrisch : das Indische , bisher mit Mibrrauen und Gering¬

schätzung betrachtet , wird erst jetzt legitim , Realität , schließlich

alieiniee Realität , Und während die Erde in den astronomischen

Experimenten und Systemen zum winzigen LichtfAeck herabsinkt ,

wird sie in den Herzen und Köpfen der Menschen zum alles be¬

herrschenden Zentrum , zum allein Wichtigen , allein Wirksamen ,

allein Bewiesenen , allein Wahren , zum Mittelpunkt des Weltalls ,

Wir können uns heute kaum mehr eine Vorstellung davon machen ,

welchen ungcheuren Auftrich diese neue Erkenntnis , die sich vor¬

erst nur als cin allgemeines dunkles Grundgefühl geltend machte ,

Ion damaligen Menschen verlich . Eine tiefe Heiterkeit und Daseins¬&

lust erfüllte die ganze Epoche , Wenn man die einzelnen kultur¬

geschichtlichen Zeitalter auf ihre allgemeine Stimmung und Tom¬

peratur , Ihr Kolorit und Ambiente “ hin betrachtet , so wird man

zumeist an irgendeine " Tageszeit und Witterung erinnert werden .

Sochat man zum Beispiel beim ausgehenden achtzehnten Jahrhun¬

dert , dem Zeitalter unserer , Klassiker “ , die Impression vInes gu¬

nüilichen , schummerigen Spätnachmittags : os ist die beste Zeit ,

zum Fenster hinauszuschen und bei Kaffee und Pfeife zu plaudern .

Die „ Inkubationszeit “ haben wir mit einer Palarnacht verglichen ;

wir könnten auch sagen , sie wirke wie eine sternenklare und doch

erusclige Winternacht : alles ist schattenhaft , transparent , unwirk¬

lich wie die Bilder einer Zauberlaterne , Jenes anbrechende sech¬

zehnte Jahrhundert aber war wie ein kühler frischer sommermorgen :

die Hähne krähen , die Luft singt , die ganze Natur dampft von

duftendem Leben , alle Welt ist prachtvoll ausgeschlafen und Teckt

sich tatenlustig dem Tagwerk und der Sonne entgegen , Ein vul¬

kanischer Wagemut , eine edle Neugier und Wißbegilerde durch¬

brauste die Köpfe und Herzen , Man forschte nach dem Pabelländ

Indien und lernte etwas viel Märchenhafteres kennen : einen ganzen

Weltteil mit Dingen , wie sie bisher noch keine Phantasie geträumt
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; 7 Dr ? ;
hatte , Man suchte om und Tarnal otivas vlch Wert¬

al ! 7
SICH MD us P: TOSTLHUM TO ¬volleres : le

X . 1bile und entschleierte cin viele zes din baden ecwizen Lauf

der Gestrne , Aber während man draußen 0 Tee Dinee ont¬

deckte , machte cin Junzer Ausüusinermönch cine noch viel wich¬

Usere Entdeckung im Innern des Menschen , die mchr wert war als

Goldsand , Tabak und Karteich

und alle Astronomie : cr wies seinen Brüdern den Wer , wie sle das

an könnten und die FE ihrSUITEWort Gottes wi nos Christen¬

menschen .



SERECHSTES RAPIT !

DIE DEUTSCHE RELIGION

vu dee Refayira firDA Ref alit

> „ Or a
uch Pat fe

sure Oyanın

Inhalt und Zereck aller schöpferischen Tätigkeiten besteht in

Schts anderem als in dem Nachiv . is daß dus Gute , der Sinn , kurz :

Qotr in der Welr überall vorhanden ist , ID» : höchste , Ja einzige
;

Zeallät ist iramer da , aber mett unsichtbar , Der Genius macht sie

Sicht har : dies ist scine Funktion , Man nennt ihn daher mit Vorliche

zotterfüllt , Die Tatsache „ Gott erfüllt ihn derart , daß er sie

überall wicderundet , wiedererhlickht , wiedererkennt . Dieses Wicdur¬

erkennen Gottes in der Welt st die eiesntümliche Fühlekeit und

zroßen Menschen , Jeder Mensch trägt seinen GottBoa “11

und seinen Teufel in sich , „ In deiner Brust sind deines Schloktals

Sterne ®ts dieses durch überhäiufnges Zitieren bereits völlie abın¬

plattete Worr Li schr tel und aufschlußreich , wenn man es

2) Sen deiner
SEO SOTEGUTTE GTINDeN ,verstcht , Gott reelert die Welt nich :

nicht mit Schwerkratt und chen er Adnität , cendern im Liorzen

Seele bt eemai so wind das Schicksal derI N N
der Afenschen : wis d.

Welt sein , in der du lebst und nhandı

Dies wird dem icher al beim Guzelnen bei ganzen Völkern , Ste

alle haben ich dhte Welt gemacht , umd so , wie sie sie gemacht hat¬

Ken , multen sie sie dann erleiden , Der Mensch kann zu vielerlei

Göttern beten , amd zu welchen er betet , das it entscheidend für

ihn und seine Nachkommen , Der Wilde tanzt um seinen Holzkloiz ,

den er Gott nennt , und richtie : die Welt ist auch wirklich nicht
Da

mehr als ein dummer teter Holzklotz ; die Ayyrtor vargötterten die

Zu



Sonne , die Tiere , den Nil , die ganze heilige Natur und blieben da¬

her dazu bestimmt . immer nur ein eroßes Stück Natur zu bleiben ,

fruchtbar und tätige , aber stumm und überall eleich : cs sibt keine

ägyptischen Individuen , Die Griechen , verspielt und leicht Innte ,

schufen sich eine Galerie von schönen , faulen , Tüsternen und vor¬

Togecenen Menschen , die sie Görter nannten , und singen an diesen

ihren Göttern zugrunde ; der Inder , Uief überzeuet von der Sinn¬

Tosiekeit und Unwirklichkeit des Daseins , beschlToß , fortan nur noch

an das Nichts zu glauben , and sem Glaube wurde Wahrheit : durch

;SEden Wandel der Geschichte unberührt , war und Ri cdieses In

Land ein riesiges Nicht ,

Man saet häufie , das Christentum habe die Völker des Abond¬

Jandes einem ecmeinsamen Glauben zuze führt , aber tet dem wirk¬

lich so ? An der Oberfliche mas es wohl so ausschen , aber blickt man

Hefer so muß man sazen : auch heute eibt vs Nationalzötter und

Nationalschick

Jetzt noch am 1efsten voneinander trennt , nicht Rasse , nicht Ko¬

device im Altertum , Dies ist es , was die Völker auch{

etüm und äußere Sitte , nicht Staatsform und soziales Gefüge , Gerade

in diesen Dingen sind die zivilisierten Nationen so ziemlich el - ich

geworden : in Griechenland und Irland , in Portugal und Schweden

trägt man Zylinder und Boas , Neht man die Musik und Stralßen¬

reimnigung , hat man mehr oder weniger dieselben Anschauungen

über Parlamentarismus , Foldbau , e techafliche

|

Euketteraber der

Gott , der Gott ist überall ein anderer .

Es ist wahr , sie sim alle Christen : aber das ist ja zerade Adie un¬

echeure Macht und Lebenskraft des Christentums , daß es Jeder Zelt

ur Jedem Volke etwas zu sayen hat , daß cs Cine Form besitzt , In

Cie alle Gadanken umd Gefühle sich einerdnen Lassen , Es wäre nic¬

mals Wel : Keliion worden , wenn es In clner Dagatelle von ncun

zchnhundert Jahren sich ausleben könnte , Welche Gememnsamkalt

N
besteht zwischen dem Ahbsurdititselauben Tertultans und dem fası

mathematischen Rationalisuus Cah ins oder zwischen der Lehre dei

Sartanısten und dem höchst fun Liren Verhältnis , das der Quäher

einem blufßen Zul
zu seinem Gott hat ? Und kann man es ?

mut der diktatorische : 5 Laune eines Louis Quaterz . und Cromwel !
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erklären , daß Frankreich dem Papismus zurückgegeben wurde und

England reformiert blieb ? Der Gott Frankreichs war cben abso¬

Jutistisch und der Gott Eneland : puritanisch .

Wir haben im vierten Kapitel die Behauptung aufgestellt , os habe

im Grunde nur eine italienische Renaissance gegeben und die Re¬

naissancen aller übrigen europäischen Länder trügen diesen Namen

nur in einem schr übertragenen und uneigentlichen Sinne , Mit der¬

selben Berechtigung können wir sagen , die Reformation selin Wurzel

und Wesen ein deutsches Phänomen gewesen , während alle an¬

deren Reformationen : die englische , die französische , die skandi¬

navische , die ungarische , die polnische nur dessen Doubleiten oder

Karikaturen darstellen , Moritz Heimann macht in cinem seiner

l

Dinge nicht als Fahne wie andere Völker , sondern um einige ( Grade

says die feine Bemerkung : „ Das deutsche Volk nimmt die ideellen

wörtlicher als sie , und die realen um cbensoyiel zu Teichtsinnig . “

Hiermit jet haarscharf die Secelenhaltung gekennzeichnet , die die

deutsche Nation während der ganzen Reformationsbewegung ein¬

nahm . Sie hat sich die Schlachtparolen , die ihre religiösen Führer

damals ausgaben , mir einer Wörtlichkeit zu eigen gemacht , die bis

zum Fisensinn und zum Mißverständnis , Ja zur Umkehrung der

ursprünglichen " Pendenz eine , und sie hat gleichwohl in seltsamer

Paradoxie bei der Übersetzung dieser neuen Normen in die po¬

litische Wirklichkeit cine Fahrlässigkeit gezeigt , die in Erstaunen

setzt . Sie nahm , mit einem Wort , die geistige Reformation zu

kompakt und die praktische Reformation zu leicht und befand sich

damit , schr zu ihrem Nachteil , in der Mitte zwischen jenen beiden

anderen Bewegungen des Zeitalters , die welthistorisch wirksam ge¬

worden sind : dem angelsächsischen Calvint maus , der mi beispiel¬

loser Energie und Konsequenz eine ungeheure Umwälzung der ge¬

samıten politischen , sozlalen und wirtschaftlichen Prasis ins Work

gesetzt hat , und dem romanischen Jesulismus , der mit ebenso bo¬

wundernawerter Seelenkraft und Geistesstrengse eine moralische und

intellektuche Wiedergeburt ins Lehen gorafen hat , Der Deutsche

war cben auf seiner damaligen Entwicklunessstüufe noch nicht reif

genuz , um erfolgreich und folgerichtig historisch zu handeln : er
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Konnte , traumschwer und zukunft chwangeern , aber chaeibsch und

N 5enischluhs . SSwach , DToß gewaltige neue Anregungen schen , deren

Früchte andere veerntet haben , Alle die weltbeiwegenden Ge¬

a !urSOdankon , die dem Zeitalter der Reformation ihr Goepräge

haben , sind auf deutschem Boden eceboren worden ; mit ahren Wir¬

Ye deutsche Reformation war nichts wenleer als eite eInlHeit¬

Hche Bowegung , sic war die Resaltante aus mindestens vier Kom¬

poncnten . Die erste , die schr ot für die einzige gehalten Wird , win

N an ; Kiste ; 1 - - 17 E 1 Mi .
religiös ; Vereinigte s aber von alle Anfanız an mE cin .

Avelten cbhen . o starken , der natlenalen : man wdinschts nicht

Hinger von Rom aus ( dirigiert zu werden , die Kirche solle nicht

Asch ‘ sondern deutsch sel IR 11 Ph easy 40
AVolscht , sondern Geuirch Sal , UA Dar WOLLE DICHT MAT , Gib

Son from VS el Tann las vor aA Gliris X Tya Gt YeCINE IPOD . SOUVETAMNL, GONE Gas WET, DOMTLISSIE SCHOTT , Un

scher des Kirchenstänts , ein eraber TEN der Steuergelcdet

Be; und hier tritt bereits die dritte Komponente In Erschei¬

nung : die wirtschafiliche , die eine schr große Ausdehnung bu¬

saß , denn In ihr Mossen alle Jene Surömungen zusammen , ie nach

dem Muster der urchristlichen Zustände einschneldende Kurrek¬

turen des sezialen Gefüges herbeizuführen suchten ; und schli

ce Gärung in den wissenschaftt¬trat dazu ncech als vierter Faktor

lichen Kreben : der Lumantnus , das Erwachen der gelehrien

Kriuk . Diese Komponente war verhültmmismädig die schwächste ,

Ne nr SAN
zen , denn sie hatDA e X :

doch darf man ihre Bedeutung nicht

in dem ganzen Karmpfe die Merhoden , das AMaterlal , die gobtigcn
& > > 5 5

Watlen geliefert , Das Gemeins : su yerschtedun¬

arigen Richtungen Zi eIneT

rufung auf das Evangelium : in der Bibel stand nichts vonx

Kicstorn und Mönchen , Prälaten und Bischöfen , Messcn und Wall¬

fahrten , Beicl ten und ALTässon : hier knüpfte die relimöse Refor¬

mation an : nichts von einem römischen Oberhirten : Icrauf stützte’

sich die nationale Reformation : nichts von Firchereiverbor und

Walcschutz , Zehnten und Frondienst : von hier leitete die soziale

Reformation ihr Recht herz und überhaupt nichts von all den Dog¬

men , die die Kirche In richt als tauuwsendjähriger Arbeit aufzcbaut
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hatte : hier setzte die Minierarbeit der phileologischen und histori¬

schen Forschung c1n ,

Das dunkle oder klare . bewußie oder unbewuüußte Vorgefühl einer

eroben Umwähzung und Umwertung erzeugte in nahezu allen

Kreisen der Nation eine ungcheure and vorwiegend freudig eufärbic

Spannung , In zahlreichen Schriften der Zeit kehrt das Bild von der

Meorgenröte " wieder , am schönsten In Hans Sachsens berühmtem

Gedicht : Die wittenbergisch Nachtigall : „ Macht auf , es nahei
vr N

Gch dem " Tas ! Ich höre sinzen Im grünen Has die wonnieliche

Nachtigall : ihr Lied durchklinget Borg und Tal . Dir Nacht neigt

sich yon Okzident , der Tuz gcht auf von Ortent , Die rotbrünsties

Moresaröt her durch die trüben Wolken geht , daraus die lichte Sonn ’

Kar Micken , der Mond tut sich hernicder drücken . ” In einem Drama ,

as denselben Titel dührı , Liß : Strindbere UTrich von LLutten seine

weltbekannten Worte „ Die Geister erwachen , es BU eine Lust zu

Leben ! durch den Ausrufergänzen : „ Oh , Jetzt kommt etwas Neues ! ”

Was war nun dieses Neue ? Es var Marın Luther ,

Es gibt vielleicht keine Zweite Persönlichkeit in der Wltge¬

schichte , über die so widerstreitende Ansichten geherrscht haben

und noch hertschen wie über den Gegenpapst von Wirztenberg .

Katholiken haben ihn begeistert gepriesen und Protessanten haben

1an hidenschaftlich verabscheun , Arheisten haben ihn für onen

vehtieen Erretter und fromme Männer haben ihn für einen R:

Heionsverderber erklärt . Den einen gilt er als der deutsche Ca¬

silinar . den andern als der „ erößte Wohliäter der Menschheit " :

Goethe sicht In ihr „ ein Genie schr hedeutender Arır , Nietzsche

Ainen auf den Raum seiner Nagelschuhe beschränkten Bauer ” ;

Schiller nennt ihn einen Kämpfer für die Freiheit der Vernunft ,

Friedrich der Große einen „ würtenden Mönch und barbarischen

Schriftsteller : man hat zu beweisen versucht , daß er cin Fresser ,

Säufer , Lüener , Fälscher , Schänder , bLuetiker , Paranoiker , Sclbst¬

Mörder sewesen sei , und deutsche Künstler haben ihn mit einem

SiwglSirahlenkranz ums Haupt gemalt ,

Einige ihm feindliche Forscher waren auch bemüht , ihm Jegliche

‚chöpferische Orieinalität abzuerkennen , indem sie darauf hin¬
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wiesen , daß alle Idecm , die er vertreten Int , schen vor Iita ausus¬

spröchen w den seien und daß os eine u . Anyahıl Retformate¬
; !

Cie scmrar DedeuicNderron vor der Reformation ” gegeb
X.

Waren als er . Und in der Far : die Strömungen , aus denen ie Re¬

formation entstand , simd weitaus äler ab Lauther , Wir haben schen

im dritten Kapitel Gelegenheit gehabt , einige von don zahlreichen

Äußerungen antiklerikalen Geistes zu beirachten , die bereits das

ganze fünfzchnte Jahrhundert erfüllen , Ps konnte dies auch war

nicht anders sein : eine so gewähliee Empörune , wie sie plötzuch un ,

Luther aufscho4 , müßte larnyc und tief unter der Erde vebradelt

len vermochte ,haben , bis sie sich mit so elementarer Kraft zu enthuden

Gegen Ende des Jahrhunderts verdichtete sich die praffenfeindliche

Stimmung immer mehr . In Schasttan Brants „ Narrenschiff " , das

1494 erschienen ist , Anden sich unter zahlreichen ähnlichen Stellen

die Verse : „ Man schätzt die Priesterschaft gering , als ob os sel ein

leichtes Dine . Drum gibt es Jetzt viel junge Pfaffen , die soviel ]

können wie die Affen , und Seckorg ” sicht man treiben die , die

Hüter wären kaum fürs Vich, “ Und in dem ungefähr gleichzeitigen

satirischen Gedicht in plattdeutscher Mundart „ Reinke de NVos " .

das wir bereits erwähnt haben , heißt cs über Rom : „ Man schwatzı

dort wohl von Recht schr viel : ja , Quark ! Geld ist ex, das man will .

Ist eine Sache noch so krumm , mit Geld dreht man sie bald herum .

Wer blechen kann , für den wird Rat : weh dem , der nichts im Säcke ]

har ! ‘ und die Summe des Ganzen bilden die berühmten Reime :

„ Wenn Blinde so die Blinden Jeiten , so müssen beide von Gott sich

scheiden ! ” Ferner haben wir bereits gehört , daß die Aufklärung ” .

der Spott über die katholische Kirche , von den Humanisten pre

pagiert und zur uroßen Made erhoben , In allen gebildeten Kreisen

Hraliens und sogar in der nächsten Umgebune des Papstes den " on

anyab , Ein Jahr vor den Wittenberger Thesen ließ der berühmt :

Philosoph Piero Pomponazzi cin kleines Buch über die Unsterb¬

lichkeit der Seele erscheinen , worin gelchre wird , daß die Religions¬

stifter für die große Masse , die die Tugend nur übe , Wenn c > Lohn

oder Strafe gebe , die Unsterblichkeit erfunden hätten , wie ] a auch

die Amme manches erdichte , um das Kind zu gutem Betragen zu
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verar hesen , und der Arzt die Kranken eft zu ihrem Besten ühusche ,

on Schrift erklärt Puoinspenazzt die Wirkung der Re¬

Hauylen für eine eingcbiidete , die sbenay erfolgen würde , wenn 0:1

and , daß man an die Unsterblich ¬Hundcknochen wären , Den ins

Aeit glauben mib ze, weil Ja senst die Religten ein Betrug wäre , bü¬

antwerier sr mit der Beiaerkung , daß sie in der Far einer sol , denn

Ja es drei Gesetze woche : das mosatsche , das christliche und das

er alle drei falsch , und dann seiaichammedanische , so selen entweı

die veanze Welt heirsgen , calcer mindestens zwei , und dann sel die

AMehrzahl beiregen , Diese und ähnliche Erörterungen wurden von

der Kurie toleriert , denn man durfte damals sagen und schreiben ,

was man wollte , wenn es nur see fe geschah , das heißt : unhbe¬

schader der Äußeren Unterwerfung unter die Kirche ,

Wir haben auch bereits hervorgehoben , daß Wichtf die ganze Ru¬

fermation yorwozzenommen hat , Jain wesentlichen Punkten über

0 hinausgegangen Gt , Er Ichre unter anderem : Bilder sollen nicht

angebetet werden : Reliquien sollen nicht heiliggchalten werden ;

der Papsı ist nicht der Nachfolger Pont : nicht er , sondern Gott

allein kann Sünden vergeben : der Segen der Bischöfe hat keinen

Wert ; Priestern soll die Ehe gestattet sein ; Wein und Brot des

Abendmahls verwandeln sich nicht in den wirklichen Leib Christi ;

wa } re Christen empfanzen den Leib Christi täglich durch ihren
prane

Glauben ; man sol ) nicht zur Jungfrau Marl beten ; man kann

cbensezup an anderen Orten beren ab in der Kirche , Und Johann
Wessel ( ng19 1489 ) erklärte , die Einheit der Kirche berüuhe auf der

Verbindung der GTiubigen mir Ihrem himmlischen Oberhaupte

Christus , nicht auf der Unterordnung unter ein sichtbares Ober¬

haupt ; die mulsten Päpste sclcn In verderbliche Irrtümer verstrickt

PRO UTN Dane i die hanzil Sclen pic ] fchlbar . Ferner ver¬Gewesen und auch die kuonzilon seiten nicht unfchlbar , Ferner vei

wit or die Ohrenbeichte , den AbTaß und Alie sahlıZacıi9 operis , die

Re hifertieung durch Werke , und beirachter das Fegefeuer als einen

Läuterung SP 4. ) VON Fein gebt iger Natur , auf den der Papst kei

hal habe , „ Wenn der Papst nach Willkür entscheidennerl31 Fü

Date Sn iIcht er der Starthalier Chrissi! sandar alertsKönnte , so wäre nicht er der Starthalier Christ , sondern Christ

1wäre sch Statthalier , denn von seinem Willen hingee Chrisut Urt ]
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Der
SNpateastich

ab . “ Kurz : er glaubt , wie er dies prägnant ausdrückt , mit der

Kirche , nicht an «die Kirche , Noch weiter eine SCI Zeitzenosse ,

der Erfurter Theologieprofessor Johann von Wesel : er bekämpfte

sogar das Abendmahl und die letzte Olung , erklärte , das geweihte

Öl sei nicht mehr wert als das , womit die Kuchen gebacken werden ,

bezeichnete das Fasten als überflüssie , denn Petrus habe es wohl nur

eingesetzt , um seine Fische besser zu verkaufen , und nannte der

Papst einen bepurpurten Affen , Auch Lrasmus von Rotterdam , dis

Leuchte des Jahrhunderts , yerspattete die Hüligenverchrung , die

" PranssubstantiationsIchre und die ganze schelasttsche Dogmatik ,

von deren Spitzlindigkeiten , wie er betonte , Christus und ie

Apostel nicht das mindeste verstehen würden , Die Sakramente häh

er für bloße indiferente Zeremonien , die heilige Schrift für viel¬

fach gefälscht und teilweise widerspruchsyoll und unverständlich :

die Gottheit Christ . und die Dreieinigkeit seien aus Ihr nicht zu er¬

weisen ; „ keine schädlicheren Feinde aber hat die Kirche als die

Päpste , denn sie ermorden durch ihr Auchwürdiees Leben Christus

noch einmal . “

Aber gerade an dem Beispiel des Erasmus von Rotterdam schen

wir den ungeheuren Unterschied , der zwischen Luther und seinen

Vorläufern besteht . Denn diese Ichrten bloß die Reform , er aber

lebte sie , Hierin : daß er alle diese Theorien mit seinem kochenden

Blut gefüllt hat , bestand seine unvergleichliche Originalität , FKras¬

mus war zweifellos der farbigere , geräumigere und schärfere Geist ,

der konsequentere , uniyersellere und sogar kühnere Denker ; er war

aber eben nur ein Denker , Luther war ein großer Mensch und

Erasmus war nur ein großer Kopf . Es ist ihm niemals in den Sinn

gekommen , auch nur für eine einzige seiner Ideen praktisch Zeugnis

abzulegen . Er , der selber viel reformatorischer und radikaler orlen¬

tiert war als die meisten Reformatoren , ist niemals für die neue Bo¬

wegung mit seiner Person eingetreten , sondern hat sie bei jeder

Gelegenheit füurchtsam verleugnet , Wicderholt betont er in seinen

Briefen , daß er die Schriften Lurhers überhaupt kaum kenne , was

sicher eine Ängstlüge war ; seinem alten Freund Hutten har er , al¬

cr verarmt , geächtet und dem Tode nahe in Basel bei ihm Schutz
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suchte , schroff die Tür gewiesen , Er zittere , hieß es , bei dem Worte

" Tod . Dies wäre jedoch bei einem so völlig geistigen Menschen noch

durchaus verständlich gewesen . Aber er war auch nicht frei von der

noch um vieles unedleren Furcht um Geld und Einfluß : er zitterte

auch um die Pfründen und reichen Geschenke , die er der Kirche

verdankte , und um sein Anschen in der geistlichen Creme : nicht

mit Unrecht warfen seine Feinde ihm vor , er Tasse sich wie ein

Hund von einem Stück Brot locken . Deshalb ist die Geschichte

über ihn hinwezgegangen und nennt nicht ihn , sondern den be¬

schränkten , eigensinnigen Bauernsohn als den großen Erneuerer

und Wohltäter der Menschheit , Denn die Rangordnung der Men¬

schen wird im allgemeinen viel weniger durch ihr Denken als durch

ihr Tun bestimmt , Seneca war ein größerer Philosoph als Paulus ,

und doch stellen wir diesen unvergleichlich höher , Denn der arme

Sencea argumentierte und deklamierte zwar sehr profund und

packend über Aenschenlicbe und stoische Bedürfnislosigkeit , aber

Jas war der eine Suneca , der philosophische : der andere Seneca , der

Seneca des Lebens war der skrupellose Geldmacher und Millionär ,

der Nebedienerische ( Genosse neronischer Verbrechen .

„ Neues “ hat Luther in der Tat wenig gebracht , Aber hierin be¬

stcht auch gar nicht die Aufgabe des großen Mannes auf dieser

Erde , In geistigen Dingen entscheidet niemals das Was , sondern

immer nur das Wie , Das Genie tut den letzten Spatenstich : das ,

nicht mehr und nicht weniger , ist seine göttliche Mission , Es ist kein

Neuigkeitenkrämer , Es sagt Dinge , die im Grunde jeder sagen

könnte , aber os sagt sie so kurz und gut , so tief und empfunden , wie

sie niemand sagen könnte , Es wiederholt einen Zeitgedanken , der in

vielen , in allen schon dumpf schlummerte , aber vs wiederholt ihn

mit einer so hinreißenden Überzeugungskraft und entwalinenden

Simplizität , daß er erst Jetzt Gemeingut wird ,

Die „ Ideen , die großen geistigen Strömungen sind wohl immer

das , was den Wandel und Fortgang des historischen Verlaufs be¬

stimmt ; aber diese Ideen knüpfen sich , das können wir in unserer

ganzen Erfahrung bestätigt finden , stets an große Persönlichkeiten .

Die Wultgeschichte wird von einzelnen prominenten Menschen ge¬
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as Dappel¬

H
nchitz

AT

macht , vom Abo schen , in denen der Gabi der Zn 0 konzentirlert

vorkörpert 31 , daß er nun Tür Jedermann Jebendihz , drucht bar und

wirksam wird . Die Ides ist immer das Primäre , eewib : aber Leben

und Realtät gewinnt sie Immer G in bedtimmien Individuen .

Lucher hat die Reformation nicht erfunden , etwa wie Auer das

Auerlicht oder Morse den Morsetaster : aber er war so erfüllt von

dem neuen Licht seiner Zeit wie kemer , und dadurch har cr es erst

sichtbar gemacht für alle Welt , hrwar die Zunge somes Jahrhunderts ,

er hat das schöpferbche Wert acsprochen , das Immer den Anfang

macht , Wir werden später vlänzenderen AMinnern begegnen , reiche¬

ren und ditTerenzlerteren , freieren und secelenkundigeren , aber kel¬

pem , der In vollerer Ausdruck des Willens seiner Zeit und ihre .

innersten Bedürfnisses war , der einfacher und gedrängter , Ieuchten¬

der und schlagender 1m Namen seiner Mitlcbenden gesaet hätte ,

was bt und was not tur , Und darum hat auch der größte Theolog

unserer Tage , Adolf Harnack , seine Gedächtnisrede zur Feier des

vierhundertsten Geburtstags Luthers mit dem Satz beschließen

können : „ Den Weg zum Ziele hat uns nach einer Jansen Nacht der

Mann gewiesen , von dem wir das Wort wagen dürfen : cr war die

Reformation . ‘

Wenn man versuchen will , die Persönlichkeit Luthers einiger¬

maßen zu begreifen und das ist für die Menschen des zwanzigsicn

Jahrhunderts schwieriger , als sie gemeinhin annehmen , so wird

man wohl zunächst von der Tatsache ausgehen müssen , dal er cin

ausgesprochener Uberganssmensch war , in dem sich Altes und

Neues in höchst seltsamer Weise mischte , Gerade diese elgentüm¬

liche Lemterung aus Altem und Neuem ist ja vielleicht überhaupt

der Stoff , aus dem die großen Erneusrer , die Reformatoren und Re¬

generatoren jeglicher Art gemacht sind , und wir werden diesem

" Typus noch öfter begegnen , Die Gründe für diesen paradoson Sach¬re Fa

verhalt Hegen ganz nahe , Nur weil das Alte in allen diesen Revo¬

Jutionären noch stark genug lebte , vermochte es in ihnen jenen In¬

n. der sic dazu anreiztehrünstigen schöpfertschen Haß zu erzeugz

und befähilgte , die konzentrierte hrafı ihrer gyanzın Existenz der

gung dieses Alıcn zu widmen . Um etwasBekämpfung und Besei
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Bey jlenstunm [ 4 0 ]ALT TU a VeATESVUGwit bekriesen zu können , mul man aufs

Sietste daran leiden können , und um daran wirklich leiden zu können ,

muß man es scin , Nur der Manichter Augustinus konnte zum

Kirchenvater werden : nur der Altaristokrat Graf Mirabeau konnte

ie Französische Revolution Ins Rollen bringen ; nur der Pastorssohn

Friedrich Nietzsche könne Antichrist und Immoralisi werden ; nur

Männer von so durchaus bürssrlicher Abstammung und Erzichung

wie Mars und Lassalle konnten den Sozlalismus begründen ; und

nur ein katholischer Priester konnte den kacheolizismus in seinem

innersten Korn auflösen , Wer Paulus werden will , muß vorher

Saulus gewesen sein , Ja im Grunde sein ganzes Leben lang cin Stück

Saulus bleiben : nur aus diesem Immerwährenden Kampf gegen sich

Slbet und seine eigene Vergangenheit kann er die Krafı zum Kampf

tür die Zukunft schöpfen .

Luther war in seiner seelischen Grumdstruktur noch cine durch¬

aus mittelalterliche Erscheinung , Seine ganze Gostalt hat etwas

napesanı Kinheitliches , Eileratisches , Steinernes , Gebundenes , sie

erinnert in ihrer scharfen und starren Profilierung an eine gotische

Bildsäule , Sein Wellen war von einer genialen dogmatischen Fin¬

seitigkeit , schematisch und gradlinig , sein Denken trichhaft , affokt¬

betont , im Gefühl verankert : er dachte gewissermaßen In 1Cxcn

Ldeen . Er blicb verschont von dem Fluch und der Begnadung des

modernen Menschen , die Dinge von allen Seiten , sozu . agen mit

Facettenaugen betrachten zu müssen , Und doch sind gerade seine

Page durch das Heraufkonmmen ditferenzierter , yerwickelter , poly¬

hromer Persönlichkeiten gekennzeichnet : er ist der Zeitgenosse

ines Iuziferischen Tronikers wie Rabelais und aller der großen

alienischen Renaissancemenschen : aber auch unter seinen Lands¬

jeuten fand sich schon ein Walimann und Diplomat von der sech¬

hen Elastizität des Kurfürsten Moritz yon Sachsen , ein Psychologe

von der Buntheit umd Subrulidät des Krasmus , eine so oszillierende

Mischtigur wie der Doktor Paracekus , In Luthers Seele dagegen gab

es keine Nuancen und Brechungen , sondern die Kontraste lagen hol

ihm noch so hart nebeneinander , wie wir dies beim mittelalterlchen

Menschen geschen haben : alles in starken Tinten , jäh wechselnd ,
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ohne Verschmelzung und U bergane : düsterste Verzweitlung und

hellste Zuversicht , strahlend - te Güte und ünsterster Zorn , mildeste

Zartheit und rauheste Tatkräft , Dazu kommt noch als cin der neuen

Zeit durchaus entgegengesetzter Zug dus völlige Instinktmälige

Elementare , Unreflektierte , das Luthers Handeln kennzeichnet , Der

Rationaliemuus , den wir als das große Thema der Neuzeit erkannt

haben , hatte über ihn keine Macht : er verabscheute die Vernunft

und ihre Wurke wie nur irgendein Scholastiker und nannte sie „ ales

Toufels Huren , die neue Astronomie hat er abgelehnt , we' l sie mit

der Bibel nicht in Finklang stand , die großen geographischen KEnt¬

deckungen des Zeitalters sind an ihm spurlos vyorübergegangen , Er

war auch nicht „ sozial denkend , wie sem Verhalten Im Bauern¬

kriee gezeigt hat ,
überhaupt Ordnungsfanatiker , immer auf der

Seite der Obrigkeit " und in allen gesellschaftlichen und politischen

Fragen cin Anhänger der mittelalterlichen Gebundenheit ,

Auch sein Leben zeigt nichts von jener mathematischen Plan¬

mäßilgkeit und Überhelle , die das Grundmerkmal der modernen

Geaisteshaltung : bildet : die treibende Kraft in ihm war das Un¬

bewußtez ohne daß er es gewollt hätte , war er plötzlich der Held

der Zeit , obne daß er es gesucht hätte , sprach er das Wort aus , das

allen auf den Lippen layı mit nachtwandlerischer Sicherheit giny

er den Wer , auf dem schon so viele vor ihm gestürzt waren , Daß cr

inmitten einer gärenden , tastenden , zerrissenen Zeit cin ( Ganzer ,

noch ein Stück ungehrochener mittelalterlicher Kraft und Selbst¬

gewißheit war , daß er mit dem Anıllız in ferne neue Zukunften

blickte , mit den Füßen aber Iost und breit auf dem alten ersessenen

Boden stand , cben dies machte ihn zum Führer und befähigte Ihn ,

als em zweiter Moses an der Scheide zweier Weltalter die Fluten des

Alten und des Neuen mit seinem Zauberstab zu teilen . Er ist , um

cs mit einem Wort zu sayen , der Leizte große Mönch , den Europa

geschen hat , ähnlich wie Winckelmann im Zeitalter des sterbenden

Klassizismus der lerzte eroße Iumanist und Bismarck in der Ara

des siegreichen Liberalismus der letzte größe Junker gewesen ist .

Aber anderseits hat Launcher geistige Kuammenbäans geschen ,

die erst in Jahrhunderten ihre volle Iebendige Verwirklichung finden

280



sollten . Das Moderne in Luthers Denken beruht im wesentlichen

auf drei Momenten , Zunächst auf seinem Individualismus . Da¬

durch , daß er die Religion zu einer Sache des inneren Erlebnisses

machte , hat er auf dem höchsten Gebiete menschlicher Seelenbetä¬

gung etwas Ähnliches vollbracht wie die italienischen Künstler

auf dem Gebiete der Phantasie , In der Anweisung Luthers , daß

jede Sechle sich ihren eigenen Gott aus dem Innersten neu erschaffen

müsse , lag die letzte und tiefste Befreiung der Persönlichkeit , Hier

nit verband sich aber als zweites ein demokratisches Moment .

Indem Luther verkündete , daß jeder Gläubige von wahrhaft geist¬
ichem Stande , Jedes Glied der Kirche ein Priester sei , vernichtete

er das mittelalterliche Stellvertretungssystem , das der Laienwelt

den Verkehr mit Christus nur durch besondere AMittelspersonen :
durch Christi Statthalter und dessen Beamtenhierarchie gestattet

hatte , und führte damit in das kirchliche Leben dasselbe Gleich¬

berechtigungsprinzip ein , das die Französische Revolution später in

das politische Leben brachte . Und drittens hat er dadurch , daß er

das ganze profane Leben des " Tages für eine Art Gottesdienst er¬

klärte , cin ganz neues weltliches Element in die Religion ge¬
bracht , Mit der Feststellung , daß man überall und zu Jeder Stunde ,

in jedem Stand und Beruf , Amt und Gewerbe Gott wohlgefällig
sein könne , hat Luther eine Art Heiligsprechung der Arbeit voll¬

Zogen : eine " Tat von unermeßlichen Folgen , mit der wir uns später
Noch etwas genauer zu beschäftigen haben werden .

Häckel hat bekanntlich als „ biogenetisches Grundgesetz ‘ den

Satz aufgestellt : die Ontogenese , die Keimesgeschichte , ist die ge¬

irängte Rekapitulation der Phylogenese , der Stammesgeschichte ,

s as heißt : der Mensch wiederholt im Mutterleib gleichsam in

nem kurzen Auszug die gesamte Stufenreihe seiner " Fierahnen von

er Urzelle bis zu seiner eigenen Spezies , In ähnlicher Weise hat

Luther den ganzen Entwicklungsgang der katholischen Kirche

iurchlaufen : die Kirchengeschichte entspricht der Phylogenese , seine

vigene Geschichte bis zum großen „ Durchbruch “ der Ontogenese ,

Er begann mit dem kompakten Glauben des frühen Mittelalters ang }

die Wirksamkeit der Sakramente und der Heiligen , er ergab sich in
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Erfurt den Dokirinen dir engen Scholastik , er suchte Im Aueu¬

Suinerkloster mit einer Inbrunst , die an Selbstverntchtung grenzie ,

das Heil in mönchischer Askese , in Beten , Frieren , Wachen und

Fiien , er widmete sich in Wittenberg mit glühender Buseisterung

den Lehren der Mystik , er wurde in Kom von der großen antıkleri¬

kalen Strömung erfaßt , die bereits scht Menschenaltern die Welt er¬

hütterte , ohne noch Im germaesten Antipapist zu sen , under hagert : !

ab völlige ausgereifter Mann , auf der Hähe seines Lebens den Bruch

mit dem Papsttum und der alleinsellemachenden Kirche vollzogen .

Die große Krisis im Leben Luthe : s füllt im seine Klosterzeit , Er

befand sich damals In Jepem gefährlichen Alter , wo gerade genial

veranlagte Menschen schr häufig an sich und ibrer Existenzberech¬

teune völlie zu verzweifeln pflegen . Carlvle , der mit Lurher manche

Ähnlichkeit besitzt . hat diesen Zustand in seinem Roman „ Sartor

resartus " , einer Art Selber hioegraphie , schr anschaulich geschildert .

Darin erzählt der Held von sich unter anderem : „ Es war mir , als

ob alle Dinge oben im Himmel und unten auf Erden mir nur zum

Schaden wären und Himmel und Erde nichts weiter seien als der

erenzenlose Rachen eines gefräßigen U ngcheners von dem ich

„ itternd erwartete , daß es mich verschlingen werde, " Aber als er

eines Tages wiederum , von seinen Zweifeln gepeinigt , ruhelos durch

die Straßen irrt , kommt ihm eine plötzliche Erleuchtung , ie er

seine „ Bekehrung “ nennt . „ Mir einem Male stieg ein Gedanke In

mir auf und frage mich : Woyor fürchtest du dich Gizentlich ?

Warum willst du ewig klagen und jammern und zitternd und

Furchtsam wie ein Feielipge umherschleichen ? Was bt die Summe

des Schlimmesten , das dich treffen kann ? Tod ? Wohlan denn , Tod :

und sagc auch , die Qualen Topheis und alles dessen , was der Mensch

oder der Teufel gegen dich tun kann und will ! Hast du kein Herz

Kannst du nicht alles , was es auch sei , erdulden und als cin Kind

der Freiheit , obschon ausgestoßen , selber Fophet unter die Füße

ıreten , während es dich verzehrt ? So laß es denn kommen ! Ich will

ihm begegnen und ihm " Trotz bieten , Und während Ich dies dachte ,

rauschte es wie ein feuriger Strom über meine ganze Seele , und ich

schüttelte die niedrige Furcht auf immer ab . Ich war stark in un¬
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eeahnier Stür Geist , Dast em Gott , Von dieser Zeit an war

die Nazur meines Fermds one andere . "

Dieser Zustüund eislicher Ratkesiekeit und fast nihilistischer Rıo¬

Samaiban det es , der im Leben fast aller großen gebitlgen Potenzen

eine ntscheidende Kesache bedeutet , Es ist die Uhersaneszeit , ın: gan ,

der der werdende Gebt sich einerseits nicht mehr rein aufnchmend

zu verhalten vermag und anderseits noch nicht die klaren Richt¬

Yinien einer kommenden Produktivität gefunden hat , Man hat be¬

reits den ecschärften Blick für die Widersprüchlichkeit , Unvoll¬

kommenheit , ja dSinnlostskeit so vieler Dinge und Bozichungen , und

Hesom Dessimtsmus und derhar noch nicht das , was allein

hohen Reizharkeitt , die die Vorbedingung alles gentalen Schaffens+ N Dal

sildet , die Waase zu halten vermag : das klare und sichere Bowußt¬

in einer Aufgabe . Die Unmöglichkeit , im bisherigen Zustand der

kunvention , des Schülers zu leben , ist bereits erkannt , die Mös¬

lichkeit , schöpfertsch zu wirken , eine olgene Welt zu gestalten und

zu Tchren , ist noch nicht erkannt , Das erschreckte Auge erblickt

daher überall nur negative Instanzen , Es ist cin Stadium der völligen

Sclbstverneinung , der Selbsrmordstimmung , Aber gerade darum

vor allem müssen wir Luther cin Genie nennen , weil er , von allen

erfolgreichen Rufermatoren jener Zeit der einzige , sich in dämoni¬

schem Ringen eine eigene Welt aufgebaut har ,

Die Wurzel jener großen Verzweiflung , die Luther damals zu 7
Boden drückte und fası zu vernichten drohte , war die Anest vor

Gott und seinem Gesetz . Es war dieselbe furchtbar aufwühlende

Frage , die auch Paulus gepeintgt hatte , als er noch Pharisäer war :

wie kann ich den Zorn Gottes vermeiden , wie seinem Eifer und

SCINEN So strengen , fast unerfüllbaren Geboten Genüge tun ? Es

war , wie man sicht , der Judengett , der Luther so entsetzlich

schreckte , Wieder einmal wurde cin wahrhaftiger , für Kompro¬
Misse und Zweideutigkeiten nicht geschatfener Mensch durch jene

schauerliche Paradoxie in Verwirrung gebracht , die durch das ganze

Christentum geht , jenen ungeheuren Riß , den zu verkleistern be¬

reits fünfzig Menschengenerationen vergeblich ihren Scharfsinn ,

ihr Wissen und ihren Glauben aufgehoten hatten : er besteht darin ,
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Damasku

daß man einen rein national gedachten , nur den Interessen seiner

Lanckleute zugewandten , jede Konkurrenz unversöhnlich vorfol¬

genden harten und herrischen Firmenchef , wie os der Judengoti

ist , mit Gott zu identifizieren suchte , Kiwas Ähnliches hatten ja

auch schon die Stoiker unternommen , indem sie behaupteten , Gott

sei nichts anderes als der vergeistigte Zeus , Das eine 151 so blasphe¬

misch wie das andere , Ganz folgerichtig erklärten denn auch die

Marcioniten , die klarsten und schärfsten Denker unter den frühen

Christen , es existierten zwei Gottheiten , nämlich der ,,Demiurg ” .

der die Welt geschaffen habe ( unter Welt ” verstanden sie Juden ”

und erklärten daher den Weltschöpfer für cuwas Bösartiges ) , um

der „ höchste Goit ®, der zur Erlösung von der Welt seinen Sohn

gesandt habe , Sit empfanden ganz richtie , daß , wenn man sich

schon nicht entschließen könne , den Judengott ganz zu leugnen wie

irgendeinen andern Volksgott , die einzige logische Möglichkeit In

der Annahme der Zweigötterei bestehe , einer Art Dualismus nach

persischum Vorbild , wobei der Judengott natürlich den Gebt der

Finsternis vertritt ; da aber eine solche Auslegung nichts war als ein

maskierter Rückfall ins Heidentum , so konnte die Kirche sie natür¬

lich nicht akzeptieren . Die Marcioniten ( und andere ) hatten übrigens

auch vorgeschlagen , das Alte Testament einfach hinauszuwerlen ,

aber auch damit drangen sie nicht durch : Jehevah , auch darin ein

ochter Jude , 1168 sich nicht hinauswerfen , und so ist bis zum heu¬

tigen Tage die reinste ReligionsIchre , die jemals in die Welt ge¬

treten ist und jemals in die Welt treten wird , verdorben und vor¬

wirrt durch das Gespenst eines rablaten und nachträgerischen alten

Bedumenhäuptlings .

Aber eines Taces erlebie auch Luther sein Damaskus , Nur rief

ihm der Heiland nicht zu : Warum verfolgst du mich 3", sondern :

„ Warum glaubst du dich von mir verfolgt ? Mein Vater Ist nicht

,

Jehovah ! Er erkannie , daß der Christengott kein „ gerechter “ Gott

ist , sondern ein barmherziger Gott , umd daß der Inhalt des Kvan¬

geliums nicht das Gesetz ist , sondern die Grade ,

Es ist erschütternd , zu beobachten , daß Luther in der Zeit seine ”

ı
inneren Kämpfe sogar eine Art Haß gegen Gott faßte : vs 940
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Augenblicke in seinem Leben , wo er Gott aus der Welt hinweg¬

wünschte , Und in der Fat : was man ganz und aus vollstem Herzen

Keben soll das muß man irgendwann einmal auch inbrünstig gu¬

halt oder doch einmal heiß und fast hoffnungslos umworben haben ;

und dies eilt gewiß auch nicht zuletzt von der Frömmigkeit : er¬

ira um zu besitzen ! Im Grunde war Luthers Glaubenskampf der

yezen das billige Weidchechagen und Kuhglück der in GottKampf !

Saturierten , gegen die tiefe Un- ittlichkeit , die in der gedanken¬

been Unangefochtenheit und trägen Selbstverständlichkeit aller

Daurchschisittsreliglosität verborgen Hegt ,

Lachers Jugendgeschichte hat einen wahrhaft dramatbschen Cha¬

vakıer : scin Mönch - gelühde unter Blitz und Donner , sein Thesen¬

anschlar , die Disputation zu Leipzig , die Verbrennung der Bann¬

hulle , seine Verteidigung auf dem Richstag zu Worms : das sind

role Secenen von welhrhisterischem Wurf und Gepräge , die In

starken und großzügigen Bildern die jeweilige Situation prägnant

und unvergeßlich zusammenfassen . U nd mit einem überwältigend

icheren Griff , der gleichfalls etwas Dramatisches hat , hat Luther

‚katholische Kirche gerade an jenem Mißstand gepackt , der nicht

nur der aufreizundste und widersinnigste , sondern
auch

der osten¬

Sbelste und einleuchtendste war : am Ablaßhandel , Es hatte sich

im Laufe der Zeit eine richtige Börse für Sündenvergchung ent¬

wickelt , alles hatte seinen Kurs : Meineid , Schändung , Totschlag ,

falsches Zeugnis , Unzucht , in Kirchen yerübt ; Sodomie notierte In

WTeizels Instruktion mit zwölf Dukaren , Kirchenraub mit neun ,

Hexerei mit sechs , Elternmerd ( merkwürdig wohlfeil ) mit vier . Ja

man konnte sogar , nicht in der Theorie , wohl aber in der Praxis ,

für gewisse Sünden vorausbezahlen und sich sozusagen eine Art

Ahlaldepot anlegen : und das ganze Geschäft war an große Bank¬

häuser und Handelstiirmen verpachtet , die mit ganz melernen

Mirteln der Reklame und des Kundenfanes arbeiteten : bei einer

Vorlesung in Bergen op Zoom waren zum Boispicl Pebeneinander

östliche Preisen und Abläisse zu gewinnen , Weiter konnte man

Jie Entwürdigung und Merkantilisierung der Roligion nicht trei¬

ben . und daß alle diese Usancen mit dem Christentum nichts mehr
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zu tum hatten , Ja dessen eMzZicHe und Zynlache Verluugt ungund

Verhöhnung bedeuteten , mußte auch dom einfache :

Augen springen ,

Din Höhepunkt der publizistischen Wirksamkeit Tütchers bı

1529 , AT ie Mel kleinen . überaus vehulia ,AUT

ven Schriften An den chrisiltchen Adel deutscher Nation ” ,

„ Von der babyrlenischen Gefangenschaft der Kirchen und „ Von

der Freiheit eines Chirbtenmenschen " erscheinen Hei : ste sind von

Ice, Klarheit und Ord¬then und 17

HUNE , wie er Se später mc wieder erreicht hat , Er lehrt

einer Kraft und Ticfe , God :

MER

hinreißender Beredsanıkeit , daß Jeder Christi wahrhaft ZU Ist } ic ]he : zn

Standes sel : dal der Papst miinichten der Lorr der Welt sei , denn

Christus habe vor Pilams avccagt : Mein Reich det nicht von üleser

Web : daß ab Sakrament nur gelten könne , was Chri - tus selbst ein¬

ecsce1Zt hat , nämlich Taufe , Buße und Abendmahl : daß durch die

übrigen angemalßten Sahramente und die päp - tlichen Ans - prüch :} ; t

ner il :auf Weltherrschaft die Kirche unter die Botm

fremden und feindlichen Macht gelangt sel eleich den Tue in

Bahylon : ; daß cin Christenmensch cin ganz freier Herr aller Dines

sch und niemandem untertan und zugleich cin ganz alenstbarer

Knecht aller Dinge und ] mann untertanı : das erste Ist vr durch

Jen Ca das Zweite durch die Demut , Dort allein st cin wahr¬

hafı Christliches Leben , wo der Glaube wahrhaft Lätie ist durch dis

bicbhe , wo er mit Freudiskeit an das Werk der freiesten Disastbar¬

keit geht , In der er den anderen umsonst und freiwillie dient , „ Wer

mag begreifen den Reichtum und die Lerrüchken eines Christen
lebens , das alle Dinge vermag und Lat und keines bedarf , der Sünde

und des Todes und der Hölle Herr , zugleich Jedoch allen dien - tbar

und Wille und nülzlich ! Hier ba Larcher indie Nähe some ?

und dies hat ihn auch

niumı Nach dem Vor¬

,.
hälimnıs as Glaubens zu den Werken , auf die wir noch zurück¬

kommen , mit der arößien Reihen und Finfauchhait zu Lösen aber

1 Kol u ! Wi a 1 Sier hat später , durch kleistiche Reibercien und Ränke verhittert , In

Arbeitsmühsal und Scktenpolemik verkälkt und vor allem aus Angst ,
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Ssanden Zu Werden deiner eines großen Genius uns Gdigen

I diesen ( Apfel wicder verlassen ,

aber diese grüße Beweeung nicht von dem ezelchrten Darıs ,tal

Zänzenden Rom or dem weltbeherrschenden Madıid ihren

At zanıe nahm , sondern von der armmschigen , chen orsi gerründeten

Univerarit Wittenbere , berüh : auf der senderbaren historischen

cche , daß es fast immer die Peripherie Ist , die die ncucns ‘ höpfı¬

eichen Krifteentbindet und die bedeutenden veistieen Unswälzun¬

en inaueurnert , Auch das Christentum Di in einer verachteten

Pinen Provinz des römischen Weltreichs geboren worden , der

mosabche Monctheismus Rt fern von den großen orientalbschen

i r Mohammedanismus hat imMeiropelen ans Licht getreten , und «

der arabischen Wüste seinen Siezeslauf begonnen , Und es war ebenso

notwendie , dall Luther auch im sozialen Sinne ein Kind der

Peripherie war , dab er aus niederem Stande , aus Dunkel und Nich¬

tekeit hervoreine , Dies ist Immer notwendig , wenn Gott sich , stark

der schwächer , Teuchtend oder nur In Jeisem Schimmer , für alle

Walt oder nur Tür eine kleine Gemeinde , in einem Menschen offen¬

barı , Das Göttliche wandelt auf Erden überall in Knechtgestalt ,

Wir sayten vorhin : Luther sel In vielem noch cine durchaus

mittelalterliche Erscheinung gewesen , Und in der Tat : er It Im

höchsten Male autoritätsgläubie , bis zur Blindheit , Er negferte

zwar den Papa , aber „ die Welt ” , das hat schon sein Zeitgenosse

Schastlan Franck erkannt , „ will und muß einen Papst haben , dem

HMSie zu Dienst wohl alles elaube , und sollte sie ihn stehlen oder aus

der Erde graben ; und nähme man ihr alle " Page einen , sie sucht

hakfl einen anderen ‘ , Luthers Papst war die Bibel Was dort stand ,

war für ihn wörtlich und buchstählich wahr , ohnc die geringste Me¬

Jitnkation oder Einschränkung , und daber führte er , WIe gesagt ,Y

auch das Alte " Festament überall mit sich , gieich einem unnützen

Rudimen : aus einer früheren Entweickfungsperiode , das Tinest seine

Funktion verloren har , und identifizierte das , Wert “ mit seiner

Gigenen , ort irn ümlichen oder beschränkten Ausleaunen Kin klassı¬

sches Beispiel für seinen engen Buchstabenglauben ist die berühmte

Dehatre über das Abendmahl auf dem Marburger Religlonsge¬

a0Ze /

riche
Deripher :

Luthers
Papst



Triumph
des

(Gatenberg¬
menschen
über den

votischen
AMenschen

spräch , Als die Finsetzungsworte „ 70070 deatı 0 66 % 100 , 0078

Sort , = ad 00 zur Sprache kamen , erklärte Zwineli , sie seien

nur symbolisch zu nehmen , das Zo7i sage hier keine Identität aus ,

sondern sel mit senificat zu übersetzen , Hierüber ärgerte sich aber

Luther schr : er klopfte während dieser Erörterungen fortwährend

mit dem Finger unter den Tisch und wiederholte halblaur die

Worte : zit , est . Für ihn war eben nur die äußere erammatikalische

Form maßzebend .

Und doch erkennen wir auch in diesem starren Wortaberelauben

bereits den modernen Einschlag , der für Luther ebenfalls charakte¬

vistisch ist . Denn er ersetzt die bisheriee oberste Instanz , den Papsı ,

der eine lebendige Autorlät von Fleisch und Blut war , durch die

vote Autorität der „ Schrift “ , die aus Druckerschwärze und Papier

besteht ; an die Stelle des menschlichen Irrens und Rochtbehalten¬

wollens eines einzelnen tritt eine ganz unmenschliche Form der

Irlehre und Rechthaberei : die wissenschaftliche , an die Stelle

der " Theologie die Philologie ( und schlichlich sogar die Mikro¬

Jogie ) , an die Stelle der heiligen Kirche das Unheillgste : die Schule ,

In der sich unwillkürlich vollziehenden Tarsache , daß im Mittei¬

punkt des Glaubens nicht mehr das Leben und Leiden des Erlösers

‘ erfüllt sich derstcht , sondern der Bericht darüber , das „ Buch “

Sieg des schreibenden , drucken den , lesenden , szientifischen Men¬

schen , der die Neuzeit regiert , kündigt sich der Anbruch eines 1i¬

terarischen Zeitalters an . Auch die Sakramente wirken nach pro¬

testantischer Auffassung nicht mehr durch geheimnisvolle Maxlie ,

sondern lediglich durch das Wort , Kurz : der Gutenbergmensch

triumphiert über den gotischen Menschen , Von hier führt eine

gerade Linie zur reinen Verstandeskultur und VWerstandesreligion ,

zur „ Aufklärung “ , Lutcher selbst hat diese unyermeidlichen Kon¬

sequenzun weder selbst verkörpert noch auch nur vorausgeschen ,

aber die von ihm gegründete Kirche hat sie vollzogen ; und auch

seine eigene Wirksamkeit und Wirkung ist bereits ohne Drucker¬

presse nicht zu denken : er ist der größte Publizist , don das deutsche

Volk hervorgebracht hat , und die fünfundneunzig " hosen sind die

erste Extraausgabe der Weltgeschichte ,
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Harnack sazt einmal in seiner Dogmengeschichte , Luther habe

wie cin Kind im Hause der Kirche geschaltet , Dieses Wort umreißt

fast erschöpfend alle Stärken und Schwächen des Reformators , Sein

Werk zeigt die Undiferenziertheit und Ungeschicklichkeit , Be¬

schränktheit und Gedankenflucht , aber auch die Reinheit und

Innigkuit , Herzensfülle und Unwiderstechlichkeit eines Kindes , Weil

er cin Kind war , konnte er dem Volke eine Religion geben ; weil er

cin kind war , vermochte er kein religlöses Lchrgchliude zu er¬

richten . Und weil die treibende Kraft in ihm eine kindliche Im¬

pulsiyität , Sprunghaftigkeit und Figenwilliekeit war , entbehrte

auch sein Wirken der Kontinuität und Folgerichtigkeit . Er ist

später in vielen Punkten rezidiv , sich selbst und dem wahren Pro¬

testantbkmus unten geworden , Protestantismus ist klarer mutiger

Protest gegen Jederlei Glaubenszwane , Formelwesen , Lippengläu¬

bigkeit , Ist Rückkehr zur Reinheit der evangelischen Lehre und den

Grundtatsachen des Christentums , ist Verwerfung jeglichen Mittler¬

tum , das sich zwischen Gott und den Gläubigen stellen will , ist

Frömmigkeit und Nachfolge Christi als wahres und alleiniges Prie¬

stertumz aber schon zu Luthers Lebzeiten und nicht ohne sein Da¬

zutun ist cin großer Teil von alldem , in dessen Bekämpfung seine

historische Mission bestand , wieder zurückgekehrt : cin neues Sy¬
stem klerikaler Herrschsucht und toter Anbetung äußerer Formen

machte sich breit , ein neues Fassadenchristentum stand im höchsten

Anschen , eine neue Dialektik , die an Spitzfindigkeit und Wider¬

Ainniekeit die katholische weit hinter sich Heß , hielt ihren Finzug
und verdunkelte das Evangelium zum zweitenmal und mit weit

weniger großartigen Mitteln , und wicderum zertiel die Menschheit

in Christen erster und zweiter Klasse : aber während der katholische

Priester seine duperlorität aus einer transzendenten Quelle schöpft ,
gründete sich die Hegemonie der protestantischen Pastoren und

" Theologen auf den viel armscligeren und gebrechlicheren An¬

spruch , vor dem Laien das wahre wissenschaftliche Verständnis der

Bibel vorauszuhaben ,

Und was konnte Luther , was konnten die Lutheraner denn von

dem Phänomen des Heilands verstehen ? Die Erscheinung Christi
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Tuther als
Spräch¬

schöpfer

in ihrer Umwelt Dt für cm nedernes , überhaupt Tür ein vuropät¬

sches Gefühl ciwas vänzlich Fremdes , rast Unbesrei ches : cs Ist

ein maeisches Leuchten um ste , cin zauberhafter Opalzlanz , in dem

sich endlose braune Wüste , Fata margana , zittemde Militausstille

spiegelt : eine Lebensform , die wir kaum mehr nachempfinden

können , und darüber hinaus noch cin Abtun sclbsi dieser Lehens¬

form . Die vanze glitzernde und doch so Tautlose Bunthelt , die un¬

nachahmlich erhabene Schlicht heit und Kindeutiekeit des Orents

at im frühen Christentum und dancbhen cin fast hysterisches AIit¬

1
fühlen mit dem Horzschlau ] icher Krcatur und cine Nezterung

der eigenen Kabtenz , die aut solch Marer Entschiedenheit nur in

der Seele schr später Menschen zum herrschenden Paches werden

kann . Eine höchst primiiive und zuegkich uralte Kultur spricht aus

den Evansclen : die Finfachheit des Nazurmenschen , vereinigt mut

der Weisheit des Jahrtawsendmenschen , Kin Larher kann den

Christusglauben vom obersten Überzug Jahrhundertelanger bar¬

barischer Mißverständnisse reinigen , er kann ihn konzentrieren , Vor¬

einfachen , handlicher und übersichtlicher machen , der Rationali¬

sierung entgegenführen ; aber die unendNche Zarthein , Frasıltät

und Hyperästhesie dieser Seclenwelt kann ein kerngesunder deutscher

Bauer , die funkelnde exotische Farbenpracht dieser Bilderwelt kann

cin biederer sächsischer Theologieprofessor , die aberundtiefe Ur¬

weisheit dieser so sclbstverständlich im Unendlichen wohnenden

CGlaubenswelt kann der Sohn einer anbrechenden Zeitunsskultur

nicht nacherleben ,

So it auch Luthers Bibelübersetzung cine Leistung , die man , Je

nach dem Gesichtspunkt , von dem aus man sie betrachtet , als miß¬

Tuneen oder als cin Meisterwerk bezeichnen kann , Von dem Duft ,

dem Lokalkeloeri , dem ganzen Ambiente der biblischen Welt , ja

sclher von den Gefühlen und Gedanken der Verfasser ist nicht allzu¬

viel hinübergereiter worden : aber dafür ist es Luther gelungen , mit

seiner In jJederlei Sinn verdeutschten Bibel das deutscheste Buch der

deutschen Literatur zu schreiben . Man hat daher oft die über¬

schwengliche Behauptung aufgestellt , er sol der Schöpfer des Neu¬

hochdeutschen gewesen , und eine Autorität vom Range Jakob
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Grüumms hat dieser Ansicht zugestimmt : „ Luthers Sprache ” , sagt

er , mul ihrer fast wundervollen Reinheit , auch ihres gewaltigen

Einflusses halber für Kern und Grundlasze der neuhechdeutschen

Sprachniedersetzung schalten werden . ” Nun Täßt cs sich ja ander¬

solts nicht Teugnen , daß Luther , wie er solbst ausdrücklich betont

hat , die sogenannte „ Sprache der sichskchen Kanzlei " geschrieben

hat , cine Art Einheitsidiem , das , zwischen Mitteldeutschem und

Süddeutschen «ie Mitte halzend , bereits um 13350 von der Kanzlei

der Tusemburetlschen Köniee in Prag begründet wurde und sich

von da über die anderen deutschen Hofkanzleien verbreitete , Aber

es it doch zweierlei zu berücksichtigen : erstens , daß es zur Zeit

Luthers im Volke uusächlich noch keine Gemeimsprache «ab ,

sondern nur eine Unzahl von Dialekten , und nur durch die außer¬

ordentliche Verbreitung und Wirkung seiner Schriften , vor allem

seiner Bibel , diese Einheitssprache allmählich In weilte Kreise drang

umd als alleoemeines Schrifttdeutsch akzeptiert wurde , und zweitens ,

daß dieses Gemonsäichsisch eben nichts anderes war als ein trocke¬

ner , schwerlebizer und wortarmer Kanzlegargen , während Luther

derselben Sprache das Höchste und Ticefste , Stärkse und Zarteste

an Ausdruck entlockt und sie zum Organ für alle erdenklichen Be¬

wußrtsinserlchnisse gemacht hat , Er hat aus dem Material , das or

vorfand , zerade das Gegenteil eines Kanzleistils geschaffen , indem

er , wie cr selbst in seinen „/Fischgesprächen " “ erzählt , die Mutter

im Hause , die Kinder auf der Gasse , den gemeinen Mann auf dem

Mürkte befragte und Ihnen aufs Maul sah , wie ste redeten : auf diese

geniale Weise hat er mit cinem Finfühlungs - und Nachahmungs¬

talent , das dem schauspielerischen yerwandt ist , das Kunststück zu¬

were gebracht , die subtilsten und gelchrtesten Dinge so gut wie

die einfachsten und alltäglichsten In ciner Sprache voll Natürlich¬

keit , Lebendiekeit , Verständlichkeit und Schlagkraft zur Darstel¬

June zu bringen : wir stoßen hier wiederum auf jene elgentümliche

dramatische Begabung , die Luther Innewohnte ; sie äußert sich

auch in seinen Lehr - und Streitschriften , die , indem sie immer einen

fiktiven Gegner supponieren , einen unterirdischen Dialogcharakter

an sich tragen und hierin an Lessing erinnern , Und so dürfte cs denn
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Luther
und die
Künste

in der Tat nicht zu viel gesagt sein , wenn man behauptet , daß ohne

Luther Deutschland heute höchstwahrscheinlich cin zweisprachtges

Land wäre , das zur einen Hälfte niederdeutsch und zur andern

Hälfte oberdeutsch reden würde ,

Auch Luthers nicht geringe Musikalität spricht aus seinem Stil :

vor allem ist er ein Meister des kunstvoll gesteigerten Furtoso , Er

hat auch einige seiner Kirchenlieder selbst kompeniert , spielte Laute

und Flöte , verstand und würdigte polrphone Sätze und war cin

großer Verchrer der niederländischen Kontrapunktikerz er hat den

deutschen Kirchengesang zu einem festen Bestandteil des protestan¬

tischen Gottesdienstes gemacht und wollte ihn auch Aeißig in der

Schule geübt wissen . Bei jeder Golegenheit preist er mit begeister¬

ten Dankesworten die Musica ‘ , die „ herrliche schöne Gabe Gottes ,

nahe der Theologiat ,

her zu den übrigen Künsten begeben , so stoßenx gWenn wir uns a

wir bereits auf die großen Beschränkungen dieses großen Mannes .

Schen zur Poesie hatte er kein rechtes Verhältnis , Von allen Dich¬

tungsgattungen schätzte er am höchsten die didaktische Fabel , well

sie am nützlichsten sel zur Erkenntnis des Sußeren Lebens : eine

ziemlich banausische Ansicht , die aber in der Zeit Tax. Ähnlich uti¬

litaristisch äußerte er sich über das Drama : die Komödien des

Terenz seien ein Iehrreicher Spiegel der wirklichen Welt , die lateint¬

schen Schuldramen eine gute Sprachübung , die geistlichen Spiele

cin wirksames Mittel zur Verbreitung der evangelischen Wahrheit .

Die bildende Kunst scheint für ihn überhaupt nicht existiert zu

haben , Er reiste im Jahr 1511 , zur Höhezeit der Renaissance , über

Oberitalien nach Rom ; aber er findet kein einziges Lobeswort für

die Schönheit der Kunstwerke : in Florenz imponieren ihm am

meisten die sauber eingerichteten Spitäler , und in Rom buklagt er

Dloß , daß für die Bauten so viel Gold aus Deutschland fließe ; auch

am Kölner Dom und am Ulmer Münster interessiert ihn nur die

Zschlechte Akustik , die den Gottesdienst erschwere , Und für die ge¬

schichtliche Größe Roms scheint er ebensowenig Verständnis ge¬

habt zu haben wie für ie künstlerische , ja er scheint überhaupt , im

Gegensatz zu seinem Freund Melanchthon , gänzlich des histori¬CSo
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schen Sinnes entbehrt zu haben , Von Jültus Cikar sagt er zum Bel¬

spiel , er sel „ nur cin AT gewesen ; Civero rühmt er als einen

Websen , der Aristoteles weit übertroffen habe , denn er habe seine

Kräfte dem Staatadienst geweiht , aber Aristoteles sei nur „ ein

müßiger Esel " gewesen : derartige Urteile über das größte stratem¬

sche und pelitische Genie des alten Rom und über den umfassend¬

sten und tätiesten Gebt des alten Hellas , der das gesamte antike

Wissen versammelt , geordnet und dargestellt und darüber hinaus

zündet hat , kannnoch cin halbes Dutzend neuer Wissenschaften bei

man dech wohl nicht mehr mit „ Subjektivismus ” , sondern nur mit

einer völligen Blindheit für historische Zusammenhänge erklären .

co Mangel an geschichtlichem Verständnis hat sich

anı krassesten in seinem Verhalten gegen die aufständischen Bauern

gezaigt , wodurch cin Läßlicher Fleck auf sein ganzes Lehen gefallen
,

Der Bauernkrieg war der größte Versuch einer sozialen Ruvo¬

Iution , den Deutschland jemals erIcht hat , und nur die rohe Un¬

diszipliniertheit der Bauern und die dünkelhafte Eifersucht ihrer

Führer har verhindert , daß ste zum Ziele ecelangte , Sie gine , wie wir

bereits erwähnt haben , von urchristlichen Ideen aus und richtete

sich in erster Linie gegen Alie reiche Hierarchie , viel weniger gegenSS

die weltlichen Fürsten , gar nicht gegen den Adel; und vom Kalser

hoffte man sogar , daß er sich an die Spitze der Bewegung stellen

werde , Auch von Luther , der immer die Rückkehr zum Evanız um

gepredigt hatte , nalım man dies als ganz scelbstyerständlich an . Das

Gefährlichste an der Erhebung war , daß sie sich von allem Anfang

an kuneswegs auf das Mache Land beschränkte , sondern auch auf

Cie Städte übergritf , wo unter den proletarischen Elementen längst

eine heoftise Gärung bestand , dazu kam noch die große Zahl der

armen ehelichen , kurz , os handelte sich um eine Bewegung des

ganzen vierten Standes von außerordentlicher Breite und " Ticf

Die berühmten „ zwölf Artikel ” vom Jahr 1525 stellten noch

durchaus gemäßigte Forderungen : die Gemeinde soll sich ihren

Pfarrer selbst wählen dürfen ; der Kornzchnte soll bestehen bleiben ,

die übrigen Abgaben aber nicht mehr ; die Leibeigenschaft soll auf¬

gehoben werden , Jagd , Fischfang und Beholzune sollen frei sein .
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Daran schlossen sich im weiteren Verlauf der Revolution noch

einige andere schr vernünftige Postulate : Maß - und Münzeinheit

für ganz Deutschland , Abschaffung aller Zölle , Reform des Ge¬

richtswesens , Für die aus diesen Neuerdnungen Michenden Ver¬

kürzungen sollten die Adoligen aus den Kirchengütern entschädigt

werden , deren vollständise Säkularkation einen der wichtiesten

Programmpunkte bildete , Die Geener wollten sich jedech zu koi¬

nerlei Konzessionen herbeilassen , und so kam cos zum Krieg : aeleich¬

wie die Bienen , wann sie stoßen ‘ strömten von allen Seiten die

Bauern zusammen . Die Städte Teisteten keinen ern - thaften Wider¬

stand ; binnen wenigen Wochen unterwarfen sich alle Fürsten in

Franken und am Rhein : ein großes Bauernparlament wurde nach

Hailbronn berufen , um über cine vollständige Reform des Reiches

zu beraten , Gleichzeitig machte in Thüringen eine um vieles ra¬

dikalere Gruppe von kommunistischer Tendenz , die „ Wicder¬

täufer ‘ unter der Führung Thomas Münzers , sieereiche Fortschritte ,

Hätten sich damals Die Franken mit den Thüringern zu einem Faupt¬

schlas vereinigt , so wäre eine Niederlage der Weißen ‘ kaum zu

vermeiden gewesen ; aber sie verzettelten und zerstückelten ihre

Kräfte In Belagerungen und Plünderungen und wurden in allen

sicben Schlachten , die nun rasch aufeinander folgten , gänzlich ge¬

schlagen , hauptsächlich durch die Reiterei , an der es ihnen überall

fochlte . Im September des Jahres war der Aufstand bereits voll¬

ständige niedergeworfen , Aber die Borniertheit , Grausamkeit und

Schbeisucht , mit der die Bauernfrage im Bauernkrieg behandelt

worden ist , Zicht Ihre Folgen durch alle kommenden Jahrhunderte ,

ja sie steht indirekt auch im Zusammenhang mit der heutigen Ver¬

wirrung .

In dieser graßen Entscheidungsstunde des deutschen Volkes hat

Luther vollkommen versagt , Er zitierte Jesus Sirach : „ Dam Esel ge¬

hört sein Futter , Last und Geißel * und meinte damit den Bauern :

er sah abo im Landmann nicht den Ernährer , sondern das Tasttier

der menschlichen Gesellschaft , Greueltaten sind im Bauernkrieg auf

beiden Seiten verübt worden , aber sicher mehr von der Gegenpartel ,
auch echörten sie als etwas Selbstrerständliches zum Charakter der
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Zeit , Daß Lacher sich im Kite extrem feindlich gegen die Bauern

zelete , Heße sich noch einieermaßen daraus erklären , daß er von

ihren Betragen ganz einschtige Schilderungen empfangen hatte und

außerdem einen nicht unberechtigten Unwillen darüber empfinden

mußte , daß seine rein Tellethse Sache politisiert wurde ; aber völlie

unverzeihlich Gt es , daß er diese übelwollende Haltıne schon vor

dem Ausbruch der

Lee
einnahm . In seiner Erwiderung

auf die zwölf Artikel Tehnt er fası alle darin enthaltenen Ansprüche

rundwer ab . Zu der N billigen Forderung , daß vom Zehnten

fortan die Pfarrer bezahlt und von dem Rest die Armen der Ge¬

meinde unterstützt werden sollen , bemerkt er : „ Dieser Artikel ist

eitel Raub und Strauchdieberei , denn da wollen sie den Zehnten ,

der nicht ihr Ist , sondern der Obrizkeit , zu sich reißen und damit

machen , was sie wollen , Wollt ihr geben und Gutes tun , so tut es

von eurem Gute “ (als oh der Zehnte , diese höchst ungerechte und

drückende Auflage , die oft cin Drittel des Finkommens betrug und

niemals Irgendemem gemeinnützigen Zwecke zugute kam , nicht

ebenfalls das Gut der Bauern gewesen wäre ! ) , und die Leibeigen¬

schaft erklärt er für eine durchaus gottgefällige Einrichtung , wobei

die zu allem brauchbare Bibel als Argument herhalten muß , denn

auch Abraham habe Leibeigene gehabt , und Paulus Jchre , daß jeder

in dem Beruf bleiben solle , zu dem er berufen worden sei . Aber

auch später , als er schon einigen Anlaß zur ARBbilligung hatte , hart

er sich zum mindesten im Ton vereriffen , In seiner Schrift „ Wider

die räuberischen und mörderischen Bauern " heißt es : „ Hohe Zeit

Us , daß sie erwüret werden wie tolle Hunde und : „ Hic soll zu¬

schmeißen , würgen und stechen , heimlich oder öffentlich , wer da

kann . . . Solche wunderliche Zeiten sind Jetzt , dab cin Fürst den

Himmel mit Blutyersicßen besser verdienen kann denn andere mit

Beten . “ Hicr steckt der rohe Heide , Barbar und Gawaltmensch ,

der , nur mühsam ecbändietauf dem Grunde von Luthers Secle

hauste , seinen Kopf hervor , und wir stoßen auf die erschreckende

Tatsache , daß In diesem gottverlassenen scchzehnten Jahrhundert ,
das als die große Epoche der Erneuerung des Christentums gilt , die

Christen überhaupt ausgestorben waren ,} S
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Luthers
1 rchlaffen

Das Schlimm - 1e an dem ganzen Handel aber war , daß Luther in

seinem verblüffend brutalen und unyvernünftigen Vorgehen zu

einem guten Teil durch Opportunismus bestimmt war . Nun ist ja

Opportunismus eine Figenschaft , mit der man mcht allzu streng

ins Gericht gehen soll , sie ist zu menschlich , als dab man sie schr

radeln dürfte , und sie ist oft gerade cine Schwäche der starken

Geister , die , in ihren eigenen Kreisen lebend und um deren Stö¬

rung ängstlich besorgr , nur zu oft um ihrer inneren Ruhe und Frei¬

heit willen zum Paktieren mit den Prätenstonen der Außenwelt gu¬

neigt sind , Weder Goethe noch Schiller , weder Kant noch Schopen¬

hauer , weder Descartes noch Galile1 waren frei von Opportunismus ,

Daß vollends jeder staatsmännische Geist opportunistisch orientiert

sein muß , Ja daß seine Lebensfunktion im Grunde in nichts anderem

bestcht als in der Betätigung eines mehr oder minder treffsicheren ,

akkommodationsmächtigen und weitblickenden Oppertunismus , IST

völlie klar . Aber man wird doch sagen dürfen : einer darf niemals

Opportunist sein : der Refourmator ! Denn dies ist Ja eben sein

Innerster Beruf , seine tiefste Mission , nicht zu lavieren , kompro¬

misse zu schließen , „ einzulenken " , „ sich auszugleichen “ , sondern

ein bestimmtes Lebensideal , das von seiner ganzen Seccle tyrannisch

Besitz ergriffen hat , ohne die geringste Konzesston und Finschrän¬

kung der Praxis aufzuzwingen , Jeder Reformater ist cin Monomane ,

Auch Lather war cs anfangs , und darauf allein berühte see

Macht über die Zeitgenossen und seine Nachwirkung in der Ge¬

schichte , Später bog er um , verließ sich nicht mehr auf seinen gu¬

sunden Instinkt für das Rechte und Wahre , der seine stärkste Potenz

war , sondern versuchte os mit allerlei Mittchvegen und Finessen

der Diplomatie , die seine schwächste Seite war , Vielleicht glaubte

er damit der „ Sache ” zu nützen , die Ausbreitung der protestanti¬

schen Kirche zu erleichtern , aber er vergaß dabei , daß seine Sache ,

für die Gott ihn in die Welt gesandı hattc , in etwas ganz anderem

bestand : nämlich darin , jeweils immer das auszusprechen , was In

ihm war , ohne Milderung , ohne Abzug , ohne Rücksicht nach rechts

und nach Hinks . Vielleicht lag der Grund für sein so plötzliches Er¬

schlaflen auch in einem gewissen tacdium vitac , das ihn merkwürdig
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früh ergriff : schon im Jahr 1330 schrich er an Ludwigs Senfl , den

bedeutendsten Kirchenmusiker des damaligen Deutschland : „ Für¬

wahr , Ich glaube , daß mein Leben ball zu Ende scht , Die Welt

haßr mich und kann mich nicht Teiden : mich hingegen cekelt die

Welt an , ich verachte sie, " Er gehörte wahrscheinlich zu Jenen vul¬

kanischen Naturen wie Herder , Rousseau oder Nietzsche , die sich

IM einigen gewaltigen Erupiienen aufbrauchen und keinen Herbet

haben ,

Wir sagten vorhin , Luther habe nicht die Gabe besessen , hi¬

storisch zu denken : er war aber überhaupt cin unwissenschaftlicher

Kopf , Er verfügte nicht über die Fähigkeit , seine Gedanken zu
1ordnen , zu gliedern und auseinander abzuleiten , und dies it um

so Merkwürdiger , al die wissenschaftliche Literatur des scechzechnten

Jahrhunderts an lichter Architektonik , Bündigkeit und Übersicht¬

Nchkeit Ausgezeichnetes geleister hat . Von Lanhers Unvermögen ,
Klar , systematisch und folzerichtig zu denken , leitet sich ein großer

Del des späteren Geschwätzes und Gezänkes der protestantischen

Theologie her , Dies zeigt sich bereits bei seinen Ansichten über das

Wesen der Kemmunlon ,

Die Vorstellung der Brotyerwandlung machte der Weltanschau¬

ung des Mittelalt « keine Schwierigkeiten , da , wie wir ausführlich

dargelegt haben , für sie pur die Universalien wirklich waren . Wirk¬

lich war Ja nicht die einzelne Hostie , sondern allein das höchste Uni¬

vorsale , der allgegenwärtige Gotr , der in ihr erscheint , Allerdings
hat vs schon früh gewisse Freigeister gegeben , die die reelle Trans¬

substanılation bestritten , aber sie drangen nicht durch , Am be¬

rühmtesten ist der berengarische Streit , Um die Mitte des elften

Jahrhunderts Ichrie Berengar von Tours , die Finsetzungsworte
seien tropisch zu verstehen , Seine Dokırin wurde verdammt . er

sclbst zum Widerruf gezwungen , worm er erklärte , daß der Leib

Christ . beim Abendmahl von den Gläubigen mit den Zähnen zer¬

bissen werde , Demgegenüber behaupteten die Schweizer Zuingli ,
Calvin und ihre Anhänger , daß das Abendmahl bloß cin sym boli¬

scher Akt , eine Erinnerungsfeier sei und die Hastie nur den Leib

Christi bedeute , Beide Anschauungen sind vollkommen klar . und{ ;
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Ichre

man kann sich mit voller Bestimmiheit zuipchen Ihnen entscheiden ,

Es ist noch heute Jedermann möclich , ich die Vorstellung der

wahren Broiverwandlune zu cigen zu piuchen , und v< Dt Lalermann

mözlich , das Ahendmahl als einen rein geistigen Vergargz zu be¬

ercifen . Luthers mittelalterlich orientierte Roletosität nolgte ZWei¬

falle zu der ersteren Anschauure , und er hat sie auch , wie wir be¬

reits hörten , Im Marburger Religtonseespräch hartnäckig vertreten ,

aber er wollte nicht zugcben , daß die Katholiken in irgendeinem

Punkte recht hätten : die Cahvinssche Ansicht war ihn . aber wie¬

derum zu modern , Infolgedessen wählte er eine mittlere Auslegung ,

unter der kein Mensch sich etwas vorstellen kann : er erklärte , daß

der Körper Christ sich in den eoweihten Stoffen befinde wie das

Feuer im erhitzten Eiren : wie Eisen und Feuer zusammen bestün¬

den , so auch Hostie und Leib Christi : oder , wie Voltaire dies einmal

frivol , aber anschaulich ausdrückt : die Papisten genießen Gott , die

Calvinisten Brot und die Lutheraner Brei mir Gott , Unheilbarer

kann man die Sache nicht verwirren , Luther tllgt das Mustertum

( und zwar aus purem anı ! paplairchen Figensinn ) und verwirft die

philosophische Erklärung : er Ichrt eine Verwandlung , bet der sich

beides verwandelt und nichts verwardelt ,

Aber das Kernproblem , von dem die ganze Teformatorische Be¬

wegung auseine umd um das sTe sich in Ihrer ganzen weiteren FEnt¬

wicklung drehte , war die Frage nach dem Wesen der Rechtfertigung .

Nach katholischer Auffassung bestcht die Buße aus drei Stücken :

der voniritie cordis , der confessta orts und der sah fach eARTISE Von

diesen hat Luther nur das erste : die Reue des Herzens , für Togiuim

erklärt und sich fanatisch und , was schlimmer ist , wiederum völllr

unklar gegen die beiden anderen : Beichte und Weorke , gewendet .

Hicrmit verknüpft sich aber eine noch tiefer Hegende Frage , Der

Punkt , von dem hier offenbaralles ahhäner , ist die Entscheidung über

die menschliche Willensfreiheit culer ie Geltung r der Präidestina¬

tion , Es ist klar , daß dieses Problem das primäre Ist : Zuerst muß

überhaupt entschieden werden , ob der menschliche Wille frei Ist ,

und dann erst kann der Untersuchung über Arr und Form der

Rechtfertigung nähergetreten werden , In beiden Fragen haben auf
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<Tucker , wie er selbst oft und freudis bekannt hat , zwei der größten

Kirchenlehrer einen Uefen und dauernden Einfluß ausgeübt : Paulus

und Aucustinus ,

Mit Paulus tritt der erste Teibhaftie ereitbare Mensch in AJie

Welt des Neuen " Testaments , Die Evangelien zeigen uns ihre ( Ge¬

stalten in einer zuckenden , schwimmenden , man wäre fast versucht

zu sagen : imprestienptischen Beleuchtung , bald in neblizer Ver¬

hüliune , bald in blitzartiger Überhelle , In den Briefen des Paulus

aber redet zu uns cine Stimme ganz aus nächster Nähe , eine dra¬

matische Gestalt , die wir kämpfen , straucheln , siegen schen , cin

Sterblicher , der die Haupteigenschaft alles Lebens : die Paradosie ,

Jeuchktend verkörpert , der seinen vollen Anteil hat an Zorn und

Zärtlichkeit , Grenzenlosigkeit und Schranke , Narrheit und Heilig¬

kolt der irdischen Kreatur , Und eben darum , well er in jJederlei

Sinn der menschlichste aller Menschen war , von denen die ( Ge¬

schichte des werdenden Christentums zu berichten weiß , ist er an

fast allen tellglösen Wendepunkten späteren Zeiten Führer und

Sinnbild gewesen , An Paulus haben die großen Erneuetrer des

Christentums immer wieder angeknüpft : vs war unvermeidlich , daß

auch Luther diesen Weg ging .

Es gibt über die Rolle , die Paulus in der Entwicklung des Christen¬

Lums gespielt hat , zwei extrem entgegengesetzte Ansichten , Die

cine , die behauptet , daß ohne Paulus die Lehren des Evanceliums

niemahs die Welt erobert hätten , und daher In ihm den eigentlichen

Stulter des Christentums erblickt , ist so töricht und nicdrig , daß wir

cs für unwürdig halten , uns mit ihrer Widerlegung zu befassen , Die

andere stammt von dem geistesmächtigen Bekämpfer des kirchlichen

Christentums , Friedrich Nietzsche , der mit richtigem Instinkt ec¬

gen diesen größten aller Kirchenväter seine Hauptangriffe gerichtet

hart . Mit dem Pinsel eines Danre malt er in seinem nachgelassenen

Fragment „ Der Antichrisv * die Entwicklung des Urchristentums ,

wie sie sich ihm darstellt , „ Dieser frohe Botschafter ” , sagt er über

Christus , „ Ichte , wie er Ichrte - nicht um ‚die Menschen zu er¬

lösen ‘ , sondern um zu Zeigen , wie man zu leben hat , . . Er wider¬

steht nicht , er verteidiet nicht sein Recht , er tut keinen Schritt , der
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das Äußerste von ihm abwchrt , mehr noch , or fordert os hor¬

aus . . . Und er bittet , er Jeidet , er liebt mit denen , In denen , die

ihm Böses tun . . . Nicht sich wehren , nicht zürnen , nicht ver¬

antwortlich machen . . . Sondern auch nicht dem Bösen wider¬

stehen , ihn lichen . . . Im Grunde yab os nur Einen Christen ,

und der starb am Kreuz . Das ‚Evangelium ‘ starb am Kreuz . Was

Nvon diesem Augenblick an ‚Evangelium ? heißt , war bereits der Ge¬

gensatz dessen , was er gelcht : eine schlimme Botschaft " , cin

Dvsangelium . . . Offenbar hat die kleine Gomeinde gerade die

Hauptsache nicht verstanden , das Vorbildliche in dieser Art zu

sterben , die Freiheit , die Überlegenheit über Jedes ( se { üh ! Von

pesenHment Aber seine Jünger waren ferne davon , diesen Tod

zu verzeihen was evangelisch im höchsten Sinne gewesen wäre, ”

( Ex sei bel dieser Gelegenheit In Parenthese bemerkt , daß cin

„ Antichrist " , der solche Sätze niederzuschreiben vermaz , dem Ver¬

ständnis des Heilands doch wohl näher stehen dürfte als jene Pa¬

storen , die ihr Christentum dadurch zu erweisen suchen , dab sie die

Sätze des Evangeliums so lange Aetchern , bis sie Jeden Geschmack

verloren haben , Möge uns Gott nur noch recht viele solcher

„ Atheisten “ schicken , wie Friedrich Nietzsche einer war ! Wenn sc

eine so tief adelige Seele und ein so reines Feuer des Wahrheits¬

dranges besitzen und wenn sie ein so vorbildliches Heiligen - und

Dulderleben führen , so werden sie damit Gott mehr dienen als da¬

durch , daß sie sich zu ihm bekennen . )

W erden wir aber nun mit Nietzsche sagen dürfen , daß der Pau¬

linismus nichts anderes war als ein einziger großer Rachvakt der

" Techandalaseelen , eine Barbarisierung und völlige Entchris tichung

des Christentums ? Das wäre doch wohl ungerecht , Wasan der Ge¬

schichte Jusu am meisten zum Nachdenken reizte , war die Lat¬

sache seines Todes , Hier war das schlechthin Neue , das unfaßbar

Grauenvolle und Wundervolle : der Größte , den Gott je in die Welt

gesandt , nicht erhöht über alle Menschen alsiıhr Lenker , Lehrer und

König , sondern grausam hingerichtet , eines schmählichen Sklaven¬

todes gestorben , den er freiwillig gesucht hatte ! Hier erhob sich

Ndie Frage : wie ist das zu erklären ? Da ergab sich nur die eine Ant¬
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wurt : für un “ , die anderen hat diese grandiose Umkehrung der

Weltordnung stattgefunden , für uns Ungerechte hat der Gerech¬

teste Unrecht gelitten , der Schuldleseste Strafe erduldet , damit wir

gesühnt und selig seien ! Anders konnte sich Paulus die Sache nicht

begreiflich machen , und bis zum heutigen Tage haben alle christ¬

lichen Bekenntnisse , Lehren wie Irrlehren , keine andere Erklärung

vefunden ,

Wollte man die geschichtliche Budeutung des Paulus in einem

Schlaezwort zusammenfassen , so könnte man sayen : cr war der erste

christliche Theologe , Er hat die rellegiösen Gedanken , die in den

frühesten Christenvereinigungen verbreitet waren , In eine Art Sv¬

stem gebracht , In eine sich Jogisch entwickelnde Abfolge von Be¬

eriffen , die sich Jeicht einprägen , behalten und weitertragen lc ) .

Man darf von dieser Täütiekeit des Paulus nicht gering denken .

Jeder Genius spricht seine eigene Sprache , ein Spezialidiom , das na¬

turecmäß außer Ihm nur schr wenige verstehen , Er braucht daher

einen Übersetzer , eine geistize Kraft , die den Versuch macht ,

sein Unaussprechliches auszusprechen , sein Undeutbares zu deuten ,

sein Ewiges und Grenzenloses in irdische und falßbare Formen zu

wießen , Fine gute Formel soll man nicht verachten , sie ist auch

Geist : der Spiritus , der manche Dinge , die sonst zerfallen würden ,

für spätere Zeiten konserviert . Einen solchen Dienst hat zum Bei¬

spiel Aristoteles dem griechischen Gedankenleben geleistet , Durch

die Formel vom gekreuzigten Gottassohn , der die Schuld der Welt

getilgt hat , ist Tausenden , die für die reine Lehre Jesu nach nicht

reif waren , ein wertrolles Symbol gegeben worden , das sie theore¬

tisch und praktisch zu handhaben vermochten, .

Aber ein Wort in der Lehre des Paulus will nicht recht in den

Geist des Evanecliums passen : es Ist das Wort „ Sühne * * , Der Gott

Jesu ist die Gnade , die grundlose und greonzenlose , die Jenseits von

aller Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit walter , nicht als Lohn oder

Ausgleich , sondern einfach nur deshalb , weil sie die Gnade ist : Gott

ist nicht der Richter , der freispricht , sondern der Vater , der vor¬

Zzeiht , Bei Paulus aber stehen Gott und Mensch irgendwie in einer

geheimnisvollen Verrechnung , Es scheint , daß Paulus den Gedanken ,
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daß Gott nicht gerecht , sondem übe rgerecht bt , nicht er¬

tragen hat , und in der Tat : dieser Gedanke wäre für die melsicn

Menschen keine Befreiung , sondern cin quälendes Rätsel duswesen ,

er war zu weit und zu groß , zu schwer und zu tief für sk . Die ] uden

konnten ihn nicht verstehen , depn für ste war sel Jahrtausenden

Got und Gesetz dasselbe , und es ist Ja auch der frühere Pharksäcr

in Paulus , der ihm die Lehre vom Opfertad Christl eingabı ie

Römer waren in ihrem DenkÄn viel zu schr Jurbiisch ecschult , um

auf den Satisfaktionsbeernl verzichten zu können ; und den Griechen

schließlich in ihrem durchaus konkreien und körperhaften Denken

und ihrem alles Klar umerenzenden Rationalismus wäre cin Gott

der uferlosen Gnade völlis unfaßbar gewesen ,

Deshalb hat auch Lagarde nicht ohne Berechtigung den zunächst

höchst paradox klingenden Satz aufstellen können , Paulus sc ? der

Jüdischste aller Apostel gewesen , Die Annahme , daß Gott die Erb¬

sünde nur durch das Opfer seines Sohnes tigen könnte , gcht eben

noch auf den alttestamentarischen Judengeott zurück , der vor allem

gerecht bi : es gilt auch hier noch irgendiwvie das Aug ” um Auge ,

Zahn um Zahn : es It eine Art Handel . Aber nur diese Grund¬

yoraussetzung , daß die Gnade Gottes durch den Pod eines Un¬

schuldigen erkauft , daß sie überhaupt gekauft werden mußte , Ist

anstößie ; innerhalb seiner Erlösungslchre hat Paulus den Ju¬

ristisch - talmudischen Standpunkt vollständig verlassen und immer

wieder betont , daß der Mensch nicht durch Werke , sondern nur

durch die Gnade und den Glauben gerechtfertigt werde : „ Denn

es ist hie kein Unterschied “ , heißt es im Römerbrief , „ sic sind all¬

zumal Sünder und mangeln des Ruhmes , den sie an Gott haben

sollten : und werden ohne Verdienst gerecht aus seiner Gnade durch

die Erlösune , so durch Christum Jesum geschehen ist . . . So halten

wir nun dafür , daß der Mensch gerecht werde ohne des ( Gesetzes

Werke , allein durch den Glauben ” ; und im Epheserbrief : „ Dann

aus Gnade scid ihr selig worden durch den Glauben , und dassclhige

16nicht aus euch , Gottes Gabe ist es ; nicht aus den Werken , auf «

sich nicht jemand rühme * * : hierin Hegt zugleich eine gewisse Leug¬

nung der Willensfreiheit . Aber schon der Brief des Jakobus , der
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Luther auch darum so unsymrpathisch war , Ichtt den sogenannten

Samneretsmius , das Zusammenwirken von Glauben und Gnade :

Wa hilnı " s , Heben Brüder , so Jemand sagt , er habe den Glauben ,

und hat doch die Werke nicht ? . . . Der Glaube , wenn er nicht

Werke har , Dt tet in ihr selber . . . da sichest du , dab der Glaube

tzewirkt hat ( @uvAsyver) an den Werken , und durch die Werke

bt der Glaube vellkommen worden . ” Also schen innerhalb des

Neuen Testaments erhebt sich cin Widerstreit der Satisfaktions¬

Ichren .

Was nun den zweiten großen Lehrer Luichers , Augusilnius , an¬

langt , so behauptete er mit aller Bestimmtheit die Unfreiheit des

reWillens umd die Prädestination : für ihn ist die Menschheit ein

eroßer Sünden black , eine une PeregtE und daher eine Mass Per¬

dutd CM rerfinsdiHanıpıı aus Alleser wird durch die gratis 15SG}

aurerus elcctarum geretret , Nur Adam besaß die Freiheit , nicht zu

Sündigen , das pas nom Peccare : durch Adie Erbsünde befindet sich

der Mensch in dem Stande der Unfreiheit , des 20 Puse HOR Percate .

Hierdurch verlieren natürlich auch die Werke jegliche Bedeutung .

Dem FKinwand , warum Gott in seiner ewigen Voraussicht nicht das

Böse unerschaffen gelassen habe , begegnet Augustinus mit einem

ästhetischen Argument : auch die Sünde gehöre zum Gesamtbild

der Welt , wie schwarze Farbe an rechter Stelle zu einem vollkomme¬

nen Gemälde notwendie sel oder ein schönes Lied aus Gegensitzen

bestehe , Die gegnerische Lehre des Polaylus wurde auf dem Konzil

von Ephesus verdammt ; allein noch bei Lebzeiten des Augustinus

wurde von den . Massiliensern “ , Mönchen in AMassilia , im AMittel¬

alter Semipelagilaner genannt , ein vielfach akzeptierter Vermitt¬

lungsstandpunkt eingenommen : daß nämlich die Gnade zwar un¬

entbehrlich ‚in ihrer Wirkung aber auf den freien Willen des Men¬

schen angewiesen ser und die Prädestination auf der Albwissenheit

Gottes beruhe , die vorhergeschen habe , wie die künftieen Menschen

aus freiem Willen handeln würden ; auch TIchrten sie die Koopera¬

tion von Glauben und Werken , Seitdem hat sich , schüchterner in

der Eheorte , nachdrücklicher in der Praxis , die Werkheihiekeit im

Katholizismus immer mehr festgesetzt ; dieser Beerit hat Jedoch
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eine außerordentliche Spannweite : er umfaßt in eleicher Were die

abscheulichsten Ablaßpraktiken wie das erhabensie Heilizenleben

und trägt daher keineswegs von vornherein jenen antüchigen und

widerchristlichen Charakter , den ihm die Protestanten anzuheften

suchen ,

Auch ist ein äußerlich den Geboten entsprechendes Werk nach

katholischer Lehre nicht schon deshalb cin gutes Werk , Die Güte

erhält es erst durch die Interim , die Gesinnung , In der cs getan wird :

und umeckchrt gilt auch nach katholischer Auffassung die bloße Ge¬

einnune , wenn ihr die Gelegenheit oder die Möglichkeit zur Betäti¬

gung mangelt , für ebenso wertvoll wie das autane Werk , Das Konzil

von Trient sagt : Der Glaube ist der Anfang alles Heils , die Grund¬

Lage und die Wurzel aller Rechtfertigung : denn olıne ihn ist cs un¬

möglich , Gott zu gefallen und zu seiner Kindschaft zu gelangen . ”

Ganz ähnlich sagt Luther : „ Gute framme Werke machen nimmer¬

mehr einen guten frommen Mann , sondern ein guter frommer Mann

macht gute iromme Werke . . . Wie die Bäume müssen cher SeIn

denn die Früchte und die Früchte machen die Bäume weder gut

noch böse , sondern die Bäume machen die Früchte , also muß der

Mensch in der Person zuvor fromm oder höse sein , che er gute oder

böse Werke tut . “ Luthers Baum entspricht offenbar der katholischen

SSintentio , aber in dem Gleichnis , wenn wir es zu Ende denken , liegt

auch die Anerkennung der natürlichen Notwendigkeit der Werke :

denn es Hegt im Wesen des Baumes und zumal jedes guten Baumes ,

daß er Früchte hervorbringt , Den Vorwurf aber , daß die katholische

Doktrin die Werkheiligkeit und Selbstgerechtigkeit befördere , hat

Adam Möhler in seiner „ Symbolik “ mit den schönen Worten wider¬

legt : gerade darin gehe die Bestimmung dieser ILchre auf , heilige

Werke zutage zu fördern und zu bewirken , daß wir selbst gerecht

werden .

Versuchen wir , den Sachverhalt vorurteilslos zu überblicken , so

kommen wir zu einem merkwürdigen Resultat , Der Protestantismus

Jeugnet die Rechtfertigung durch Werke und verlegt die Buße Ins

Innere , in den bloßen Glauben ; aber er fordert zugleich vin tätiges ,

praktisches Christentum und gelangt so wiederum zu einer Art
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Werkhelligkeit , Ja er tut noch mehr , er halligr , wie wir bald schen

werden , sogar die profanen Werke : der äußerste Grad von , Werk¬

heiliekeit ” ! Der Katholizismus bejaht die Rechtfertigung durch

Werke , erblickt in ihimen aber nur Leistungen zweiten Grades und

‚zelanırt so zur Apathcose des vöNisz weltfernen , weltflüchtigen , ganz

auf (die innere Bube und Einkehr konzentrierten Lebens , das von

Werken im profanen Sinne nichts mehr weiß . Somit enden beide

Richtungen bei entgegengesctzten Ausgangspunkten In genau um¬

gekchrten Erechntssen , Der werkfeindliche Protestantismus mündet

in ine Gloritikation der weltlichsten Dinge : des Staats , der Ohbrig¬

keit , der Familie , des Handwerks , der Wissenschaft , sogar des Krie¬

ges ; der weltliche Karbolizismus gipfelt in der tiefsten Verachtung

aller dieser Dingc : Kaiser , Weib , Vernunft , Besitz , IA achte sind

Mächte , die er auf seinen Höhen flicht und verwirft , Dabei ergab

sich im historischen Verlauf noch die weitere Paradoxie , daß der

reaktionäre Katholizismus oft viel toleranter , konzilianter und an¬

passungsfähiger war als der freibeitliche Protestantismus , wie dies

schon ein so unverfänglicher Beurteiler wie Zinzendorf betont hat :

„ Die Katholiken führen das Anathem zegen die Gegner wohl im

Munde und im Panter , haben aber oft viel Billigkeit gegen sie /x

praxis wir Protestanten führen /bertaten im Munde und auf dem

Schild , und es gibt bei uns ir praxi , das sage Ich mit Weinen , wahre

Gewissenshenker . “ “

Es handelt sich freilich bei der ganzen Frage nach der Recht¬

fortigung im Grunde um einen puren Thonlogenstreit , Nie hat ein

Katholik , der ein wahrer Christ war , geglaubt , daß die Werke allein

genügen ; nie hat cin Protestant , der ein wahrer Christ war , du¬

glaubt , daß der Glaube allein genüge , Denn Glaube an Christus

und Nachfolge Christi sind vollkommen identisch , Wer an ihn

elaubt , muß ihm nachleben oder dach nachzuleben versuchen ; wer

dies tut , ist ein Christ und hat seinen Glauben auf die beste Welse

bewiesen , die möglich ist , Die ein den Wert des Claubens und

die einseitig den Wert der Werke betonen : beide haben Christus

nicht verstanden , Für ihn waren Lehre und Leben untrennbar ver¬

einiet , Eben dadurch , daß or seine Lehre so yollständie biszurletzten
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Konsequenz Tchte , wurde er Ja zum Holland . Eben dadurch , daß

sein Lehen so beschaffen war , wurde vs Ja zur Lehre .

Gleichen sich auf diese Weise echter Katholizismus und echter

Protestantismus gegeneinander aus , so bleibt doch dem Teizteren cin

eroßer Mangel : die prinzipielle Verwerfung des Mönchtums . Es

muß in einer Welt des Schachers , des Merdes und der Brunst die

Möglichkeit gcben , daß cine bestimmte Klasse von Menschen nur

Gott lceht , sowohl ihreichalben wie als Beispiel für die anderen ,

Zayeifellos sind nicht alle katholischen Mönche richtige Mönche ge¬

wesen und zweifellos har nur einen Bruchteil von ihnen die Schn¬

sucht , Gott zu dienen , ins Kloster getrichen ; aber daß im Pretestan¬

tismus für so etwas überhaupt kein Platz ist , ist das Bedenkliche ,

Man kann sich des Verdachts nicht erwehren , daß hier platt utili¬

tarbtische Tendenzen mitgespich haben , die in einem anbrechenden

Zeitalter des Merkantilismus „ Müßiggängern ‘ * keine KExistenz¬

berechtigung zuerkennen wollten .

Im allgemeinen können wir in der Rolietesität der Reformations¬

zeit drei Stufen unterscheiden , Die unterste Stufe stellt der land¬

Jäufige Karholizismus dar , der , vielleicht nicht in der Theorie ,

sicherlich aber in der Praxis , nichts war als rohe Anbetung äußerer

Riten und Zeremonien , mechanischer Bußen und Leistungen , Ge¬

gen ihn wandten sich die reformierten Lehren , in denen wir die

zweite Stufe erblicken dürfen : sie betonten die alleinige Heilkraft

des Glaubens , der aber doch noch in vielen Punkten , besonders in

der Deutung , die ihm später gegeben wurde , unfreier enger Dok¬

trinariksmus , kompakter Dogmatismus geblieben ist , Die höchste

Stufe bezeichnen die sogenannten Radikalen , die mit der Rückkehr

zum Urchristentum vollen Ernst machten : sie umfaßten in zahl¬

reichen Färbungen und Schattierungen gleichsam das ganze Spek¬

trum der unbedingten Relieyfosität : von den extremen Umsturz¬

phantasien der Wicdertäufer bis zu den reinsten Spekulationen der

protestantischen Mystik , Sind die Reformierten Ketzer des Kartholi¬

zismus , so sind die Radikalen Ketzer zweiten Grades , nämlich kutzer

der Reformation ; die ersteren wollten eine christliche Kirche ohne

Papst , die Jetzteren cin Christentum überhaupt ohne Kirche .
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Ihre reinste Ausprägung hat die zweite , die protestantische Stufe

im Cabhinsmus gefunden , In der Republik Genf begründete Calvin

eine Kirchenherrschaft , die alles hinter sich ließ , was Jemals an ka¬

tholischer Bevermundung und Gewissensinquisition versucht wor¬

den war , In alles mischte sich diese klerikale Polizei , fast jede
Äußerung natürlichen Lebensdranes und unbefangenen Frohsinns

wurde beargwöhnt , untersagt und bestraft , Jegliche Art von Fost¬

Hchkeit und Unterhaltung : Spiel , Tanz , Gesang , Theater , sogar

das Lesen von Romanen war verboten , Der Gottesdienst einge in

kahlen Wänden vor sich , kein Schmuck , kein Gepränge , kein Altar ,
nicht einmal cin Christusbild durfte ihn verschönen , Auf Fluchen ,

Kugolspiel , Taute Scherze , Jeichtsinnige Reden standen hohe Bußen ,
auf Ehcbruch der Fod , Cabvin war , im Gegensatz zu Latther , cin

duduktiver Kopf , cin sicher gliedernder und disponierender In¬

tellekt : in ihm kommt zum erstenmal der Jateinische Geist der

Ordnung und Logizität , Systematik und Organisation , aber auch

der Uniformität und Mechanik zur Herrschaft , der für die ganze

spätere Kulturentwicklung Frankreichs so charakteristisch ist , Es

besteht eine seltsame Ähnlichkeit zwischen dem Genfer Glaubens¬

regiment Calvins und dem scheinbar so ganz anders gearteten Ja¬
kobinismus , "P’ rägt man nämlich den christlichen Lack ab , mit dem

dieses evangelische Gemeinwesen überzogen war , so kommt ganz

dasselbe halb skurrile , halb schreckliche Gebilde aus Unverstand und

Größenwahn zum Vorschein , das sich auf zwei ganz unhaltbaren

Voraussetzungen aufbaut : nämlich erstens der lächerlichen An¬

nahme , daß alle Menschen von Natur gleich seien oder doch durch

einen richtig gebauten und richtig gehandhabten Prägestock gleich

gemacht werden können , und zweitens der ebenso absurden An¬

sich umsicht , daß der Staat berechtigt , ja sogar verpflichtet sei , s

alles zu bekümmern , während doch gerade umecekehrt sein Wesen

und seine Aufgabe darin bestcht , ausschließlich das zu besorgen ,

womit sich der Private entweder nicht befassen will oder nicht be¬

fassen kann . Daß sich dieses schauerliche Menstrum bei Calvin als

"Uhcokratie gebärdert , bei den Jakebinern im Namen der „Philo¬

u.sophic " auftritt , macht nur inen schr sckundären Unterschied ;
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und übrigens zeigen sich selbst in der rationalisıschen Auffassung

der Religion gewisse Ühbereinstimmungen ,

Der Calvinismus ist einerselts ganz mittelalterlich : denn er vor¬

wirklicht tatsächlich den geistlichen Staat , die Omnipotenz der

Kirche , die immer der Traum des Papsttums gewesen War , Ja er ist

sogar antik : nämlich alttestamentarisch : anderseits ist er aber wieder

viel moderner als das Luthertum , nämlich erstens Curch seinen viel

radikaleren Puriemus der völligen Bildlosigkeit und der symboll¬

schen Auffassung der Sakramente , zweitens durch seine nachdrück¬

liche Betonung des republikanisch - demokratischen Elements und

seine absolutistische Polizierung des Untertans , drittens durch seine

humanistisch - kritische Behandlung der theologischen Probleme und

Siertens und vor allem durch seinen militanten , aggressiven , expan¬

siven Imperialismus , Von Genfist das ebenso paradoxe wie historisch

bedeutsame Phänomen eines Christentums des Schwerts ausgegan¬

gen : französische Weltpolitik , holländische Kelonialeroberung , eng¬

lische Secherrschaft haben hier ihren Ursprung ,

Die Verbrennung Servets ist nicht etwa ein „ Fleck “ in der Ge¬

schichte Calvins , der dem Verhalten Luthers im Bauernkriege analog

wäre , sondern ( ine Togische Folge seines Systems , Der Calvinismus

war eine nackte 1hierarchie , zu der Ketzerverbrennungen als orga¬

nische Bestandteile gehörten , Servet , der zugleich einer der größten

Physiologen seiner Zeit war , hatte die Urinität geleugnet , die er für

unbiblisch , tritheistisch und archeistisch erklärte , Daraufhin machte

ihm Calvin den Prozeß , und Melanchthon nannte diese Tat cin

„ frommes und denkwürdiges Beispiel für die ganze Nachwelt “ , so

dachten damals fast alle Protestanten über Religionsfragen , und die

allgemein verbreitete Vorstellung , daß sie die Vorkämpfer der Frei¬

heit , die Katholiken die Diener der Finsternis gewesen seien , be¬

ruht auf einer liberalen ( Geschichtsfälschung , Ja, der Protestantis¬

mus konnte sogar mit yicl besserem Gewissen Verirrte vernichten ,

denn er glaubte an die Prädestination : Luther , wie wir sahen , neigte

ihr zu , Zußerte sich aber über sie schr unklar und widersprechend ;

der Katholizismus hat sie nie gebilligt und nur aus Respekt vor

Augustinus nicht offiziell verdammt ; Calvin jedoch hat diese Lehre ,
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von der Karl der Fünfte sagte , sie scheine ihm mehr vichlsch als

Metischlich zu sein , mit unerbittlicher Konsequenz vertreten ,

fe ketzerischer cin Glaube Dt , desto reiner pflegt er zu seh , und

tatsächlich vcht ja auch das Wort Ketzer auf das ericchtsche Ar¬

zhürıs zurück . Wirkliche Freirecheiose waren In jener Zeit nur die

Radikalen : Karltadı , Münzer , die Wiedertäufer und die AMystiker .

Was Karbiadt anlaneı , so war er einer Jener alles ontstellenden und

kompromittierenden Wirrschädel , wie ste Jude neue Bewegung her¬

vorzubringen pllegt . Weniger Leicht ist e: , über Münzer ein ab¬

schließendes Urteil zu fällen , Luther nannte ihn und seine An¬

hänger „ Mordpropheten und Rottengeister " y er wiederum nannıe

ILuther das agebstlose , sanft Tebende Fleisch zu Wittenberg ” und

cinen „ Erzbuben , Erzheiden , Wittenberger Papst , Drachen und

Basılisken " , Er wollte nicht bleß den römischen Stuhl , die Prälaten ,

Bischöfe und Mönche , sondern alles geistliche Mirtlertum ausge¬

tie schen und mit dem Satz Ernst machen , dab jeder Gläubige

sein eigener Priester sch und nur im direkten Verkehr mit Gott sein

Heil finden könne ; er wellte nicht bloß Pfründen und Klöster auf¬

gcheben wissen , sondern jJederlei Herrschaft , Bevorrechtigung und

Unterdrückung , ja sogar das persönliche Figentumz er bekämpfte

nicht bloß die Autorität der Kircheniradition , sondern auch die

Autorität des Schriftbuchstabens und berief sich allein auf das

innere Wort , das Gott auch heute noch jedem Erleuchteten ver¬

künde . Er war zweifellos ein Fanatiker , der vor willen ( Gewalt¬

taten , Zerstörungen und Blutopfern nicht zurückschreckte , aber

cin . Fanatiker von schr hoher Rehigioesität , Die meisten , Ichrt er ,

pochen sträflicherweise auf den süßen Christus und sein stellver¬

tretendes Leiden , wollen sich mit seinem Kreuz das eigene Kreuz

ersparen und mit dem bloßen Glauben die Bitterkeit der Wicder¬

geburt : hier verwirft er mit Entschiedenheit und mit den triftig¬

sten Gründen die Iutherische RechtfertigungsIchre , Nur in der Ver¬

zweiflung und " Urostlosigkeit , im Fegefeuer und in der Hölle werde

der Glaube geboren ; den Weg zu Gott müsse Jeder selbst von

ncuem finden unter allen Schmerzen und Ängsten der Nacht , Die

Offenbarung des inneren Wortes ist nur möglich , wenn das Ich , die
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Wolt und das Fleisch abgetötet sind , Im feischlichen Menschen

kann Christus nicht Mensch werden , der Geist sich nicht offen¬

baren . Darum glaubte Münzer aber anderseits auch an die Mög¬

Jichkeit von Visionen und Erleuchtungen , an höhere Inspirationen

und unmittelbare Eingriffe Gottes ,

Mit Münzer berührten sich die Wiedertäufer oder Anabapıtsten ,

Sie TIchrten ebenfalls , daß die Angchörigen des neuen Reichs

Christi ‘ nur dirckt von Gott ihre Eingebungen emplingen : durch

ein Versinken in die Gelassenheit ‘ , worin alle Atfckte und natür¬

lichen Regungen verlöschen , Weil eine solche Bozichung zum Kayi¬

gen nur dem reifen Christen möglich tt , verwarfen sie die Kinder¬

taufe . Die einzige Voraussetzung für die Zugchörigkeit zu ihrer Ge¬

meinde war persönliches Christentum und sittliche Fo igkeitz den

Sakramenten maßen sie keinen Wert bei , Viele von ihnen huldigten

Chiliastischen Vorstellungen , Den Eid erklärten sie für Sünde , die

Kirchen für Götzenhäuser , darin noch über die Bilderstürmer

hinausgehend , Kin hoher Ldvalismus , getragen von einem freudigen

Willen zum Märterertum , Tebte in ihren Lehren , die von den Pro¬

testäanten fast noch mehr verworfen wurden als von den Altgläubigen ,

Aber wenn man von der deutschen Reformation spricht , so sollte

man immer an erster Stelle die Mystiker nennen , die den religiösen

Willen der Zeit und des Volkes am reinsten und t1efsten verkörpert

haben , Jedoch die Geschichte ist eine philiströse Macht : sie be¬

wahrt nur die Namen der Erfolgreichen in fetten Lettern , während

sie die Menschen , die im Strome der Zeit vorausschwammen , oft

aus dem Auge verliert und sich ihrer höchstens einmal wieder Im

Kleinecdruckten erinnert ,

Die bedeutendsten Mwstiker des Protestantismus sind Kaspar

Schwenckfeld , Valentin Weigel und vor allem Sebastian Franck ,

Schwenckfeld , ein Schlesier , von Luther erbittert angefeindet ,

hat sein ganzes Leben der Polemik gegen den Schriftbuchstaben ge¬

widmet , in dem er eine neue Knechtung des Geistes , eine neue Ver¬

äußerlichung des Christentums erblickte . Die Pastoren , die so vor¬

mussen sind , sich allein im Besitz der wahren Bibelerklärung zu

wähnen , stellen ihm nur ein neues System des überhebungsvollen
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mönopoküchtizen Klertkalismus dar : die Auß . re Kirche muß über¬

haupt aufechoben werden , und an ihre Stelle soll die innere treten .

Weolzel , dessen Schriften zu seinen Lebzeiten nur handschriftlich

yorhreiter waren , Tchrt , daß wir nur das crkennen können , was wir

in uns tragen , Darum , wenn der Mensch sich selbst versteht , so hat

er auch das AN begriffen : er erkennt die irdische Welt , weil sein

eigener Leib die Quintessenz aus allen sichtbaren Substanzen ist ,

er erkennt die Welt der Geister und Engel , weil sein Geist von den

Sternen stammt , und er erkennt Gott , weil seine unsterhliche

Secle vöttlichen Ursprungs jest, Seine sclbstecwählte Grabschrift

lautete : „ Summa Summarum , o Mensch , lerne dich selber erkennen

und Gott , so hast du genue , hier und dert . Schastian Franck aus

Donauwörth , zuerst kathelischer Priester , dann Iutherischer Pre¬

dieser , schließlich konfessionslos , hat ein unstetes Wanderleben ee¬

führt ; unter vielen Anfechtungen , da auch er sich zu Schwenckfelds

Lehre bekannte , daß der Buchstabe das Schwert des Antichrists

sei , das Christum töte : er selbst wollte „ ein frei , ohnscktisch , un¬

parteilsch Christentum , das an kein äußerlich Dine vcbunden ist ‘ ;

„ cs sind zu unserer Zeit Türnchmlich drei Glauben aufgestanden ,
X.

die großen Anhang haben : Lutherisch , Zwinelisch , Täufrisch , das

vierte Ist schon auf der Bahn : daß man alle äußerlich Predigt , Cerc¬

mon , Sakrament , Bann , Beruf als unnötig will aus dem Were

räumen und glatt cin unsichtbar geistlich Kirchen , allein durchs

cwig unsichtbar Wort von Gott ohn äußerlich Mittel regiert , will

anrichten, “ Aus dieser sozusagen kirchlich exterritorialen Stellune

Nicht ihm zugleich die höchste Toleranz : „ Der törichte Eifer

Vexiert Jetzt Jedermann , daß wir partelisch glauben wie die Juden ,
Gott sel allein unser , sonst sel kein Himmel , Glaube , Geist , Christus

als in unserer Sekte , Jede Sekte will cifrie Gott niemandem Lassen ,

so doch ein gemeiner Heiland der yanzen Welt ist . . . mir kt ein

Papist , Lucheraner , ZwinsHaner , " Täufer , 3a ein Türke cin vuter

Bruder . . . wvanz und var will Ich einen Ireien Leser und Beurteiler

und will niemand an meinen Verstand zebunden haben . “

Nicht nur das Abendmahl , sondern alle Lehren und KEinrichtun¬

gen der Christlichen Religion betrachtet Franck symbolisch , Adams
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Geburt der
Kabinetts¬

politik

Sündenfall und Christi Himmelfahrt sind die ewige Geschichte des

Menschengeschlechts : in jedem Menschen vellzichen sie sich aufs

neue : Ostertag und Pfingsttas sind nur vergängliche Gleichnisse

für das ewige Ostern und Pfingsten Gottes ; auch die Schrift Ist eine

ewige Allegorie , Wie gar vicle , ohne cs ZU WISH , Adanı sind , 0

sind vicle , ohne es Zu wissen , Christus , Christus wird noch heute

täglich gekreuzigt : „ es hat scine Pharaones , Pilatos , Pharısäer ,

Schriftgelehrten , die Christum für und für in ihnen selbst , obwohl

nicht äußerlich nach dem Buchstaben und der Historie kreuzigen . “

Es ist überhaupt nichts gewesen , das nicht auf seine Weise noch ist

und sein wird bis zum Ende : Antiochus , Sanherib , Herodes leben

nech , Gott schher aber ir undefinierbar : was man von Ihm sagt ,

ist nur Schein und Schatten , Er ist und wirkt alles , und wäre die

hr nichts , so wäre Gott auch die Sünde imSünde etwas und ni

Menschen , Er verdammt niemanden , sondern cin Jeder sich selbst ,

dem Frommen aber ist er auch ferne nah , ja niemals näher , als wenn

er am fernsten zu sein scheint , Dem Gottlosen schaden gute Wurke

mehr , als sie ihm nü : zen , Denn gute Werke machen nicht fromm ,

wie böse nicht verdammen , sondern sie zeugen nur von den AIen¬

schen . Darum sind alle im Glauben getanen Werke gleich , Gott

ist der Welt Gegensatz und Widerpart , der Welt Teufel und Anti¬

Christ ; der Welt Reichtum und Weisheit ist vor Gott die größte

Armut und Torheit , Welcherrschaft ist die größte Knechtschaft .

Dagegen wieder : der Antichrist , Satan und sein Wort : das ist der

Welt Christus , Gott und Evans hum ,

Was tat nun in all diesen Verwirrungen und Klärungen der

deutsche Kaiser ? Man kann sagen : er tat , bei aller seiner klugen

Goschäftigkeit und erfolgreichen Wirksamkeit , eigentlich nichts ,

nämlich nichts , was semem welchistorischen Range und der wolt¬

historischen Stunde entspruüchen hätte , Die große Politik Europas

ging damals ganz andere Wege als reformatorische und religiöse .

Eben damals begannen sich die Großmächte zu konsolidieren und

in jenen Umrissen festzusetzen , die sie im großen und ganzen die

Neuzeit hindurch beibehalten haben : die Westmacht Frankreich ,

die Nordmacht England , die Mittelmacht Habsburg , von allen die
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ausgedehnteste und gefäihrlichste , denn sie umsvannte nicht blaß

die Österreichtschen Erbländer , zu denen bald Böhmen und Ungarn
Mkanacn , sondern auch Spanien , die Neuss Welt , die Niederlande , die

nche Comic , Neapel , Sizilien , Sardinien , Teile von Süddeutsch¬

land Glas sogenannte Vorderösterreich ) , Ja sogar eine Zeitlang ganz

Wühttembere : sie erschien fast untberwindlich und rief daher

Immer Yon neuen Weltverzweiete Allanzen ins Leben , Dar große

z Frankreich - Habsburez , der den größten Teil der neueren

eurapäischen Geschice ]

Gegen

te bestimmt , trat zum erstenmal In voller

Schärfe und Deutlichkeit ins Licht , Die wichtuesten Streitobjckte

waren das FHorzostum Mailand , Stiditalien und Burgund ; denn

hoide Teile behaupteten , historische Ansprüche auf diese Gebiete

zu beatzen , Karl der Fünfte hat sich immer In erster Linie als

Könie von Spanien betrachtet und sich auch als Kaiser nicht als

deutsches Oberhaupt , sondern als Weltbeherrscher , als Monarch des

mittelalterlichen Universalreichs empfunden , Mir ihm und seinem

ihm noch überlegenen Schüler und späteren Gegner Moritz von

Sachsen gelangt die Kabinettspolitik ans Ruder , jene bloß vom per¬

sönlichen dynastischen Vorteil dikuterte verruchte Diplomatie der

lügnerischen Ränke , des unklaren Drohens , halben Versprechens ,

perfiden Layicrens und planmäßigen Durcheinanderhutzens , die im

sichzchnten und achtzchnten Jahrhundert ihre höchsten Triumphe

gefeiert hatı und gleichzeitig entwickelt sich jenes großartige Be¬

stechungssystem , das in diesem Umfang und dieser Skrupellosieheit

neu und erst in einem Zeitalter der Geldwirtschaft möglich war :

Geld und Politik vereinigen sich überhaupt erst jetzt zu Jenem

unzertrennlichen Bündnis , das für die Neuzeit charakteristisch ist ,

Schon die Art , wie die Wahl Karls des Fünfren zustande kam , Lt

hierfür bezeichnend , Für ( ie Kaberkrone kamen außer ihm noch

drei Kandidaten ernsthaft in Betracht : der Kurfürst von Sachsen

Friedrich der Weise ( der der geelgnetste gewesen wärc ) , Franz der

Erste von Frankreich und Heinrich der Achte von England , Aber

Karl der Fünfte siegte ; nicht etwa , weil er mehr Sympathien besaß

Oder weil politische Erwägungen für ihn gesprochen hätten , sondern

einfach deshalb , weil das große Bankhaus Fueger für die Summen ,
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die er den Kurfürsten versprochen hatte , varanılerte , Also schon

damals war die eigentliche Großmacht nicht Spanien , Frankreich

oder England , sondern der Wechsler mit seinem Gelüsach ,

Die Stellung Karls des Fünften zur evangelischen Frage ist nic¬

mals von irgendeiner Rücksicht auf die Bedürintssu des deutschen

Volkes diktiert worden , sondern immer nur von der momentanen

Lage der Außenpolitik , Die drei Bestimmungssiücke , aus denen er

seine Jeweilige Haltung kon - sirulerte , waren : Papsı , Orient , Frank¬

reich . Die vanze Geschichte der deutschen Reformation von Luthers

Bruch mit dem Papst bis zum Augsburger Religlonstricden zeigt das

Nmit vollkommener Deutlichkeit , I fahr 1321 braucht Karl der

Fünfte die Bundesgenossunschaft des Papstes für seinen ersten Krieg
1

augen Franz von Frankreich : das Wormser Edikt vorbietet daher

alle Neuerungen , und Luther wird in die Reichsacht erklärt , 13526

schlicht der Papst mit Frankreich die gegen den Kalser gerichtete

Hoilligze Lie von Cognac , und alsbald erhalten die Evangelischen

auf dem ersten Spelerer Reichstag einen für die Ausbreitung der

Lehre günstigen Reichsabschied , Aber das Jahr 1329 bringt den all¬

vememen Frieden von Cambrai und infolgedessen auf dem zwelien

Speierer Reichstag die Erneuerung des Wormser Edikts , Im daraut¬

folgenden Jahre wird karl der Fünfte vom Papzı gekrünt , und die

Revanche dafür ist cin Außerst schroffer Reichrabschicd auf dem

eroßen Reichstae zu Augsburg , Aber in den nächsten Jahren wird

die Türkenegefahr immer drohender , umd cs kommt daher 1332 zum

Rolieienstricden von Nürnbere , worin den Protestanten bis zu

einem allgemeinen Konzil freie Religionsübung zugestanden wird ,

Durch den Frieden von Crespy und den Waffenstillstand mit den

Türken bekommt der Kaiser Jedoch wieder freie Hand und sucht

Kircheneinheit vewaltsam wieder herzustellen . Es kommt zum

Schmalkaldischen Krice , und es zelinet Karl , durch den glänzenden

Sieg hei Mühlbere den Protestanten das Augsburger Interim aufzu¬

zwingen , von dem es Im Volksmund a es habe „ den Schalk hinter

ihm “ , Aber durch den Abfall des Kurfürsten Moritz von Sachsen

wendet sich die Situation yollsändie : im Passauer Vertrag wird

das Interim abgeschafft , und im Augsburger Religionsfrieden er¬
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halten die Landesherren und freien Städte das Recht , die Religion

ihrer Untertanen zu bestimmen : cyius Fegi9 , eins reltain ,

Karl der Fünfte war während seiner ganzen Reezterung von un - Psychologie

erhörtem Glück beuleiter : siegreich gegen innere und äußere Feinde , Habsburger

gegen aufständische Spanier und Nicderländer , Päpste und Ketzer ,

deutsche Fürsten und tünesische Seeräuber , Franzosen und Eng¬

Kinder , Indianer und Türken ; und doch haben all diese Siege im

Grunde zu nichts geführt , was wert wäre , in einer Geschichte der

europäischen Kultur ab bedeutsam verzeichnet zu werden , Dies :

das Leerlaufen aller seiner Erfolge lag in seinem Charakter und

im Charakter der Habsburger überhaupt .

Dieses Geschlecht , das Tänger als cin halbes Jahrtausend die Go¬

schicke Kuropas so wesentlich mitbestimmt har , Ir ein psychologt¬

sches Rätsel , Hormann Bahr sagt in seiner Menegraphie Wien " ,

cinem Meisterwerk der psychologischen Viviscktion : „ Unter den

habsburesischen Fürsten sind eenlalische und simple , stürmtsche und

stille , Teutschege und mürrische , siegende und geschlagene , gesellies

und vereinsamte gewesen , Menschen Jeder Art , aber allen ist yu¬

mein , daß ihnen der Sinn für das Wirkliche fehlt . Und in semer

knappen , aber gehaltrollen Schrift „ Das Geschlecht Habsbure ”

bezeichnet Erich von Kahler als einen der entscheidendsten Grumd¬

züge der Habsburger ihre Entrücktheit , „ Wenn etwas die Hahs¬

burger unter den Sprossen anderer Geschlechter besonders aus¬

zeichnet , so ist os dies , daß sie alle . . . steile von Geheimnis um¬

zogen sind , An Jedem von ihnen und in jeder ihrer Bewegungen ,

von der Staatsaktion bis zur unwillkürlichen Wendung des Körpers ,

spürt man ein Ferngehaltensein . " Die cine Beobachtung ergänzt

die andere . Sie hatten keinen Sinn fürs Wirkliche , weil sie selbst;

nicht wirklich waren , Der Bischef TLiudprand von Cremona , der

um die Mitte des zehnten Jahrhunderts Konstantinopel besuchte ,

berichtet über seine Audienz beim byzantinischen Kaiser : „ Nach¬

dem ich zum drittenmal nach der Sitte mich vor dem Kaiser an¬

hetend in den Staub geworfen hatte , erhob ich mein Antlitz , und

ihn , den ich eben noch in mäßiger Höhe über der Erde hatte thronen

schen , sah ich Jetzt in ganz nouem Gewand fast die Docke der Halle
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erreichen . Wie das kam , konnte ich nicht begreifen , wenn vr nicht

vielleicht durch ine Maschine empergehoben wurde , Einer der¬

artigeen Maschinerie haben sich die Habsburzer auf pevcholastschem

Gebiet bedient . Oder eigentlich var nicht einmal bradtent : cs Wat

ihre natürliche Miteift und ererbie Fählekeit , in Jedem Ausenblick

„ in ganz ncuem Gewand ” hoch über der Erde schweben zu können ,

ANe Habsburger kann man irgendwie auf diesen Genesralnenner

bringen , Sie sind da und nicht da , zugleich stärker als das Wirkliche

und schwächer als das Wirkliche , wie ein Alpdruck , ein böser Traum .

Sie sind diaphan , Zwehlimensional , nicht zu fasıen , Sie haben keine

Brücken zu den Menschen und die Menschen keine zu ihnen , Ste

sind Inseln . Die WirkBchkeit soll sich nach ihnen richten , nicht sic

nach der Wirklichkeitt : aber das wäre ja die Definition des Genies ;

denn was ist das Genie anderes als ein höchstgespannter Wille , der

die Welt , die Zeit gebieterisch nach seinem Ebenbilde modelt ?
Aber sie waren Teider keine Genies , Ohne diese Voraussetzung

jedoch ist , wer eine solche Veranlagung besitzt , ein gefährlicher

Phantast , cin Feind des Menschengeschlechts , Sie haben aus CIDET

sclbstesschaffenen Scheinwelt heraus , die sie nie verließen , Jahr¬

hundertelang die wirkliche Welt beherrscht : cin schr sonderbarer

Vorgang ,

Nur die Kehrseite dieser seltsamen Verstiegenheit xt die große

Nüchternheit , der Mangelan Begeisterung , Schwung , Hingabe , wo¬

durch alle Habsburger charakterisiert sind , Und im Zusammenhang

damit stcht ihre vollständige Unbelchrbarkeit , der berühmte habs¬

hurgische Eizensinn , der cs verschmährt , an Menschen , Dinecn , Kr¬

eiemissen etwas zuzulernen , am Leben zu wachsen und sich zu wan¬

deln : sie haben alle keine Entwicklung , Ob sie papktische Fanatiker

waren wie Ferdinand der Zweite oder liberale Weltyerbesserer wie

Joseph der Zweite , starre Legitimisten wie Franz der Zweite oaler

halbe Anarchisten wie der Kronprinz Rudolf : immer nehmen sie

die Materialien zu dem Weltbild , das sie der übrigen Menschheit

aufzwingen wollen , ganz aus sich selbst , wie die Spinne die Fäden

zu ihrem Gewebe aus ihrem eigenen Leib zieht . Für alle diese Kigen¬

schaften kann Franz Joseph der Erste als Klassisches Beispiel dienen :

316



in einem fast Peunziejährigen Leben Ist Ihm nie irgendein Mensch ,

irgendein Erlebnis nahegekon . ,men , in einer fast sichziejJährigen Re¬

gierung hat er nie einem Ratgeber oder dem Wandel der Zeiten

Kinfub auf some Entschließungen eingeräumt , nie Dt cin farbiges

eier auch nur cin warmes Worr , cine starke Geste , eine besonders

hohe oder besonders niedrige Handlune , die ihn als Bruder der

übrigen Menschen enthüllt hätte , von ihm ausgegangen : es war , als

ob die Geschichte alle Wesenszüge des Geschlechts in dem letzten

habshurgischen Herrscher noch einmal vorbildlich hätte zusammen¬

Tassen wollen , In dem letzten : denn dies ist der tragisch - ironische

Epilog dieses sechshundertjährigen Schicksals - die große Reihe

endet mit einer Null , Karl der Erste war nur noch cin Linienoffizier ,

Die Zeit des Geschlechts Habsburg war erfüllt .

Mit jenem anderen Karl dem Ersten aber , der als deutscher Kaiser

der Fünfte hicß , beginnt die Reihe der echten Habsburger , Maxi¬

milian war noch ein normaler deutscher Fürst : heiter , sportfreucie ,

tadsclie , von Hebenswürdiger Sprunghaftigkeit , für alles mögliche

lchhaft , wenn auch ctwas oberflächlich interessiert , ein Mensch

unter Menschen . Um seinen Enkel Hegt der habsburgische For ,

Wer hat je In seiner Scele gelesen ? War er cin Machtbesessener ,

der alles Nahe und Ferne demein unersätilicher Länderfresse

Ricsenleib seines Weltreichs assımilieren wollte : afrikanische Kü¬

sten , amerikanische Märchenreiche , Italien , Deutschland , Ost¬

frankreich ? Aber von seinem Erbe verschenkte er schon beim An¬

mr semer Regierung fast die Hälfte an seinen Bruder , und auf derS

Höhe seines Lebens dankte er plötzlich ab , ging ins Klöster , wurde

Gärtner und Uhrmacher und ließ seine eigene " Totenmesse Iesen ,

War er ein treuer Sohn der römischen Papstkirche , der gewaltsam

das Mittelalter verlängern und die Kirchenspaltung um jeden Preis

verhindern wollte ? Aber er hat sein halbes Leben lang den Papst

erbittert bekämrft , und seine Landsknechte haben das heilige Ram

in der füurchtbarsten Weise geplündert urd verwüstet , War or

deutsch wie sein Vater , spanisch wie seine Mutter , niederländisch

wie seine Heimat , französisch wie seine Muttersprache ? Er war

nichts von alledem : er war ein Habsbureer ,

Das
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' Tizian hat in seinen beiden Bildnissen mit fast unbeereitlicher

Genialität dieses gcheimnisvolle , wehltentrückte , außermenschliche

Wesen des Kaisers erfaßt . Im Morgengrauen 1äb: e er ihn über das

Schlachtfeld von Mühlbere reiten : al schwarzen gepanzerten Rit¬

ter , mit eingclegter Lanze Tanesam daherkommend wie cin un¬

widerstehliches Schicksal , ein Sieger , der aber seines eigenen Ir¬

umphes nicht froh werden kann : die Wult Heet ihm zu Füben ; aber

was ist die Welt ? Und auf dem Münchener Porträt läßt er ihn cm¬

fach still dasitzen , in schlichtes Schwarz gekleidet , den Blick In

unergründliche Fernen gerichtet , als sei alles um ihn herum Luft

oder Glas , durch das er teilnahmlos hindurchsicht : cin tiefeimnsames ,

gegen alles Leben völlig abgeriegeltes Geschöpfz die ganze Trasik

des Herrschens ist in diesen Gemälden aufgefangen und der ganze

Fluch dieses Geschlechts , kein Herz besitzen zu dürfen .

Weil Kaiser Karl kon Herz hatte , hat ihm all sein scharfer Ver¬

stand , seine souveräne Diplomatie , sein weitschauendes Bauen und

Planen nichts genützt , Er hat den Zentralgedanken der Zeit nicht

erfaßt . Er hatte es damals in der Hand , gestützt auf Ritter , niederen

Klerus , Städte und Bauern , die Macht der Landestürsten zu brechen

und eine wirkliche Monarchie zu errichten , Diese Ansicht hat kein

Geringerer vertreten als Napoleon der Erste , Die Zeit drängte auf

eine solche Entwicklung hin : in allen übrigen Großstaaten ist das

Experiment gelungen , Es 1äßt sich aber fragen , ob es für Deutsch¬

Jand ein Glück gewesen wäre , wenn der Kaiser dem Gebot der

Stunde gefolgt wäre , Es wäre schr bald aus der demokratischen Mon¬

archie eine absolute , aus dem Nationalstaat ein „ Einheitsstaat ‘ ‘ ,

aus dem deutschen Volke eine uniforme , despotisch ( und dazu noch

von Spanien aus ) regierte Masse geworden .

Der eigentliche Gewinner in diesen Kriegen , die die erste Hälfte

des scchzchnten Jahrhunderts erfüllen , war das fast immer besiegte

Frankreich : es arrondierte sein Gebiet aufs vorteilhafteste , indem

es aus den deutschen Wirren Metz , Toul und Verdun erbeutete und

den Engländern Calais entriß . Diese kamen zur Reformation be¬

kannılich auf eine schr sonderbare Weise : nämlich durch die Geilheit

ihres Königs , der sich von der römischen Kirche trennte , weil der
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Papst nicht in seine Ehescheidung und Wiedervermählung willigen

wollte , In Schweden wurde der neue Glaube durch Gustav Wasa ein¬

geführt , der sein Land von der dänischen Oberherrschaft befreite und

den Grumd zu dessen späterer Großmachtstellung leere , Auch in Län¬

derm , die heute wieder ganz katholisch sind , wie Österreich , Bayern ,

Ungarn , Polen , war der Protestantismus in siegreichem Vordringen ,

Auf deutschem Boden hat der Umsturz die verschiedenartigsten

Formen angenommen : er war kommunistisch in der Wiedertäufer¬

bewegung , soztalistisch in der Bauernreyolution , demokratisch In

den städtischen Tumulten , arıstokratisch in den Erhebungen Sik¬

kingens , Huttens und des niederen Adels , An allen diesen Vorstößen

hat sich jedoch der Protestantismus nicht beteiliet , und so kam er

schließlich an die Fürsten : er wurde duodezabsolutistisch , höftisch ,

partikularisilsch . Dieses Antlitz hat or dauernd behalten , und daß

er os nicht verstanden hat , sich mit den anderen wahrhaft modernen

Bewegungen zu verschmelzen , ist sein Verhängnis gewesen , Schon

Kutrher hat in seiner späteren Zeit , um seine eigene derbe Sprache

zu gebrauchen , den grüßen Herren gern nach dem Maul geradet ,

noch viel mehr tat dies sein Kollaborator Melanchithen . Ein Zug

yon Servilbkmus , Leisetreteren , Lavieren , Um- die - Feke - schen ee¬

Janet seither in den Bertrich der Kirchen und Universitäten ; der

Typus des vor dem Patronatsherrn buckelnden " Theologen , des

unterwürtigen Hauslehrers , um sein Futter zitternden Schulmei¬

stors , devoten „ staatserhaltenden ‘ Leibpfaffen wird geboren , und

zwar aus dem Protestantismus . Denn hinter dem kathelischen

Geistlichen steht immer noch , sein Selbstgefühl stärkend , die all¬

mächtige Kirche , hinter dem evangelischen nur seine kleine evu¬

duckte Parochite , Dort ist man Immerhin der Knecht der Idee der

einen großen allgemeinen Papstkirche , hier der Lakat irgendeines

einen Landesherrn , Damit hänet vs auch zusammen , daß der Pro¬

testantismus nicht nur eine cbenso starre Intoleranz im Gefolee

gehabt hat wie der Katholizismus , sondern auch eine viel quer¬

köpfigere , kleinlichere , Jokalere , scktiererhalte ,

Obgleich es gewiß nicht an Männern eufchlt hat , die wie Melan¬

chthon die Geheimnisse der Gottheit licher verchrt als erforscht
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syissen wollten und von dem Prinzip aussingen : „ Christus erkennen ,

heißt seine Wohltaten erkennen , nicht aber seine Naturen und die

Arten seiner Fleischwerdung betrachten " , so bedeutet doch , wenn

man die Summe im großen zicht , die Reformation keineswegs den

Durchbruch eines reineren , Ueforen , irsprünelicheren Verbülinisseus

zur Gottheit , sondern ganz im Gegenteil den Sieg der Wissenschaft

vom Glauben über den Glauben selbst , Es triumphiert Im End¬

resultat nicht die Roh len , sondern le Theologie .

Und in der Praxis urtumphiert ebenfalls nicht die Reltgion , son¬

dern die Partei Der Glaube wird immer mehr zu einer Sache der

Gemeinsamkeit und Gemeinschaft , Nun kann man wohl in Massen

Steine klopfen und im Variete sitzen , man kann in Massen essen und

trinken , politbieren und Menschen umbringen , aber man kann

nicht in Alıs on Gart verchren , sowenig wie man in Massen lieben

kann . Das für den modemen Menschen charakteristische unsinnige

Vorurteil , daß alle menschlichen Lebensäulberungen gemeinsam ver¬

richtet werden können , ja sollen , der Wille zur Neuzeit , der aus der

ganzen Menschheit eine Fabrik , eine Kaserne , ein Riesenhotel , einen

Trust , eine Korrektionsanstalt zu machen sucht , ergreift zunächst

die Religion , Die Folge dieser massiven Massenreligiosität war der

Dreißigjährige Kricg .

Die Reformation war keine schöpferische religiöse Bewegung . Vs

hat Menschen gegeben , die allen Ernstes Luther unter die Rehigions¬

stifter eingereiht wissen wollten , Aber die Gestalt des Religions¬

stifiers war nur im Orient und im Altertum möglich ; heute ist sie

vicHeicht wieder in Rußland möglich , Die Luft des sechzchnten

Jahrhunderts war nicht die der Relieglosltät , Cazu war sie viel zu

trocken , zu kühl , zu scharf , Es war eine Welt von Kauffahrern ,

Diplomaton , Antiquaten , Skribenten , fern Jedem Ewigkeitsbedürf¬

nis , ganz dem Diesseits verschrieben : der Macht dieses Zeitgelsts

vermochte sich selber cin Luther nicht ganz zu entzichen ,

Man ist angesichts dieser Menschheit fast versucht , an das trau¬

rige Wort Goethes zu glauben : „ Die Menschen sind nur dazu da ,

einander zu quälen und zu morden ; so War cs Yon Jeher , so Ist cs , 50

wird es allzeit sein . Und dennoch besitzt der nachchristliche Mensch
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einen unecheuren Vorsprung vor den antiken : das schlechte ( Ge¬

wissen . Die Menschen haben sich nicht geändert , Sie Teben den

Sinnen , denken auf ihren Vorteil , Lichen sich selbst , gebrauchen ( je¬

wählt , Beirug und Unrecht , Aber sie tun cs nicht mehr unbefanegen

und euteliubie , nicht mehr Teichten Herzens und freien Kopfox ,
samdeorn bleich , heimlich und Anzsılich , Sie haben nicht mehr die

gute Laune ws Raubiters , Diss pt vieleicht der einzige bisherige

KErfole des Christentums ,

Hicr berühren wir das Zentralproblem des Christentums ,

geheure Frage : wie kommt vs, daß der Mensch einerseits ein ganz

unleuszbar böses Geschöpf St umd anderseits doch nicht böse sein

will ? Warum antft er keins klare Wahl zwischen den beiden Möyz¬

Nochkeiten , die ihm gezeben sind ? Er ist weder Tier noch Eneclh Das

runter amt ohne moralische Skrupel alles , was ihm oder semmer

Nächkommenschaft nützt , Der Engel besitzt Gewissen und handelt

Janach . Der Mensch tut weder das eine noch das andere , Er Icht

weder „ gotigefillie ” noch natürlich ” . Durch dieses monströse

Dilemma wird er zum erotesken Unikum , zum Absurdissimum In

der eesamten Schöpfung , Er ist cine grandiose MiBechurt , ein wan¬

ol Las Böse ? Wenndelnmder Fragebegen , Wenn er gut at , warum Luter .

er böse bi , warum Hebt er das Gute ? Diese beiden beinestisenden

Fragen stellt Jedes Menschenschicksal von neuem .

Johannes VL. Jensen macht einmal hei der Schilderung Pekines die

frappante , aber aufßschlußreiche Bemerkung , die heutigen Chinesen

der höheren Stände erinnerten an die Menschen der Reformations¬

Zeit , „ So cin Distiger alter Chinese könnte ganz gut einer von den

großen Männern der Reformationszeit gewesen scln , Wie Wir sie aus

Bildern kennen , mit einer verschlossenen Physioenomie , aber Inner¬

Hch erfüllt von der Religionspolitik der Zeit , von ihrer Strenge und

Begchrlichkeit . . . Trotz den yortrefflichen Porträts , die man aus

Jener Zeit hat , und trotz allem , was die Geschichte bis zu den klein¬

sten Einzelheiten aufbewahrt hat , habe ich mich immer vergeblich

bemüht , mir die Menschen jener Zeit Iebend vorzustellen , obwohl

man weiß , daß sie gelebt haben , Ich habe sie nicht richtie hören

und schen können . Einen Anhaltspunkt hat man an den Bauern der
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jetzigen Zeit etwas von der Maske : aber erst in China erlebt man

wirklich das Mittelalter - so waren sie , eigentümlich zögzernd , mit

Willen , aus Stilgefühl zögernd , wie Ja auch die Bauern noch heute

sind , vor allem andern langsam, “ In der Tat : die Kultur jener Zeit

war vorwiegend bäurisch , auch die Fürsten , Ja selbst die Gelchrien

und Künstler waren nur bessere Bauern , und wir beereifen , daß

cinem subtilen komplizierten Geist , einem Menschen , der Finger

für Nuancen und eine Ahnung von der tiefen Ironie alles Daseins

besaß wie Erasmus , diese Welt unerträglich sein mußte , Und etwas

von der Verschmitztheit und Verschlagenheit des Mongolen , die

wie ein selbstverständliches Naturprodukt wirkt und daher nichts

Unmoralisches har , werden jene Menschen schon auch besessen

haben , freilich ohne den tiefen sechschen Takt , den Jensen den

Chinesen nachrühmt . Denn die Zeit war äußerst roh , und gerade

der erwachende Rationalismus , der sie kennzeichnet , verläht ihren

Schöpfungen etwas primitiv Konstruiertes , kindisch Mechanisches ,

Die Humanieten , die auch in Deutschland in Wissenschaft und

Poesie den Ton angaben , wirkten wie ordinäre Kopien des italleni¬

schen Humanismus , den sie in billigem Farbendruck wiederholen ,

Gleichwohl hat es unter ihnen schr merkwürdige Begabungen ge¬

geben . Einer der interessantesten war Konrad Coltes , der „ deutsche

Erzhumanist ‘ , schon wegen seiner erstaunlichen Vicheitigkeit : er

war der erste deutsche Dichter , der zum poeta Jaurcatus gekrönt

wurde , und der erste deutsche Geichrte , der über allgemeine Welt¬

geschichte und deutsche Reichsgeschichte Tas ; er ist der Auffinder

der berühmten tahula Peutingeriana , einer römischen Reisckarte aus

dem dritten Jahrhundert nach Christus ; cr hat den Nürnberger

Holzschnitt reformiert , einen neuen " Tonsatz , den sogenannten

Odenstil angeregt und die lateinischen Dramen der Nonne Ros¬

geglaubt , daßwitha herausgegeben , ja man hat sogar vine Zeitlang

er sie selbst geschrieben habe ,

Einer der hervorstechendsten Grundzüge des Zeitalters ist der

sogenannte Grobianismus , Der Ausdruck leitet sich von Scbastlan

Brant her , der ihn nicht erfunden , aber populär gemacht hat : „ Kin

neuer Heiliger heißt Grobian , den will jetzt führen jedermann . “
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Bei nahezu allen Schriftstellern der Zeit ist das „ Läuten mit der

Sauglocke “ gang und gäbe : bei Luther , der in seiner Polemik fast

immer maßlos war ( gegen Erasmus schrich er zum Beispiel : „ Wer

den Erasmus zerdrückt , der würget eine Wanze , und diese stinkt tot

noch mehr als Tebendig " ) ; bei Fischart , der den rüden " Ton be¬

kämpfte , aber auf eine so rüde Weise , daß er sich selber desavoulert ;

selbst bei einem so feingebildeten Gelchrten wie Reuchlin , der seine

Gegner giftige Tiere , bissige Hunde , Pferde , Maulesel , Schweine ,

Füchse , reißende Wölfe nennt , Aus dem Streben nach Volksrüm¬

lichkeit und dem Wunsch , das Objekt möglichst empfindlich zu

treffen , erwächst die Satire zu einer Hegemonie , wie sie sie so un¬

umschränkt in der deutschen Literatur weder vorher noch nachher

ausgeübt hat , An helichtesten ist der Vorwurf der Narrheit : „ Narr “

ist vielleicht das Wort , das damals am häufigsten geschrieben und

gedruckt wurde , Brants Hauptwerk führt den Titel „ Das Narren¬

sch . “ ; Thomas Murners bekannteste Schrift heißt „ Die Narren¬

beschwörung " * ; das geistreichste Buch des Zeitalters ist das „ Lob

der Narrheit “ des großen Erasmus : darin wird alles als " Forheit ge¬

geißelt , nicht bloß die Geldeter , die Trunksucht , die Unbildung ,
die Ruhmliebe , der Krieg , sondern auch die Ehe , das Kindergebären ,

die Philosophie , die Kunst , die Kirche , das Staatsleben ; auch bei

Hans Sachs wimmelt es von Narren ,

Das satirische Genie des Zeitalters , von dem alle bewußt oder

unbewußt borgten , lebte freilich nicht in Deutschland , sondern in

Frankreich : Frangois Rabelais , Seine Form ist für heutige Leser im

ganzen ungenießbar . Es lebte in ihm mit übermächtiger Kraft das ,

was der Franzose Za nostalgie de 1a bone nennt : er ergeht sich mit

einer fast pathologischen Behaglichkeit und Breite in allen jenen Na¬

turalien , die vielleicht vom moralischen Standpunkt aus nicht

schimpflich sind ; daß sie es aber auch nicht vom ästhetischen

Standpunkt aus sind , kann nur ein ganz engstirniger a tout prix¬

Naturalist leugnen oder einer von jenen weitverbreiteten Philistern

mit umgekehrtem Vorzeichen , die eine Sache schon deshalb kraftvoll

und suggestiv finden , weil sie anstößig oller unappetitlich ist , Eben¬

so unerträglich wie seine Koprophilie ist seine Lberladenheit und

21% x by A

Frangeis
Rabelais



Unver¬
minderter

Plebejismus

Verzwicktheit , seine Lust am Verschnörkeln , Verdrehen , Auswalken

Jedes Objekts seiner Darstelluren Sein Gruncdwe on war eine ol¬

santische WeitTiufigkeit , Geschmacklesigkeit und Abgeschmaäckt¬

heit : seine Lust an mnsipiden Kalauern war so groß , dal er spwar

seinen Tod zum Gegenstand eines Wortwitzes gemacht haben soll ,

indem er sich einen Domino anzer , weil in der Schrift ecschrichen

steht : Beat , qui erfäntur In demitan Aber cben we bei ihm alles

dieselben überlebensuroßen Dimensionen hat wie die Gestalt ,

WTaypforkeit und Gefrähizkeit seines Holden Cams
darf man

an ihn nicht die Maße normaler Schönheit und Leatk anlegen , Der

Appeut nach Lehen und Lebensschilderung , der ihn erfüllte , war

offenbar riesenhaft und sein einziger Fehler vielleicht nur der , daß

er im Leser dieselbe überschäumende Vitalität vorausetzte , Nie

tin Jener extrem spottlustigen , kirchenfeindlichen und antischo¬

Jastischen Zeit Kirche und Scholastik auch nur annähernd so groß¬

zügig verspottet worden wie von ihm , Er war eine Art satirbscher

Menschenfresser , der ungemessene Portionen von heuchlerischen

Pfaffen , sterilen Golchrten , korrupten Beamten vı schlane . Der

Esprit gauluts , der dAsprit gatlları ! gclangt bei ihm sierteich und cole¬

mentar zum Durchbruch , mit der Vehemenz cines Naturereig¬

nisses , gegen das zu polemisieren völlig sinnlos wäre . Und doch wirkt

er wiederum ganz unfranzösisch , da es ihm villig an der Schmuck¬

Josiekeit , Durchsichtigkeit , Feinheit und Formsicherhe fchlt , die

den höchsten Hrterarischen Ruhm des Landes der eZarfe an des Lu

Aber diese Literatur sollte erst kommen ; so , wie eren ? ausmacht .

var , ter der hinreißendste und prägnanteste Ausdruck aller Stär¬

kon und Gebrechen seiner Zeit gewesen : unmäßie lehensglerig aus

cheimen Lebensckel , überlaut lustig aus tiefer Melancholie und

Zerrissenheit , beißend boshaft aus Menschenlicbe und Herzens¬

fülle , ausschweifend närrisch aus hellster Vernünftigkeit ,

Der Norden , und zumal der deutsche , trug damals , wir crwi ähnten

es schon , eben noch einen schr plebejischen Charakter , In semem

Bericht über Deutschland vom Jahr 1308 sagt Machlavell : „ 510

bauen nicht , sie machen für Kleider keinen Aufwand , ste verwenden

nichts auf Hausgeräte ; ihnen genügt , Uberfluß an Brot und Fleisch
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und eine geheizte Stube zu haben . “ Und von den deutschen Ciast¬
häusern gibt Erasmus von Rotterdam folgende überaus anschau¬
Hche Schilderung : „ Bei der Ankunft erüß : niemand , Jamıt cs
nicht scheine , als ob Je viel nach Gästen fragten , denn dies halten
sie für schmutzig und nicderträchtig und des deutschen Eristos für

unwürdie . Nachdem du Tanıre vor dem Hause eeschrien hast , steckt
endlich Irsendemer den Kopf durch das kleine Fensterchen heraus

gleich oiner Schildkröte . . . diesen Herausschauenden muß man
nun Tragen , ob ianan hier einkehren könne . Schläet or es nicht ab ,
so begreift du daraus , daß du Platz haben kannst , Die Frase nach
dem Stall wird nit einer Handbewerung beantworte : Dort kanns
du nach Belicben dem Pferd behandeln : denn kein Diener Jet eine
Hand an . . . Ist das Pferd besoret , so besibst du dich , wie du bist ,S

in die Stube , mit Stiefeln , Gepäck und Schmutz . Diese Scheizte
Stube Rt allen ( bien gemeinsam , Daß man eizene Zimmer zum

Umkleiden , Waschen , Wärmen und Ausrüuhen anweist , kommt hier
Nicht var . . . So kommen in demselben Raum oft achtzie oder

neunzig Gäste zusammen , Fußreisende , Reiter , Kaufleute , Schiffer ,
Führleute , Bauern , Knaben , Weiber , Gesunde , Kranke , Hier

kämmt sich der eine das Haupihaar , dort wischt sich ein anderer
den Schweiß ab , wieder ein anderer Feiner sich Schuhe und Reit¬
stiefel . . . Ex Bilder einen Haupipunkt guter Bewirtung , dal } alle
vom Schweiße triefen . Ojfnet einer , ungewohnt solchen Quahras ,
nur eine Fensterritze , so schreit man : Zugemacht ! ‚0 . Endlich
wird der Wein , von bedeutender Säure , aufgesetzt . Fillt cs nun
ebWa einem Gaste cin , für sein Gehl um eine andere Welnsorte zu
ErsUCHEN , Su tut Man anfanızs , al ob man cs nicht hörte , aber mit
cinunt Gesichte , als wollte man den ungebührlichen Bogchrer um¬

bringen , Wicderholt der Bittende sein Anliegen , so erhält er den

Bescheid : ‚In diesem Gasthaus sind schon so viele Grafen und

Markerafen eingekehrt , und noch keiner hat sich über den Wein
beschü ertz ; steht er dir nicht an , so suche dir ein anderes Gasthaus ,
Denn nur die Adcligen ihres Volkes halten sie für Menschen V. .
Bald kommen mit großem Gepränge die Schüsseln . Die erste bietet
fast Immer Brotstücke mit Fleischbrühe hierauf kommt etwas aus+
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Zeitalter
der Vüllerei

aufgewärmten Feischarten oder Päkelfleisch oder eingesalzener

Fisch . . . Dann wird auch etwas besserer Wein gebracht , Es ist zum

Verwundern , welches Schreien und Lärmen sich anhebt , wenn die

Köpfe vom Trinken warm geworden sind . Keiner versteht den

andern . Häufig mischen sich Possenreißer und Schalksnarren in

diesen Tumult , und es ist kaum glaublich , welche Freude die Deut¬

schen an solchen Leuten finden , die durch ihren Gesang , ihr CGie¬

schwätz und ihr Geschrei , ihre Sprünge und Prügeleien ein solches

Getöse machen , daß der Stube der Finsturz droht . . . Wünscht ein

von der Reise Ermüdeter gleich nach dem Essen zu Bett zu gehen ,

so heißt es : er solle warten , bis die übrigen sich niederlegen . Dann

wird jedem sein Nest gezeigt , und das ist weiter nichts als ein Bett ,

denn es ist außer den Betten nichts vorhanden , was man brauchen

könnte . Die Leintücher sind vielleicht vor sechs Monaten zulerzt

gewaschen worden, “

Bedenkt man , daß das Gasthauswesen einen ziemlich präzisen

Gradmesser der jeweiligen materichlen Kultur darstellt und daß in

diesen Herbergen nicht bloß das nicdere Volk , sondern auch die

Creme verkehrte , so gewinnt man den Findruck , daß es den da¬

maligen Deutschen noch an jeglicher Delikatesse und Differenzie¬

rung der Lebensführung gefchlt hat . Hingegen waren in quanti¬

tativer Hinsicht die Ernährungsverhältnisse zweifellos günstiger als

heutzutage . Man hört zum Beispiel , daß in Sachsen die Werkleute

ausdrücklich angewiesen wurden , sich mit zwei täglichen Mahlzeiten

von je vier Gerichten : Suppe , zweierlei Fleisch und Gemüse , zu¬

frieden zu geben , Fin Pfund Bratwurst kostete einen Pfennig , cin

und Rindfleisch zwei Pfennig , während der durchschnittliche

" T’ ageslohn für einen gewöhnlichen Arbeiter achtzchn Pfennig he¬

trug , Wenn In gewissen Gegenden die Armen sich bisweilen cine

Woche lang kein Fleisch leisten konnten , so wird das immer mit be¬

sonderem Staunen hervorgehoben , Man wird überhaupt sagen

dürfen , daß das sechzehnte Jahrhundert für Deutschland das klas¬

sische Zeitalter des Fressens und Saufens war ; selbst von Luther

wird berichtet , daß er sich hierin manchmal übernahm : überhaupt

walten die Evangelischen als besondere Trunkenbolde und Viel¬
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fraße , But einem Essen , das der Nürnberger Doktor Christoph
Scheurl Melanchthon zu Ehren veranstaltete , gab es folgende ( Ge¬

richte : Saukopf und Lendenbraten in saurer Sauce ; Forellen und

Aschen ; fünf Rebhühner : acht Vögel ; einen Kapaunz Hecht in

Sülze ; Wildschweinfleisch in Pfeffersauce : Käsckuchen und Obst ;
Pistaziennüsse und Latwergen ; Lebkuchen und Konfekt , Diese Un¬

menge von Fisch , Schwein , Geflügel und Süßigkeiten vertilgte eine

Tischgesellschaft von nur zwölf Personen ; dazu tranken sie so viel

Wein , daß auf jeden dritchalb Liter kamen . Von vielen Fürstlich¬

keiten wird berichtet , daß sie fast täglich betrunken waren ; nicht

anders hielt es die Mehrzahl der Bürger , Soldaten und Bauern ;
auch bei den Frauen war der Alkohol bis in die höchsten Stände

hinauf schr belicbt , Und während man sich bisher auf nicht allzu

stark eingebrautes Bier und dünnen Wein beschränkt hatte , lernte

man jetzt auch die schweren Biere und hochgrädigen Weine schät¬

zen , und um die Mitte des sechzehnten Jahrhunderts kam das

Branntweinbrennen auf : der Kornschnaps wurde ein Yichlbegchrtes ,
wahrscheinlich aber noch nicht allgemeines Getränk , denn er war

verhältnismäßig teuer , Es wurden zwar Mäßigkeitsvereine gegrün¬
der und Gesetze gegen Trunksucht erlassen : aber ohne jeden Er¬

folg , Was die damaligen Menschen an normalen Mahlzeiten ver¬

TUgeN , Zeigt eine Zeitgenössische Schilderung des " Tiroler Bad U
lebens : „ Des Morgens um sechs Uhr vor dem Bade Setzeier , eine

Rahmsuppe , zwischen sieben und acht Uhr eine Pfanne voll Kier

oder cin Milchmus , dazu Wein , Um neun Uhr genießt man Schmar¬

ren und kleine Fische oder Krebse , Dazu gchört ein Trunk . Zwischen

zchn und elf finder das Mittagsmahl statt : fünf bis sieben Gerichte .
Bis zwei Uhr geht man dann spazieren und ißt um zwei Uhr vor
dem Bade cine Pfanne mit Dampfnudeln , eine Hühnerpastete ,
Zwischen drei und vier Uhr yesottene Kier oder ein Hähnchen .

Zum Nachtmahl vier bis fünf kräftige Speisen , um acht Uhr vor
dem Schlafengehen ein Schwingmus und eine Schüssel Wein mit

Brot , Gewürz , Zucker . “ Nachmittaes gab os noch die „Jausottr sie

bestand nach demselben Gewährsmann aus Salat mit Butter , harten

Kiern , gebratenen Hühnern , Fisch , Schmarren und reichlichem
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Der Lands¬
knechtstil

Wein . Diese Menschen haben also fast ununterbrechen gegessen ,

und besonders unverständlich ist es , wie sich dies mit dem Baden

VETLTUG .

Was die sogenannte „ Sittlichkeit " anlanıı , so SE CINE KeWISC

Besserung gegenüber den Zuständen der Inkubationszeit zu Ver¬

zeichnen : die Frauenhäuser sind weniger zahlreich , die Bachäuser

kommen Tanınsanı außer Gebrauch , der Geschlechtsverkehr 1-1 Wwe¬

Niger zügellos und schamlos : aber Giese Veränderungen sind höchst¬

wahrscheinlich auf zwei Ursachen zurückzuführen , die außerhalb

der Moral liegen : dasAuftreten der Syphilis und das Muckertum des

Protestantismus , Die Sitten jedoch sind fası noch roner als vordem :

daß Männer ihre Frauen prügeln , kommt selbst in fürstlichen Krel¬

sen vor , in der Kindererzichung spielt die Rute die Haupırolle ,

Reden und Umgangsformen strotzen von Derbheiten und Un¬

fHärigkeiten , Selbst auf den Schlössern wurde der Kamin regelmäßig

als Pissoir benutzt , und Erasmus ermahnt In semer Schrift Von der

x Gesellschaft WindeHöflichkeit im Lmeang ” den heser , Inf

„ durch Husten zu übertönen ” ,

Auch im Norden geht im Kostüm eine Stilwandlung vor sich ,

Aber das Majestätische und Impesante der nallentschen Kleidung

wird hier zum Breiten und Breitspurigen , Platten und Plan füßiger ,

zur skurrilen und täppischen Schullchrer - , Pastoren - und Duündez¬

fürstenwürde , Es ist eben kein eingeborener gewachsener Stil , son¬

dern eine importierte gewollte Mode , Man gibt sich cin Air , man

willerwas bedeuten , ohne etwas zu sein , Es Ichlt die Selbstverständ¬

Hchkeit , die «die Kennmarke Jedes Yolstigen Oder physischen Adel

bilden Für den Nordländer ist sem Zeitkostüm wirklich nur cin

Kostüm , cine Maskerade , cine Theatergarderobe , die er mit Auf¬

dringlichkeit , Unterstreichung , Aplomb - und zugleich mit Beengt¬

heit , Unsicherheit , Lampenficher trägt : er will um Jeden Preis ZUi¬

ECH, welche role Rolle er spicht , und Cr erreicht damit , daß er

wirklich nur eine Rolle spich, . Auf fast allen Bildnissen ıritt uns

dieser gravitätische Faltenwurf im Anıliız und im Kleide , dieses

Herausstaftierte , bäurisch Geputzte , Endimanchierte entgegen ; am

deutlichsten in Lukas Cranachs vierschrötigen , aufgeblasenen , wich¬

N
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Uetuertschen , wie für den Vorstadtphetegraphen In Pose gestellten

Porträttiguren ,

Der Individualismust der Renatsance äußert sich darin , dab

eine Tuftigere , Leichtere Kldidung bevorzugt wird , in der man sich

frei und bequem beweren kann . An die Stelle der früheren über¬

trichen eneen Beinkleider , die ganz prall anlagen , ırite zunächst die

ungehetterlich weite Phuderhese , dies eine Unmenge Stoff in An¬

spruch nchmend , vom Gürtel bis zum Schuh schlattert : später

eNedert sich von ihr der Strumpf ab , Auch in der Fußbekleidung

eTrotesk

langen , nach oben gekrümmten Spitzen trier man jetzt die eanz

Kst cin Extrem das andere ab : stati der Schuhe mit d

kurz abeeschnittenen , breiten und stumpfen AKuhmäules , Es pt

bezeichnend , daß für diese yanzce Mode der deutsche Landsknecht

tenangcbend war , die roheste und eeschmackfernste Menschen¬

Klasse des ganzen Zeitalters , von ihm stammt die alleemein akzep¬
Herte Sitte des Zerschlitzens der Rleidunzsstücke , die das Haupt¬
charakterbtikum der nordischen Renaissancetracht bildet . Es wird

alles geschlitzt : Wams , Armeh Flose , Kopfbedeckung , Schuhe

darunter wird das Furter sichtbar das dadurch zur auptsache
wird , In der weiblichen Klein tune kommt die protestantische Prü¬

derie zu Wort , indem nackte Schultern und Brüste verpönt werden

und das Hemd , später auch das ganze Kleid bis zum Hahlse reicht :

beiden Geschlechtern gemeinsam ist der Puffirmel und das Bareit ,

das , anfangs nur mit einer einzelnen Feder geschmückt , später of

einen ganzen Wald von Straußfedern trägt . Für Mäntel G Ühber¬

würfe sind Ayas , Samı und Goldbrokat die belichtesten Stoffe , die

Polzverbrämung Dt allgemein , sovar bei Bauern , Lumanisten , Poc¬

ton und Kleriker gingen mebt bartlos , die übrige Männerwelt be¬

vorzugte den kurzgeschnittenen Vellbart und Tichte auch das Kopf
haar schlicht und ziemlich kurz : Mädchen truzen Jane Züpfe ,
relfere Frauen umgaben das Haar gern mit einem Gohldnetz . Die

ganze Tracht hat etwas Gemessenes , VMiereckizes , betont Ehrbares

und anderseits wiederum eLwas Henne lee Verzwlektes , Un¬
xausbalanciertes : es Ist die berüchtigte „ deutsche Renaissance , die

bekanntlich in den sicbziger und achtziger Jahren des voriecn
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Hegemonie
des Kunst¬
handwerks

Jahrhundert eine Auferstehung gefeiert hat , Jene vigentümlicheball

Mischung aus Spießbürgerlichkeit und Phantastik , Verzterlichung

und Schwerfälligkeit : jener verkräuselte und verschnörkelte , Jumpfe

und träumeriksche , knitterige und gedunsene , haltlos ornament¬

süchtige Lebensstil , der unseren Großeltern für den Inbegriff der

Romantik galt ; die „ abenteuerliche und ungeheuerliche Were , die

Fischart geißelt und von der selbst Dürer , das Genie des Zeitalters ,

bekannte , daß er ihr allzuschr gchuldigt habe , Es ist für Dürers Lust

am Wirren und Verästelten , am Dunkel und Dickicht bezeichnend ,

daß sein graphisches Meisterwerk , die Apokalypse " , sich das Thema

stellt , das undurchdrinelichste Buch der Bibel , ja vielleicht der

Woltliteratur in die Sprache des anschaulichen Bildes zu über¬

setzen , Wem anders als einem Zeitgenossen und Mitstreiter der

deutschen Reformation konnte diese fast unlösbare Aufgabe ge¬

Uingen ?

Etwas Verspieltes und Bastelndes , Kindliches und Kindisches ist

der gesamten Kunst der Deutschen im sechzehnten Jahrhundert

eisentümlich , Es ist eine Art Lebkuchenstil , Der Mittelpunkt der

damaligen Poesie und Bildnerei war Nürnberg , das noch heute die

klassische Stadt der Zuckerbäcker und Spichwarenerzeuger Ist . Etwas

rührend Winterliches , beschaulich Enges , poctisch FEingeschneites

liegt über allen Schöpfungen jener Zeit . Es fchlt völlig an Sinn für

Strenge und Notwendigkeit , Maß und Bescheidung , Würde und

Einfachheit ; aber wir werden durch eine entzückende Naivität

entschädigt , die sonst überall bereits im Begrütf ist , verlorenzu¬

gehen . Die Kunst hat noch den Charakter einer geheimnisvollen ,

chrfürchtig in Empfang genommenen Weihnachtsbescherung : ge¬

rade die Tatsache , daß sie noch immer einen vorwiegend handwerks¬

mäßigen Charakter trägt , macht sie zum reizenden Spielzeug , Man

betrachte zum Beispiel das berühmte „ Haus zum Ritter ” In Schatf¬

hausen : welches Kind würde es nicht noch heute als seinen schn¬

Jichsten Wunsch anschen , ein so entzückend ausgemaltes Häuschen

besitzen zu dürfen ?

Auf allen Kunstgebieten dominiert noch das Kunstgewerbe , nicht

Hloß äußerlich , sondern auch der inneren Tendenz nach : es herrscht
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die Freude an der Niabkerie , am Nippeshaften , selbständie Ornamen¬

talen , Wir haben bereits hervorgehoben , daß die Größe der italic¬

nischen Kunst , auch noch in der von uns als Nicdergangsperiode an¬

geschenen Hochrenatissance , auf ihrer Gabe der Hichtrollen Gliede¬

rung beruhte , ihrer yirtuosen Kraft der Proportion , ihrem sou¬

veränen Gefühl für Rhythmus und Harmonie , Maß und Metrum .

Dieser Sinn für klare , aufs feinste abgewogene und aufs schärfste ab¬

gogrenzte Form durchdringt alle Kunst - und Lebensäußerungen :
Gemälde und Gewänder , Denkmäler und Denkmünzen , Gebärden

und Geräte , Selbst Jeder Schrank , jeder Kamin , jede Tür , Jede
Truhe ist im Grunde cin wohlartikuliertes Gebäude , Von der deut¬

schen Renaissancekunst kann man umgekehrt sagen : selbst das mo¬

numentalste und weitläufigste Gebäude ist von ihr nach Analogie
eines Ziermöbels , eines Schmückeegenstande , eines untergeordneten

Bauteils erdacht . Dort ist Jedes Ornament Architektur , aus archi¬

tektonischem Geiste geboren , hier ist alle Architektur ornamental ,

aus dem Willen zum Ornament geboren , Die Italiener waren in

allem , noch bis in ihre Kleinkunst hinein , Kompositeure , die Deut¬

schen in allem Ziseleure , Goldschmiede , Stüukkateure , Filigran¬

heiter . Auch Albrecht Dürer ist seinem innersten Wesen nach

een Er ist am größten im Kleinsten : in Alustrationen , Kupfor¬
stichen , Radierungen , losen Blättern , Und vielleicht zu keiner Zeit

hat das Kunstgewerbe so volle und runde , subtile und kraftvolle

Werke zutage gefördert wie damals : die Graveure und Buchdrucker ,

Juweliere und Elfenbeinarbeiter , Schreiner und Holzschnitzer , Erz¬

gießer und Waffenschmicde sind der Ruhm des Zeitalters , und alle

Dinge , die das tägliche Leben umgaben , trugen ein ästhetisches

Gopräge : r Brunnen und Meßkrüze , Wetterfahnen und Wasser¬

speier , Leuchter und Gitter ; sogar die Kanonen waren kleine

Kunstwerke .

Die Kunst hatte sich auch noch nicht vom Leben als Sonderbe¬

tätigung abgyegliedert . Die meisten Dichter und Bildner trieben

irgendein chrsames bürgerliches Gewerbe , Lukas Cranach war

Buchdrucker und Apotheker , Schastian Franck Seifensieder , Hans

Sachs „ cin Schuhmacher und Poer dazu ‘ : das Dichten war offenbar
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die Nebenbeschäftigung , Eiwas Meisterlches , dm ceduln Sinne

Handwerkliches zeichnet denn auch alle seine Dichtungen aus ,

deren saubere und treuherziee Buntdiucktechnik den eleichaeit teen

Werken der bildenden Kunst vollkommen konform bi . In jedem

solid und kundie veübten Handwerk liegt etwas , das zur Verchrung ,

Ja zur Bewunderung herausfordert , Um einen Schrank , einen Rock ,

einen Kruse wirklich gut zu machen , muß man eine gewisse Sitlich¬

keit besitzen : Achtung vor dem gottgeschatfenen Marertal , Selbst

zucht , treue Eingabe an die Sache , Sinn für das Wesentliche , Fin

Meister ist allemal etwas schr Schönes , ob er eime Uhr baut oder

einen Dom . Und es kann gar keinem Zweitel unterlezen , dab Hans

Sachsens Schuhe , obwohl von ihnen nichts auf die Nachwelt go¬

kommen ist , cbense vorzüglich gearbeitet und allgemein geschätzt

waren wie seme Fastnachtssplele ,

Auch auf musikalischem Gebiet äußert sich die Produktivität vor¬

wiegend im Handwerklichen , nämlich weniger in originalen kom¬

Positionen als in der Verbesserung der Ponwerkzeues : zu Anfang Us

Jahrhunderts kommen Fagort und Spinert in Gebrauch , und durch

die Erfindung des Stegs , der es ermöglicht , jede einzelne der drei

Saiten zu benützen , wird die Geige erst ihrer wahren Bedeutung

zugeführt .

Daß es an Verirrungen des Geschmacks , Ja an groben Takılosige¬

keiten nicht gefchlt hat , ist die Kehrseite dieser handwerklich und

das heißt : banausisch orientierten Kunst , Sie zeigen sich neben

vielem anderen zum Beispiel in der Entstehung der Sprache durch

abenteuerliche Wortverrenkungen und mißgewachsene Neubildun¬

gen , die originell und packend sein wollen , aber bloß kakophen und

albern sind : in der bereits erwähnten Vorliebe für Ausdrücke und

Gleichnisse aus der Exakrementalsphäre , die sich nicht selten bis zur

Koprolalie steigert ; In der Unsicherheit des ( Gefühl : für die Zu¬

sammenhänge zwischen Form und Material ( zum Beispiel in der

Übertragung der Metalltechnik auf die Gebäudeornamente , die

wie aus Stein geschnittenes Blechzeus wirken ) ; in der Roheit der

allegorischen Gemälde , deren berüchtigtstes Lukas Cranachs Wel¬

marer Altarbild sein dürfte , wo er selbst , zwischen Luther und Jo¬
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hannes dem Täufer stehend , von einem Blutstrahl aus dem Herzen

as vekreuzieten Eeilands geitotfen wird ,

Auch die Rechtspflege war noch ebenso barbarisch wie bisher , und

Ger Aborelaube hatte durch die Reformation cher zugenommen .

Früher valen nur Juden , " Türken und Zauberer als "Toufelsjünger ,

Jetzt wurde die sanze Welt diabolisiert : der Papst war der Anti¬

Christ , Jader Papist des Satans , und die Katheliken wiederum sahen

5 Hölle , Zaulem

hatte der Protestantismus das Gefühl der Sündhaftigkeit gesteigert ,

in Luther und allen seinen Anhängern Diener

Kulner konnte bestimmt wissen , ob er gerechtfertigt son Werke

valten nichts ; der Glaube aber war mehr eine der menschlichen

Secie gestellte unendliche Aufgabe als cin Pfeiler der Gewißheit ,

Um zumal im Calyinismus mit seiner starren Prädestinations¬

Ichre vermochte niemand zu sagen , ob er zu den Erwählten oder

zu den von aller Ewigkeit her Verdammten echöre , Von Doktor

Koek und vielen anderen seiner Gegner hat Luther behaupten , daß

sie mit dem Teufel einen Pakt geschlossen hätten , und der Bres¬

lauer Domherr Johann Cochläus wiederum erklärte In seiner Bio¬

graphie Luthers , die schon drei Jahre nach dessen Tode erschien ,

daß Dieser im Ehebruch mit Margarete Luther vom Teufel gezeugt

worden sch . Daß Luther auf der Wartburg sein Tintenfaß nach dem

Teufel geschleudert habe , wird neuerdings bestritten , daß er aber

die ganze Walt von Teufeln erfüllt glaubte , echt aus zahllosen

seiner Äußerungen ganz unwiderleglich hervor , und ebenso glaubte

er an die Hexen , diese Teufelshuren * , die er von offener Kanzel

herab yverfluchte und bedrohte , Er war darin nur , wie in allem ,

der Tegitime Sohn seiner Zeit , Denn in der Pat stiee gerade damals ,

abs der Glaube an die christliche Lehre vospalten war und zu wan¬

kon begann , aus der Tiefe der Scelen cin schaudererregender , ye¬

heimnisvoller Bodensatz des Heidentums herauf ,

Der Hexenglaube findet sich schon bei den Persern , im „ Alten

Testament und in der griechischen und römischen Mithaloete , 1a

in irgendeiner Form vielleicht in jeder Religion , Hexenbrände fün¬

den jedoch nur vereinzelt im frühen Mittelalter statt : sie hatten

damals noch den Sinn eines Menschenopfers und wurden von Karl
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dem Großen verboten , In Tralien gab es in der Renafssaneczeit ein

besonderes Hexenland bei Noreh , das eine Attraktion für Fremde

bildete , und die Hexe , die stzega mit ihrer Kunst , der strecherid ,

wurde fast ofiiziell anerkannt und nur in Ausnahmefällen verfolet ,

Erst gegen Ende des fünfzchnten Jahrhunderts beginnt der Hexen¬

wahn , and zwar von den nördlichen Gebieten aus , zu einer Geibel

der Menschheit zu werden , Das entscheidende Datum ist das Jahr

1457 , wo der berühmte „ Hexenhammer “ , der wrallens maleficarum ,

herausgegeben von den beiden päpstlichen Inquisitoren Heinrich

Institoris und Jakob Sprenger , zum erstenmal erschien , Darin wird

das Hexenwesen , wenn man so sagen darf , einer wissenschaftlichen

Bearbeitung unterzogen und streng systematisch abgehandelt , Im

ersten Teil des Werkes werden Fragen gestellt , bejaht und ausführ¬

lich erörtert wie die folgenden ; Gibt es eine Schwarzkunst ? Ob der

" Teufel mit dem Schwarzkünstler zusammenwirke ? Können durch

Incubi ( Drauflicger , das heißt : " Feufel , die sich in Mannesgestalt

mit Frauen vermischen ) und Succubi ( Drunterlieger : Teufel , die

als Weiber mit Männern Unzucht treiben ) Menschen erzeugt

werden ? Können Schwarzkünstler die Menschen zur Licbe oder

zum Haß bewegen ? Kann die Schwarzkunst den ehelichen Akt

verhindern ? Können Hexen das männliche CHied durch Zauberei

so behandeln , als sei es vom Leibe getrennt ? Können Hexen die

Menschen in Tierleiber verwandeln ? Der zweite Teil handelt mehr

von Einzchheiten , zum Beispiel : wie die Hexen Gewitter und Hagel

hervorrufen : wie sie die Kühe der Milch berauben ; wie sie ie

Hühner am FKierlegen verhindern ; wie sie Fehlgeburten verursachen ;

wie sie das Vich krank machen ; wie sie Besessenheit erregen ; wie

sie durch „ Hexsenschußt * die Glieder Jähmen ; warum sie besonders

gern ungetaufte Kinder ıöten ( Antwort : weil diese nicht in den

Himmel eingelassen werden ; das Reich Gottes und die endgültige

Niederwerfung des Teufels tritt aber erst cin , wenn eine bestimmte

Anzahl Seliger im Himmel versammelt ist ; durch die Ermordung

Neugeborener wird daher dieser Zeitpunkt hinausgeschoben ) .

Von den Hexen nahm man allgemein an , daß sie zu bestimmten

Zeiten , vor allem in der Nacht des ersten Mai , der Walpurgisnacht ,
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auf Stöcken oder Böcken nach gewissen verrufenen Bergen flöeen ,
um dem Meister der Hölle durch Ringeltänze und Küsse auf die

Genitalien und den Tlintern zu huldigen ( während er wiederum

dieses Oyation durch Ablassen von Gestank quittierte ) und sich so¬

dann mit den „ Buhlteufelnt in üppigen Gelagen und wüster Un¬

zucht zu vergnügen , Die „ Hexenprobe ‘ bestand zumeist darin , daß

die Beschuldiete gebunden aufs Wasser velegt wurde ; sank sie nicht

unter , so war sie überführt , In den Verdacht der Hexerei konnte

jede auffallende Figenschaft bringen : besonders hehe Gaben so out

wie besonders boshaftes Wesen , körperliche Gebrechen so gut wie

erlesene Schönheit , Allmählich gewöhnte man sich daran , zur Er¬

pressung des Geständnisses die Tortur anzuwenden , und nun ergab

sich der Circulus vittosus , daß diese Art des Prozeßverfahrens zahl¬

lose Beweise für Hexerei Heferte und die hierdurch gesteigerte Anest
wiederum die Zahl der Anklagen und Prozesse vermehrte , Wenn

auch bisweilen Geldgier und Rachsucht mitspielten , so kann doch

keinesfalls daran gezweifelt werden , daß die meisten Richter optima
fide gehandelt haben , wie ja auch ein heutiger Staatsanwalt sich als

Hüter des Rechts und der Moral fühlt , wenn er seine Inkulpaten

wegen Dolikten verfolgt , deren Bestrafung einer späteren Zeit vaoll¬

kommen unverständlich sein wird . Der Protestantismus hat hierin

cinen mindestens ebenso großen Fanatismus entwickelt wie der

Katholizismus , was von liberalen und deutschnationalen Geschichts¬

schreibern gern überschen oder vertuscht wird , am krassesten wohl

in der schr gelchrten Hetzschrift des Grafen Hoensbrocch „ Das

Papsttum in seiner sozial - kulturellen Wirksamkeit “ , worin die Un¬

taten der römischen Inquisition die breiteste und strengste Schilde¬

rung erfahren , während von evangelischen Iexenprozessen kein

Wort erwähnt wird . Es handelte sich eben um cine Zeitkrankheit ,

von der alle ergriffen waren : Volk und Gelchrte , Papisten und Re¬

formierte , Fürsten und Untertanen , Ankläger und Inquisitoren und

sogar die Hexen selbst , denn viele der Opfer glaubten an ihre eigene

Schuld , Selbst cin Forschergenie vom Range Johannes Keplers , dem

es doch gewiß nicht an der Gabe des wissenschaftlichen Denkens

fchlte , hat behauptet , die Hexerei lasse sich nicht leusnen , und es
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muß ihm mit dieser Erklärung schr Ernst gewesen sein , denn cine

seiner Verwandten ist als Hexe verbrannt worden , und seine Mutter

war mehrere Malc in Gefahr , dasselbe Schicksal zu erleiden , Wir

haben es bei dem ganzen Phänomen der Hesenyerfolzung vermut¬

lich mit einer Massenpsychese aus verdrängter Sexualität zu un ,

die sich in der Form der Genephobie manifestierte , und die Psvcho¬

analyse , die sich so oft an unerglebigen Quisquilien abmüht , sollte

dieses Problem einmal einer gründlichen Untersuchung unter¬

werfen . Der Hexenhammer ” gibt dafür einen ziemlich deutlichen

Wink . Die Fraee Warum jet die Schwarzkunst bei den Frauen

mehr verbreitet als bei den Männern ? " beantwortet er mit den

Worten : „ Was ist denn das Weib anderes als cine Vernichtung der

Freuzdschaft , eine unent [ lchbare Sirafe , on notwendiges Unglück ,

cine natürliche Versuchung , ein begehrenswertes Unheil , cine

häusliche Gefahr , ein reizvoller Schädling , cin Weltübel , mu

schöner Farbe bestrichen Es Zußert sich hierin die tiefe Ansest

des Mannes vor seiner gcheimnisvollen Gefährtin , die erschütternde

Ahnung von der unentwirrbaren Sündigkeit , dem unsichtbaren Vor¬

derben , das hinter der Geschlechtsgemeinschaft Tauert , diesem

vrauenhaften schwarzen Wellentrichter , der tausend " Taten und

Tränen , Träume und Leidenschaften der irrenden Erdkechtur blind

und glerig in sich hinceinstrudelt : vom Hesenwahn der Reforma¬

tonszeit führt cine lange , aber gerade Linie bis zu Strmdbere , Daß

cs sich um kein relietöses , sondern nur um cin Tehgiös verkleidetes

sexuelles Problem handelt , kann man schon aus den wenigen Fragen

des malleus ” orschen , die wir angeführt haben : in den meisten von

ihnen Außert sich die unterirdisch und , da sie über eine rollei0se

Deckung verfügt , hemmungslos entfesselte Phantasie der geschlecht¬

lichen Unbefriedizicheit oder Impotenz , der Satyriasıs und Perver¬

tät , Daß sich der Sexualhaß jetzt In so schaucrlich grotesken

Formen enthid , war eine der Folgen der vielgepricsunen „ Be¬

freiung des Individuums durch Renabsance und Reformation ,

Was bedeutet nun , so müssen wir uns zum Schluß iragen , die Re¬]

formation , im großen gerechnet , für die europäische Kultur ? Sie be¬

deutet nicht mehr und nicht weniger als den Versuch , Leben , Den¬



kon und Gilauben der Menschheit zu sikularisieren . Seit ihr und mit

ihr kommt etwas Mach Praktisches ,

DE
Nützliches , Janeweilie

Suchliches , etwas Düsteres , Nüchternes , Zweckmüähbiees in alle Be¬

LM UNeN . Sic Deelert prinzipieH und Zielbewulßt aus platt kurz¬

chtlgem Rattonalismu - s eine Reihe von höheren Lebensformen ,

ie bisher aus der Rehetosttät veflossen waren und allerdings vom

Standpunkt einer niederen utllitarischen Logik kaum zu rechtferti¬

gen simd : die „ unfrücht bare ” Askese , nicht bloß ie wchtlüchtiez .
und wehrteindliche , sondern auch ihre erhabenste Gestalt : die welt¬

Preie : das widernatürliche ” Zölibat : die sinnlosen Walltahrten :

die „ Übertlüsstee " Pracht der Zeremonien : die „ unnützen ” Klöster :

den richten “ Karneval : die zeitraubenden Feiertage : die

wäbereläubische ” Anrufunge der IL iigen , die als freundliche Bei¬

stände , gleichsam als Unzerbeamten Gottes , den ganzen Alltag licht

und hilfreich begleitet hatten ; die „ ungerechtfertiete ” “ Armenpflece ,
die wÄibt, um zu geben , ohne viel nach „ Würdigkeit ‘ und „ Not¬

wendieken " zu fragen , Alle Kindlichkeit weicht aus dem Dasein :

Js Leben wird Tomisch , eeordnet , gerecht und tüchtie , mit einem

Wort : unerträglich ,

Es muß nochmals betont werden , daß Luther nicht in allen , aber

doch in vielen dieser Fragen noch wesentlich mittelalterlich dachte .

Das war ja chen seine Größe , daß er als Reformator rein relieiös , nie

poltsch , ws0z1al0 , worgantsaterisch " " nypfand . Aber cr hat , unter

dem Druck der öffentlichen Meinung un auch aus ner Art eigen¬
nivem Prinzipiellen Widerstand gegen alles , was katholisch war ,

doch alle diese Wandlureen gebilliet oder zumindest eewähren Jasen ,

Die Reformation heiliet erstens die Arbeit , zweitens den Beruf

und Cam: indirckt den Erwerb , das Geld , drittens die Ehe und die

Familie , viertens den Staat . Scheinbar zwar stellt sie ihn tiefer

als das Mittelalter , nämlich außerhalb der Rulleion , aber gerade

dauurch stellt sie ihn höher , begründet sie sche Souveränität , In¬
N . . . . 4 . . N a +AI Sin ihn UXIMIETT , SINMaNZIPIGTI SC ihn We SCHAFT SR

Gelbe ) des Menschen der Deut , den meder Allnacht staat ,

Ver ME Seimem Steuersystem das Eizentum , mit seiner allıezen wit.

tigen Polizierung die ee malt scmem AT mus his Lehen
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des Bürgers in Beschlag nimmt , Die scharfe Trennung des Welt¬

Hchen und Geistlichen , die Luther anstrebie , sollte offenbar den

Zaveck haben , die Religion frei zu machen ; aber gerade das ( Gegen¬

teil wurde erreicht : die protestantischen Fürsten entzogen sich

zwar der päpstlichen Oberherrschaft , fühlten sich aber nun selber

als Herren ihrer Landeskirchen und bevormundeten ihre Unter¬

tanen nun genau so in allen Glaubenssachen , wie dies bisher von

Rom aus geschehen war . Statt eines Statthalters Christi , der den

Menschen vorschreibt , welches Verhältnis sie zu ihrem Gott haben

sollen , gab es Jetzt deren viele und zweifellos weniger kompetente

und infolge ihres kleineren Wirkungskreises auch weniger verant¬

wortliche : das war der ganze Unterschied , Daß der Protestantismus ,

in krassom Widerspruch zu der Tendenz , die ihn ursprünglich ins

Leben gerufen hatte , fast in allen Dominien , wo er siegreich war ,

ein System der starrsten Unduldsamkeit entwickelt har , beruht auf

seiner Begünstigung des Staatskirchentums ; denn der Staat ist das

intoleranteste Gebilde , das es gibt , und muß us sein ; seiner Innersten

Natur nach ,

Was die Ehe anlangt , so hat sie Luther als ein bloßes Zugeständ¬

nis an das Fleisch angeschen und offenbar nicht schr hoch geschätzt .

Er selbst hat zwar geheiratet , aber sicher nich : aus innerem Drange ,

sondern um ein befreiendes Beispiel zu geben und um die Katho¬

lJiken zu ärgern , wofür bezeichnend ist , daß er sich gerade eine Nonne

zur Frau wählte , Es spricht aber alles dafür , daß er in der guten

Käthe bloß eine Wirtschafterin geheiratet hat ; dies war überhaupt

seine Ansicht vom Wert der Frauen : „ Wenn man dies Geschlecht ,

das Weiberrolk , nicht hätte , so fele die JHaushaltung , und alles ,

was dazugchört , Häge gar darnicder . * Hingegen äußerte er sich schon

im Jahre 1521 , mitten in seinen Glaubenskämpfen , begeistert über

den Aufschwung der grobmatericllen Kultur , der das Reformations¬

Zeitalter kennzeichnet : „ So jemand Heset alle Chroniken , so findet

er , von Christi Geburt an , dieser Welt in diesen hundert Jahren

gleichen nicht , in allen Stücken , Solch Bauen und Pflanzen ist nicht

gewesen so gemein in aller Welt , solch köstlich und mancherlei

Essen und Trinken auch nicht gewesen so gemein , wie cs 1127 Ist .



So ist das Kleiden so köstlich geworden , daß es nicht höher mag
kommen , Wer hat auch je solch Kaufmannschaft geschen , die itzt

umb die Welt führer und alle Wult verschlinget ? * Es besteht eben

von vornherein ein unterirdischer Zusammenhang zwischen prote¬
stantischer und kapitalistischer Weltanschauung , der freilich erst

im englischen Puritanismus ganz offen zutage tritt : der geistige
Vater dieser aus Börse und Bibel gemischten Welt ist Calvin , der

das kanonische Zinsverbot aufs schüärfste bekämpfte ; aber auch

Tutcher hat schon auf gelegentliche Anfragen ein „ „ Wücherlein “

für erlaubt erklärt .

Auf Luther ist auch , wie Hans Sperber nachgewiesen hat , der

Bedeutungswandel des Wortes „ Beruf “ zurückzuführen , das bis

dahin soviel wie Berufung , Vokation bedeutete und erst bei ihm den

heutigen Sinn von Handwerk , Fachtätigkeit annimmt : er erblickt

in der Ausübung gewerblicher Arbeit , die im Altertum als Jeklas¬

sierend , als banausisch , im Mittelalter als profan , als ungöttlich

galt , cine gottgewollte sittliche Mission . Bis dahin hatte man die

Arbeit als eine Strafe , bestenfalls als cin notwendiges Übel ange¬

schen ; jetzt wird sie geadelt , ja heiliggesprochen , Von dieser Auf¬

fassung , die erst der Protestantismus in die Welt gebracht har , gcht
eine gerade Linie zum Kapitalismus und zum Marxismus , den zwei

stärkstun Verdüsterern Europas , die beide , obeleich in ihren Zielen

entgegengesetzt , dieselbe ethische und soziale Grundlage haben ,

Es ist schr merkwürdig , daß die Reformation , die doch behauptete ,
eine Rückkehr zum reinen Bibelwort zu sein , in allen diesen Punkten

mit der Heiligen Schrift im schärfsten Widerspruch steht , Zu Adam

spricht der Herr gleich am Anfang des Alten Testaments : „ Dieweil
du hast gehorchet der Stimme deines Weibes und gegessen von dem

Baum , davon ich dir gebot und sprach : du sollst nicht davon essen —

verflucht sei der Acker um deinetwillen , mit Kummer sollst du dich

drauf nähren dein Leben lang . Im Schweiß deines Angesichts sollst

du dein Brot essen . “ Von der „ Heiligkeit “ , vom „ Segen “ der Arbeit

ist hier nichts zu hören ; vielmehr wird Adam zur Arbeit verflucht ,
offenhar der furchrtbarsten Strafe , die Gott , der ja noch ein Gott

der Rache ist , für den Frevel der ersten Menschen zu ersinnen ver¬
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Jesus und
die ‚soziale

Frage “

mag . Umd das Neue Testament predigt fer in Jeder Zeile die Sclug¬

keit und Gottegefälligkeit des Nichtstuns , Der Heiland selbst hat

niemals cine Arbeit verrichtet , auch seine Apostel und Beglelter

nicht : Petrus und Marchäus entzicht er ihren Berufen : Ja er warnt

geradezu vor der Arbeit : „ Schet die Vögel unter dem Himmel an ,

sie säen nicht , sie ernten nicht , sie sammeln auch nicht in Scheuern ,

und euer himmlischer Vater nähret sie doch , Seid ihr denn nicht

viel mehr als sie ? Schauet die Lilien auf dem Felde an , wie sie

wachsen : sie arbeiten nicht , auch spinnen sie nicht , Tech sage euch

aber , daß auch Salomo In aller seiner Herrlichkeit nicht bukleider

gewesen ist wie derselben eine , Wenn aber Gott das Gras auf dem

Felde also kleidet , das heute steht und morgen in den Ofen ge¬

worfen wird , sollte or das nicht viel mehr euch tun , ihr Klein¬

gläubigen ? ”

Hicraus ereibt sich auch mit yollkommener Deutlichkeit die Stel¬

Jung Jesu zur „ sozialen Frage ” , Allerdings har er die Armen den

Reichen vorgezogen , indem er sagte , cin Reicher könne nicht ins

Himmelreich kommen , Aber dieser Ausspruch hat durchaus keine

sozialistische Pointe . Die Armen kommen cher ins Himmelraich als

die Reichen , weil bei ihnen die Vorbedingungen für cin göttliches ,

dem Mammen abeewendetes Leben günstiger sind , Ein Reicher

wird sich , ob er will oder nicht , mit seinen irdischen Gütern be¬

fassen müssen ; der Arme ist in der glücklichen Lage , solche von

Gott ablenkende Dinge nicht zu besitzen . Der Sozialismus will aber ,

ganz im Gegenteil , die Armen allmählich in die Vorteile einsetzen ,

die heutzutage nur die Reichen genießen : und er will , daß jeder

Mensch , ob arm oder reich , arbeite , fesus hingegen stellt die Lilien

auf dem Felde und die Sperlinge auf dem Dache als Vorbilder hin .

Er weiß , daß im „ Segen der Arbeit " cin gcheimer Fluch verborgen

ist : Cie Gier nach Geld , nach Macht , nach Materie , Der Sozialismus

will die Armen reich machen , Jesus will die Reichen arm machen ;

der Sozialismus beneidet die Reichen , Jesus bedauert ; Adler

Sozialismus will , daß womöglich alle arbeiten und besitzen , Jesus

sicht den idealen Gesellschaftszustand darin , dab womöglich nie¬

mand arbeitet und besitzt . Das Verhältnis des Heilands zur so¬
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zulen Frage besteht also darin , daß er sie einfach ablehnt . Für

ihr sind Dinge wie Güterverteilung , Besitz , gerechte Ordnung der

Krwerbsverhültnisse das , was die Steiker ein „ Adiaphoron *“ und die

Marchematiker eine quantite ndgligeable ‘ nennen : sie chen ihn

nichts an , Er erblickt seine Mission darin , die Menschen zumD
en

Götilichen zu führen : ein „ sozialer Reformater ” hat es aber immer

nur mit der Welt zu tun , Es Rt daher die größte Blasphemie , die

man gegen Jesus begchen kann , wenn man ihn in eine Reihe mit

jenen Zwerggeistern stellt , die die Menschheit auf national¬

ökonomischem Wege erlösen wollten , Er ist von allen diesen nicht

dem Grad , sondern der Art nach verschieden . Seine Wohltaten

Waren geistige , Nicht materielle , und man kann ihn mit solchen

Volksmännern überhaupt var nicht vergleichen , so WEN Wie clwa
die Schöpfungen eines Dante oder Plato mit denen eines Marconi

oder Edison , Jesus hat niemals gegen Jene Mächte gekämpft , die der

Gegenstand moderner Sezialpolemik sind , wie Bourgcolsie , Burcau¬

kratismus , Kapitalismus und dergleichen , weil ihm alle diese Dinge
Vic ) zu gleichgültig waren . Er hat immer nur einen Feind erbittert

bekämpft : den Teufel im Menschen , den Materialismus . Aber un¬

sure aufgeklärte Zeit glaubt ja nicht mehr an den Teufel , weil sie

ihm derart verfallen ist , daß sie ihn var nicht mehr sicht : und der

„ Geist des Materlalismus herrscht heute unter den Enterbten

genau so wie unter den Besitzenden , Die einen haben Gold , die

andern haben noch keines : aber um Geld dreht es sich hier Wie

dort , Heute würde Jesus nicht mehr sagen : „ Sclig sind die Armen “ ,
denn diese sind heute ebenso unsclig geworden wie die Reichen :

dank den sozialistischen Theorien , die die degenerierte Plattheit un¬

surer Tage aus seinen Worten herausgelesen har ,

Ganz ähnlich verhält sich Jesus zum Staat . Er hat zwar Kesagtı
„ Gebt dem Kaiser , was des Kaisers ist “, aber auch hier ist es wie¬

derum die tiefe Geringschätzung irdischer Satzungen und Einrich¬

tungen , aus der heraus er dieses Gebot aufstellt , Er empfichlt , ruhig
die vorgeschriebenen Steuern zu zahlen , weil es nicht der Mühe

Wert Ist , sic ZU verweigern ; denn die Kinder Gottes haben sich um

Höheres zu sorgen als um derlei niedriee Politika . Nur ein MenschFall ©
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ohne Ohr für Nuancen und Untertöne kann die tiefe Ironie ver¬

kennen , mit der der Heiland über diese Fragen spricht , so oft er sie

berührt . Einen zweifellos ironischen Charakter trägt auch seine Ant¬

wort : „ Du sagst es “ auf die Frage des Pilatus : „ Bist du der Juden

König ? “ : cr hält es offenbar für seiner unwürdie , auf solche platten

Mißverständnisse überhaupt einzugehen ; nach Johannes gibt ur je¬

doch eine kurze Erklärung ab , die den Statthalter darüber unterweist ,

daß er wohl ein König sei , aber ein ganz anderer , als die niedrige

Fassungskraft der jüdischen Hicrarchen sich vorzustellen vermag .

Die durchgängige Haltung Christi ist ganz einfach die , daß er

alles Menschengeschaffene bis zur Lächerlichkeit gleichgültig Andet .

Dies ist auch seine Ansicht über Ehe und Familie , Ja noch mehr :

er verwirft sie , aber in jener milden duldsamen Art , die den anderen

nur das Richtige als Ideal zeigt , ohne es ihnen , wenn sie dafür noch

nicht reif und frei genug sind , aufzwingen zu wollen . Das Wort

Jesu an seine Mutter : „ Weib , was habe ich mit dir zu schaffen ?“ ,

wohl mehr erstaunt als erzürnt gesprochen , ist eine ungeheure Ver¬

legenheit für die bürgerlichen Theologen , über die sie gern mit ein

paar nichtssagenden Redensarten hinweggleiten . Als man ihm mel¬

det , daß seine Mutter und seine Brüder mit ihm zu reden suchen ,

antwortet er nach Marchäus : „ Wer ist meine Mutter und wer sind

meine Brüder ? und , indem er seine Hand über seine Jünger aus¬

streckt : „ Siche da , meine Mutter und meine Brüder ! ‘ Fine ebenso

deutliche Sprache redet die Mahnung : „ So jemand zu mir kommt

und hasset nicht seinen Vater , Mutter , Weib , Kinder , Brüder ,

Schwestern , auch dazu sein eigenes Leben , der kann nicht mein

Jünger sein . ”

Was ala die wahrhaft christliche Auffassung aller dieser Dinge

ist , geht aus den Evangelien für jeden , der sic mit gesundem Ver¬

stand und reinem Gefühl zu Lesen vermag , ganz unzweidentig her¬

vor . Die Pastoren , die den Rabbinern an Talmudismus nichts nach¬

geben , haben natürlich versucht , alle diese Außerungen zu vVer¬

drehen , zu verschleifen und in ihr Gegenteil zu kommentieren , und

man kann ja in der Fat aus der Bibel alles herauslesen , was man

will , wenn man es an der nötigen Aufrichtigkeit oder Unbefangen¬
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heit fehlen läßt : es hat ja sogar der General von Bernhardi , einer der

hervorragendsten Lehrer der Strategie , aber kein ebenso begabier

Bibelleser , in einem seiner Werke nachzuweisen versucht , daß Chri¬

stus den Krieg gepredigt habe , denn er habe gesagt : „ Ich bin nicht

gekommen , den Frieden zu bringen , sondern das Schwert “ : eine

Auffassung , deren Widerleguneg wohl überflüssie sein dürfte .

Gorr und die Sole sind die einzigen Wirklichkeiten , die Welt

aber ist das Unwirkliche : dies ist der Sinn der frohen Botschaft

Jesu , Wahres Christentum will niemals die Welt „ vervollkomm¬

nen ®, weder sozial noch politisch noch ökonomisch , ja nicht einmal

moralisch ; denn es Täßt sie gar nicht gelten , es bemerkt sie über¬

haupt nicht , Kine „ gerechter geordnete “ Gesellschaft , ein der „ all¬

gemeinen . Wohlfahrt “ besser angepaßtes Dasein : was haben diese

oder ähnliche Ziele mit dem Heil der Seele zu tun ? Hierin unter¬

scheidet sich das Christentum wesentlich von den beiden an¬

deren monetheistischen Relisionen : es ist weder flach weltordnend

wie die jüdische Sittenlehre noch barbarisch welterobernd wie der

Islam ; es ist nicht Verbesserung der Welt nach irgendwelchen
nach so deln oder vernünftigen Prinzipien , sondern Erlösung von

der Welt mit allen ihren schädlichen und wohltätigen , bösen und

guten Mächten ; es kümmert sich immer nur um die Einzelseele ,
niemals um die Allgemeinheit ” , den „ Fortschritt “ , das „ Gedeihen

der Gattung ” und derlei niedrige Dinge , Wenn wir nun die Refor¬

mation vorurtellslos betrachten : nicht als das , was sie ursprünglich
theoretisch wollte , sondern als das , was sie tatsächlich als historische

Realität geworden ist , so müssen wir sagen , daß sie einen Rückfall

in die beiden anderen monotheistischen Bekenntnisse vorstellt : sie

wurde im Luthertum mosaischer Moralismus , im Puritanertum

mohammedanischer Imperialismus und bedeutet somit in ihren

beiden Hauptformen die völlige Umkehrung und Verneinung des

ursprünglichen Sinnes der Verkündigung Christi , Denn diese will

gar nichts „ Treformieren “ : ein so platter Begriff hat in ihr gar keinen

Raum , Die Reformation ist nichts als ein tief irreligiöser Versuch ,

Religion zu erneuern , Wir müssen jedoch hinzufügen , daß sic hierin

nur dem Zuge der Zeit folgte : sie konnte gar nicht anders , als sich
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Das heilige
Nichtstun

von der Religion wegbewegen ; auch die „ Gegenrteformation ‘ pt

ja nichts abs cin Versuch , die Welt vanz mit demselben Apparat ,
den der Protestantismus anwendere , wWicder kathelisch zu machen .

Die oheidnischet Renaissance , die Reformation und die ( Gegen¬

reformation haben dieselbe Wurzel : ste führen alle dreiven Gert wer ,

Die Ieiligung des irdischen Daseins , die die Reformation vollzeg ,

war in ihrer Art zweifecHos cine Befreiungstatz aber sie war doch

auch ebenseschr eine Entheiligung , Trivlalisterung , Entleerung , Der

Alla , in Bausch und Bösen göttlich ecsprochen , Tißt nun für

jenen codeln und sublimen , Ja hereischen Dualismus , der der Sinn

Jes Mittelalters war , keinen Raum mehr , Und es besteht die Gefahr ,

daß cine solche Relietosttät , wenn man von ihr die starke persönliche

Srömmigkeit ihres Begründers abzicht , ins Philisterium mündet ,

zur Lichlingskonfession des Bourgeois wird , der im Namen Gottes

und ihm zum Wohlecefallen Kohl baut , Kinder zeugt und Bilanz

macht , Die große Wahrheit , daß Staat und Wirtschaft , Berur und

Krawerb , Gesellschaft und Familie unheilige Dinge sind , droht zu

entschwinden : und sie verschwand auch in der Tat ,

Es gibt eine alte Jüdische Save , die aber nicht in der Bibel steht ,

wonach nicht bloß Kain den Unwillen Gottes erregte , sondern auch

sein Bruder Habel , „ denn er schaute die Herrlichkeit ( Gottes mehr ,

als statthaft war ‘ : In müßiger Betrachtung , Es ist begreiflich , daß

der Judengott das nicht gerne sah , im Grunde aber war Habel der

erste Dichter und zugleich der erste homo religtfosus , Wie Jedoch
der Christengett über die Frage dachte , was besser sel : Schaffen

oder Schauen , Arbeiten oder Nichtstun , darüber gibt uns die Ge¬

schichte von Marıha und Maria die deuthchste Antwort : Marla

setzte sich zu den Füßen des Herrn und hörte auf seine Rede ,

Marıha aber wurde abgezogen durch mancherlei Dienstleistung .

Und sie sprach zum Heiland : „ Herr , fragst du nicht danach , daß

meine Schwester mich allein dienen 1üßı ? Sage ihr doch , daß sie cs

Martha , Marıha ,mit mir angreife, ‘ Der Herr aber antwortete : „, )

du hast viele Sorge und Mühe , Weniges aber tut not oder vielmehr

eines , Denn Maria hat das gute Teil erwählt , das darum nicht von

ihr genommen werden soll . **

344



AN Arbeit hat den großen NachteN , daß ste den Menschen ab¬

van Sich selbst entfernt . Und daher kommt cs , daß

ale Holisen , alkı Rohefonsstifter , alle Menschen , die in erößerer

Nähe zu Gratt Jebten , sich in die Einsamkeit zurückzuzichen pP! lou¬

ton , Was taten sie dert ? Nichts , Aber dieses Nichtstun enthielt

imncht Lehen und jeners Akth ih ab all Tan aller anderen . Der

erödte Mensch wird immer der sein , der ein Spice ] Zu son vermag

komm zitternder , getrühter , ewie bew vater , sandern cin klarer , reiner ,

ruhender Spleuel , der alles göttliche Licht in sich einsausen kann .

ichkeit ( GottesSche sind die Müllieen , denn sie werden die He :

schauen : sche sind die Stunden der Uniitiekeit , denn in ihnen ar¬

beitet unsere Sechs ,



Die
Krdhölle

SIEBENTES KAPITEL
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Schupenhauer

Wir nähern uns jetzt dem schwärzesten Abschnitt der curopäi¬

schen Neuzeit , Es ist die Periode von der Mitte des sechzchnten

Jahrhunderts bis in den Dreißigjährigen Krivg hinein : die Zeit der

sogenannten Religionskämpfe , eine fast hundertJährige Bartholo¬

mäusnacht , Stehen Christentum und Krieg schon an sich in einem

unauflöslichen Widerspruch , so hat diese schauerliche Paradosie ,

die die gesamte Geschichte der christlichen Völker befleckt , damals

insofern ihre grimassenhafteste Höhe erreicht , als June miteinander

kämpfenden Christen an Hinterlist , Grausamkeit und schamloser

Verhöhnung aller göttlichen und menschlichen Sittengesetze alles

übertrafen , was jemals von Tataren und Türken , Hunnen und

Hottentotten begangen worden ist . Denn in diesen waltete bloß

ein blind tierischer Zerstörungstrich , während es sich bei den Chri¬

sten des Zeitalters der Gegenreformatien um cin mit höchstem gel¬

stigen Raffinement und vollendeier Kunst der Infamie ausgebautes

System handelte , Drei Menschenalter Tang fand in den entwickelt¬

sten und zivilisiertesten Ländern Europas ein Wettrennen der Un¬

menschlichkeit statt , ein Schwelgen in erbarmungsloser Rachsucht ,

tückischer Bosheit und allen jenen teuflischen Trieben , um deren

Vertilgung der Heiland das Kreuz auf sich genommen hatte ,

Es muß jedoch gesagt werden , daß von diesen beiden schwarzen
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Parteien die Katholiken zweifellos die schwärzere waren . Wir hat¬

ton Im vorigen Kapitel Gelegenheit , den Protestantismus in seinen

Schwächen und Beschränktheiten kennen zu Jernen , und sind zu

dem Resultat gelangt , daß er keineswegs , wie dies so oft mit größter

Sclbstverständlichkeit angenommen wird , als die unbedingt höhere

und vorgeschrittenete Form des christlichen Glaubens anzuschen

st , Ja daß er in vielem geradezu cinen Rückschritt , eine Verflachung ,

Materlaltsierung und Entfernung vom Ursinn der Lehre Christi

bedeutet , In der Periode der anbrechenden Gegenreformation ver¬

hielt vs sich Jedoch umgekehrt : Vernunft , Moral , Gewissen , Frei¬

heit , Aufklärung befanden sich auf der Seite der Häretiker . Doch

ist dies nur relativ zu verstehen : von wirklicher Sittlichkeit , geistiger

Souveränität , Verantwortlichkeitsempfindung oder gar Denkfreiheit

kann auf keiner der beiden Seiten die Rede sein .

Es ist ja Politik niemals von Lüge , Schmutz , Brutalität und

Schbstsucht zu trennen ; aber In jenem Zeitraum hatte die politische
Verruchtheit einen ihrer erschreckendsten Kulminationsgrade ur¬

reicht . Überall : in Spanien , in Tralien , in Frankreich , in Eneland ,

in Schottland erblicken wir wahre Musterexemplare von hartgesot¬

tenen Schurken an der Spitze der öffentlichen Geschäfte , fühllose

Massenmörder von der Wildheit des Urmenschen und zugleich von

einer eiskalten Berechnung , die sie tief unter das Niveau des Ur¬

menschen herabudrückt , Alba ist nur der zusammenfassende Typus

für Hunderte von ähnlichen moralischen Mißgeburten , die damals

wie eine plötzlich emporguschossene Giftflora den europäischen
Boden verseuchten , Selbst in dem vielgerühmten England der Elisa¬

both wimmelte es auf den Höhen der Gesellschaft von scheinheiligen

gilerigen Banditen , die vor keinem Verbrechen zurückschreckten ,

wenn es ihrem Machthunger oder ihrer Habsucht Befricdigung ver¬

sprach , Die Kirchenspaltung hatte eben im wesentlichen nur nega¬

tive Resultate gezeitigt : sie hatte bloß den Glauben an die Autori¬

tät der göttlichen Normen zerstört , und eine neue , auf profane Er¬

wägungen der natürlichen Einsicht und Dilligkeit gegründete Ethik ,

die die mittelalterliche hätte ersetzen können , dämmerte erst in

einigen wenigen erleuchteten Köpfen ,
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Aegenstofi

BERESSEE an

Erst sch dem Auısburger Relleton - stneden vom Jahr 1335 . dir

scinen Namien schr mit Unrecht trug , besinnt der rellenöse 1

1lmus in beiden Lasern some volle verheerende Kraft zu entfalten , In

der " Tat enthielten die Bestimmungen dieses Vertraues die Keime

zu den größten Zwi - tigkeiten und Verwirrungen , Die Formel see

rel eis reltgien ie die treie Wahl der Landeskon fesston den Obriv¬

keiten einrZumte , aber nur diesen , bedeutete eine empörende Ver¬

gewahteune der Gewibsensteiheint aller Untertanen ; das berühmte

reserz dh ecdleit asien , das verfügte , daß geistliche Reichs ände ,

wenn ste zum Pretestanismus übertreten , Amt , Gebiet und Kin¬

künfte verlieren sollen , führte socrleich nach seiner Verkündigung zu

erbitterten Diskussionen und Gegendeklarattonen : ; und die Culvi¬

1nisten waren in den Ausgleich überhaupt nicht einbezogen : cs vab

als Jetzt drei offizielle Relistonsparteien , die sich untereinander

aufs heftigste bekämpften .

Der Reformismus war im Norden : in Dänemark , Schweden und

Norwegen , in England , Schottland und Holland , in Norddeutsch¬

Jand und dem deutschen Ordensgebiet schon so gut wie Siaats¬

religion , er war aber auch schon im deutschen Westen und in den

Österreichischen Erbländern , in Polen und Ungarn , in Bavern und

Böhmen Öffentlich oder heimlich die herrschende Glaubensform ,

und alle Anzeichen sprachen dafür , dab or auch in Frankreich und

in Italien zum Siege gelangen werde , Es gab überall , selbst in den

Bistüumern , im Kirchenstaat und im erzklerikalen Spanien , kleine

1
Gruppen von Tourigen Protestanten ; aber vs gab nirgends , auch

nicht in den papsttreuesten Ländern , etwas anderes als Tahme Karho¬

liken . Die Reformaiten ganz Eurepas schien nur sine Frage der Zeit ,

Aber gerade in diesem Augenblick setzt « ie Gegenreformation

cin , Bis dahin war die römische Kirche In Religionsdingen entweder

völlig inditferent oder selbst reformaterisch gesinnt oder rein po¬

litisch orientiert gewesen : es war für die Kurie viel wichtiger , dab

das Haus Habsburg nicht übermächtig werde , als daß irgendeine

kleine Häresie sich ausbreite , von der man glaubte , daß sie sich ,

wic alle bisherigen , leicht ersticken oder assimilieren Tassen werde ,

und so konnte man sogar einige Male das sonderbare Schauspiel be¬
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obachten , dab der Papst die pretestantische Boweerung , ae Ja nicht

blaß in relieiüser , sondern auch in politischer Hinsicht eine zentri¬

Wr5 gegen den Kabker unterstützte , Nun aber besann man
die ungcheure Gefahr zu erkennen . Und es Zeizte sich , daß Rom

noch immer das stärkste Kraftzentrum Europas war ,

Das System , das die katholische Kirche zur Findimmung der Re¬

T. war schr klur und einsichtsvoll er¬formatton - hewerung ererit ir
dacht , aber schr heikel und kompliziert zu handhaben und erfor¬

derte daher Personen von ungewöhnlichem Takı , Weltblick und

AMenschenurteil , die sich aber bald zur Verfügung stellen sollten .5
Ks bestand darin , daß man einerseits die Glaubensnormen mit einer

bisher noch nicht angewandten Schärfe formulierte , um dadurch

Jede Möglichkeit eines aradıweben Überganes zur Lüäresie abzu¬

schneiden , und daß man anderseits innerhalb dieser Normen die

größte Schmiegsamkeit , Lasheit und Medernität bewährte , so daß

auch freiere Regungen und zeitgemäße Forderungen ihre Befricdi¬

gung Anden konnten ,

Der klaren degmatischen Abgrenzung dienten zunächst die Be¬

schlüsse des Konzils von " Trient , Diese stellten vor allem fost , daß

das alleinige Recht der Schriftauslegung der Kirche zukomme : dal
mit war die Pfahlwurzel aller Häresie , das Jutherische Laienchristen¬

tum , beschert , In der schr diffizilen Frage nach der Rechtfertisung
bezogen sie eine Mittelitcllune zwischen Auewinbmus und Semi¬

Pelaetanismüs : die euten Werke sind ne , werden aber erst durch

die Gnade Gottes zu verdienstlichen vemacht . In der Sakraments¬

lchre hichen sie starr an den sichen Sakram en ran fo Hoc alle vonNT DILL CTE 50 STaTrr an den sicbhen SAahTamenten fc T, Alice alle von
Christus selbst eineesetzt worden seien : hier Konzessionen zu ma¬

Chen , wäre eefährlich gewesen ; cbense bewährten sie in der Fraus
der Messe und Th es üubstantlatoen den strenge orthedesen Stand .

punkt . Anı AbLal werden die Mißbräuche cinzeräumt und gerüzt ,
die erlöesenden Wirkungen aber aufs neue bekräftigt . Im ganzen

deuetitet das UTidentinum weniger eines tschöpfende Koditizierung
Ger karlıeibschen Lehren als eine genaue ( ir . Pzhberichtieung veecnSOUL
die neuen Häresten . besonders veren das Lauthertum : cs ist ein¬

deute nur in der Verwerfung , hingezen in den positiven Foststel¬
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Pan¬
vuropäische

Intoleranz

lungen , und zwar offenbar mit Absicht , schwankend , doppelbodie ,

Jückenhaft , dehnbar . Hierdurch kam in den Katholizismus einer¬

seits cin Einschlag von Willkürlichkeit und Spitzündigkoit , Pseudo¬

moralität und Verweltlichung , anderseits aber auch cin Element

von Liberalität und Biessamkeit , Weluläufigkeit und Weltfreund¬

Jichkeit , das ihm bisher in diesem Maße nicht eigen war .

Jedenfalls war durch die Strenge , mit der nunmehr die Linie zwi¬

schen Rechtgläubigkeit und Heterodoxie gezogen war , das Signal

zur Entfaltung eines militanten , aggressiven , Wiedererobernden

Papismus gegeben ; und in der Tat datiert von Jenem Zeitpunkt das

Erwachen einer pancuropäischen Intoleranz von einer Geohässigkeit

und Exklusivität , wie sie in der ersten Hälfte des Jahrhunderts nur

vereinzelt zu beobachten war . Doch war das Tridentinum nicht

die Ursache , sondern nur eines der zahlreichen Symptome dieser

Generalpsychose , die sich auch auf die Angehörigen sämtlicher

übrigen Konfessionen erstreckte .

Was die Calvinisten anlangt , so waren sie durch ihre extreme Prä¬

destinationslchre , die die ganze Menschheit in Erwählte und Ver¬

dammte schied , geradezu gezwungen , Jedem Andersgläubigen die

Lebensberechtigung abzusprechen , Aber auch die Lutheraner waren

eifrig bemüht , ein System der starrsten Unduldsamkeit zu entwik¬

kein , Ihre dogmatischen Streitigkeiten waren um so absurder , als sie

cin festes Dogma überhaupt nicht besaßen und nach der ganzen

Natur ihrer Konfession gar nicht besitzen konnten , Melanchthons

letzte Worte sollen gewesen sein , er sei glücklich , daß ur von der

rabies theologerum erlöst sei . Und in der " Fat hatten sich bereits zu

seinen Lebzeiten die Protestanten in die rechtgläubigen Lutheraner

und die Melanchthonianer gespalten , In Kursachsen wurden diese

Philippisten , wie sie sich nach Melanchthons Vornamen nannten ,

als heimliche Calvinisren , „„Kreptocalyinisten " ‘ , verfolgt , aus ihren

Ämtern vertrieben , nicht selten verbannt oder eingekurkert , Zur

alleinigen Glaubensrichtschnur wurde die , Konkordienformel * * er¬

hoben , eine Zusammenstellung von antiphilippistischen Sätzen , die

aber niemand befriedigten und nur Anlaß zu neuen albernen Zän¬

kereien gaben , wechalb man ihr den Spottnamen „ Zwietrachts¬
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formel ‘ gab , In der Kurpfalz dagegen wurde im Heidelberger
Katechismus ‘ der Calvinismus aufgerichtet und Jeder Prediger ,
der ihn picht annehmen wollte , aus dem Lande gewiesen . Aher auch

in Kursachsen hatte das Luthertum keinen Bestand : ein " Thron¬

wechsel brachte die Konkordienformel zu Fall , und durch den

Kanzler Nikolaus Crell gelangte der Philippismus zur Herrschaft .

Der nächstfolgende Regent bevorzugte aber wieder die Jutherische

Zekenninisform , Crell wurde sefangen gesetzt und nach einem

jahrelangen Intrigenspiel seiner Feinde , die soear zu den Katholiken

ihre Zuflucht nahmen , enthaurpter , In der Kurpfalz spielte sich ein

solcher offizieller Religionswechsel sogar viermal ab , natürlich unter

steten Schikanen und Gewaltmaßregeln gegen alle Andersgesinnten .
Kurz : cs war nicht verwunderlich , daß einsichtige Zeitgenossen be¬

haupteten , durch die Reformation sei eine ärgere Glaubenstyrannei
in die Welt ycekommen , als sie je unter dem Dapsttum bestanden habe .

Von Polen aus gewann der yon Lälius und Faustus Sozzini be¬

gründete und im Rakower Katechismus koditizierte Sozinianis¬

mus einige Verbreitung , Er ist dezidiert antitrinitarisch , weshalb

scine Anhänger sich auch Unitarier nannten , Sie Jehrten , Christus

habe sich nicht für die Sünden der Welt geopfert , sondern nur eine

neue Lehre gegeben und ein sittliches Vorbild aufgerichtet , Nur

der Vater Jesu Christi galt ihnen als Gott : er habe aber seinen Sohn

nach dessen " Pode wegen seiner Reinheit und seines Gehorsams zu

göttlicher Würde erhoben , und darum sei man berechtigt , ja ver¬

pflichtet , beide anzubeten , Taufe und Abendmahl erklärten sie für

nützliche , aber nicht absolut notwendige Einrichtungen , Die tra¬

ditionelle Rechtfertigungslchre widerlegte der ältere Sozzini durch

cine scharfsinnige , aber etwas oberflächliche Beweisführung , die

seither oft wiederholt worden ist : Christus könne nicht als Ruprü¬
sentant der ganzen Menschheit gelitten haben , da man andere nur

ZU Vertreten Yermöge , Wenn man von ihnen eine Vollmacht be¬

sitze , cine solche Vollmacht aber konnten die kommenden Ge¬

schlechter dem Heiland unmöglich ausstellen ; außerdem seien nur

Geldschulden übertragbar , aber nicht moralische Verschuldungen
und Strafen , Diese rein Juristische Dedukrtion hat unter anderen der
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Der Angli¬
kanismus

berühmte Rechtsgelchrie Fusze Grotus übernommen , obyleich sie

zanz unstichhaltig ist , da sie sich Ja auf einer ganz anderen Ebene

bewert als die theoleeische , Es zeigen steh aber schen in der blaben

Möglichkeit einer solchen Argumentation die üben Folgen jener

Rationalisierung des Satlsfaktionsbegriffs , die Paulus teils nach rö¬

mischsetrafrechtlichen , teils nach talmudisch - dialektischen Ana

logien seinerzeit vorgenommen hatte und auf deren Schwächen wir

bereits hingewiesen haben .

Mit den Soezinianern und Grotius berührten sich die Arminlaner

oder Remonstranten in Holland , gegen die sich die ( Gromarlaner

Oder Kontraremonstranten erhoben , Der Streit ging in erster Linie

um die Prädestination , von der Jakoh Arminius und seine Anhänger

erklärten , daß sie sich auf den Glauben beziche , Indem ( ol in

seiner Allwissenheit bei jedem einzelnen vorhergeschen habe , ob er

den Glauben besitzen werde oder nicht , während die ( omarlancr

im Anschluß an Franz Gomarus behaupteten , daß die Erwählung

das Primäre , der Glaube nur deren Wirkung seh Welche unüber¬

brückbare Kluft zwischen diesen beiden Auffassungen bestehen soll ,

it für einen Vollsinnigen unersichtlich : aber wegen dieser Lipprchen

Kontroverse wurden Tausende grausam verfolgt , der ausgezeichnete

Staatsmann Oldenbarneveldt hingerichtet und Grotius zu Tehen - ¬

länglichem Kerker verurteilt , dem er jedoch glücklich entkam . ,

Solche Formen nahmen die theologischen Zwistiskeiten selbst in

den Niederlanden an , « ie damals mit Recht als das freieste Land

Kuropas gerühmt wurden .

Auch in England hat die Reformation bewirkt , dab aus ciner

Kirche drei wurden . Ab Heinrich der Achte sich vom Papst Tos¬}

Kate ( teils um die Kirchengüter zu rauben , tells um sich unbu¬

hellizt seinen sadistischen Blaubartpassionen hingeben Zu können ) ,

belicß er die hierarchische Gliederung und Tası alle Dagmean und

Einrichtungen der katholischen Kirche und änderte bloß die Spitze ,

indem er sich an die Stelle des Papstes setzte und von allen Geist¬

lichen den Suprematschl forderte . durch den ste ihn als höchste :

Oberhaupt anerkennen mußten , Khieraus entwick Te sich die merk¬

würdige Form der sogenannten anglikanischen Kirche oder Huch¬
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kirche : ein Luthertum mit Prälaten und Bischöfen , Ohrenbeichte
und Zoölibat , ein Katholizismus ohne Papst und Puterspfennig ,
Orden und Klöster , Und es lag in der Natur einer so absurden und
Irtvolen Reform , daß jeder , der eine wirkliche religiöse Überzeu¬
aqung haesaß , sich damit der Verfolgung aussetzen mußte , War er ein

oläubiger Karholik , der dem Papst anhing und die späteren Ver¬

mählungen des Könies als Ehebruch ansah , so wurde er als Hoch¬
verräter enthaupter ; war er ein chrlicher Protestani , der das Zere¬
MomMenwesen verwarf und die Priesterche für erlaubt hich , so wurde
er als Kirchenschänder gehängt : war er ein strunger Calyinist , der
die Brotverwandlung leugnete , so wurde er als Ketzer verbrannt .
Die willkürliche Zavitterschöpfung der /Afeh ehurch hat denn auch
die Wirkung gchabr , daß in den Gebieten der englischen Krone
nicht nur der Katholizismus sich mit besondere : Hartnäckigkeit be¬

hauptete , sa vor allem in Irland , sondern auch die eyangelische
Lehre eine große Reihen bewahrte , wie dies die Puritaner schon
durch ihren Namen anzeigten : ihr Hauptverbreitungsgebiet war

Schontland , woihr ebenso rabilater wie sittenstrenger Anführer John
knox eine Kirche gründete , die Tediglich auf dem Prinzip der Lei¬

tung durch die Gemeindeäiltesten , die Presbyier , aufgebaut war ,
weshalb sie sich gleichzeitie Prosbyterianer nannten : später
hießen sie wegen ihres Gegensatzes zur offiziellen Kirche auch Dis¬

sunters oder Nonkonformisten , wegen des Bündnisses , das sie
zum Schutz ihrer Konfession geschlossen hatten , Covenanters
und wegen der völligen staatlichen und kirchlichen Unabhängig¬
keit , die sie für jede ihrer einzelnen Gemeinden beanspruchten ,
Independenten : diese letztere Bezeichnung wird jedoch im all¬

gemeinen nur auf eine besonders radikale Gruppe innerhalb des

Puritanismus angewendet ,

Kurz : ganz Furopa wird ein riesiges Schlachtfeld sich bekämpfen¬
der Kirchenparteien , In diesem Zeitraum vorschlingt das religiöse
onler , richtiger gesagt , das theologische Interesse Jede andere Art von

Gemeinschaftsgefühl : ein Zustand , den Macaulay schr treffend in
den Worten zusammenfaßt : „ Die physischen Grenzen wurden durch
moralische verdrängt . “ Die politische Stellungnahme jedes einzel¬
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nen wurde nicht durch seine Staatszugchöriskolt , ni

sin Glaubons¬Sprache oder Famihenbande , sondern ledishich dar !

bekenntnis bedinet . Die Guben und Ihre Anhänger Tandelten als

französische Landesverräter , Indem sie mit Spanien kenspirlerten ;

die Huvzenetten handelen ebenfalls als Landesverräter , Indem sie

heimlich mit Deutschland verhandelten , Die schottischen kathe¬

liken suchten bei Frankreich HENe : die reformierten Provinzen der

spanischen Niederlande riefen die Enelinder ins Land . Die papısti¬

cchen Untertanen der Königin ENsahbetch wünschten den Sie der

spanischen Armadaz die purttanischen Untertanen der Maria Stuarı

erhofften eine eneTlsche Invasion , Dis Jeutschen Protestanten über¬

Heßen die Tothrinsischen Bistümer dem französischen KErbfcind : die

französischen Protestanten zedierten Havrea dem englischen Erb¬

feind , Im Zusammenhang hiermit stehen anch die vanz Nunartiecen

Staatscheorien , die damals aufkamen . Ihre Hauptverireter sind Jean

Bodin , Johannes Alchustus und der bereits erwähnte Lugo Gro¬

tius . Dieser ist der Beeründer der Anschauung vom sogenannten

„ Narurrecht ‘ , die während des eanzen sichzchnten und achtzchn¬

ten Jahrhunderts in Europa gcherrscht hat . Recht und Siaat be¬

ruhen nach ihr nicht auf unmittelbarer Einsetzunz Gottes , sondern

sind Menschenwerk , hervorgegangen aus unserer vernünftigen Na¬

turanlage , unserem Sclhsterhaltungstrich und unserer Neigung zu

geselligem Zusammenschluß , Auf dissolbu Weise denkt sich Alıhu¬

sijus die Entstehung des Staates : zuerst war die Familie , aus dieser

wurde der Stamm , später bildeten sich Gemeinden , aus diesen Pro¬

vinzen , und schließlich kam os zum Staat ; dieser besteht also nicht

aus einer Summe von Indiviluen , sondern aus einer Summe von

Korporationen , und infolecdessen kann die höchste Macht im

Staate nur den Korporationen zustehen , dem gesliederten Volke ,

den Ständen : dies ist die berühmte Doktrin von der „ Volkssou¬

veränitär ‘ , deren Wirkungen ungcheuer waren , Aber auch Bodin ,

der noch cin Anhänger der absoluten Monarchie war , erklärte , die

Souveränität des Fürsten finde ihre Schranke an der Relieion und

Moral . Gerade dies ist aber derspringende Punkt , die zeitgemäße

Pointe aller dieser Theorien , und hier setzte die Schule der „ „ Mon¬
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archomachen ? ‘ , der Fürstenbekämpfer ein , die den Grundsatz vor¬,
N

traten , daß jeglicher staatliche Kingriff in die Religion der Unter¬

tanın unerlaubt sei : das Prinzip „ cu regi9 , efus reltgte ‘ sel sowohl

ungesetzlich wie unsittlich , Der Herrscher habe seine Gewalt lc¬

dielich yom Volke , das sie ihm durch einen Kontrakt übertragen

habe : dies ist die sogenannte , Kommbsionstheorie “ , Überschreitet

er scene Befugnisse , insbesondere durch Vergewaltigung der Ge¬

wissensfreiheit seiner Untertanen , so kann der Vertrag jederzeit

wieder rücksäineies gemacht werden : das Volk habe in diesem Falle

das dus zeinstem dr, das Recht des Widerstandes , vs dürfe den " ve
rannen absetzen und , wenn er nicht freiwillig weiche , sogar töten ,

Die Praktiker dieser " Theorie waren Jakob Clement , der Heinrich

den Dritten nicdersticß , Franz Ravalllac , der Heinrich den Vierten

erdolchte , Balthasar Gerard , der Wilhelm von Oranien erschaß ,

Fohann Savage und Anton Babineston , Alice cin Wweitverzweigtes

Komplett gegen das Leben der Königin Elisabeth anzettelten , und

die Lendener Pulyerverschwörer , die beinahe Jakob den Ersten ,

ne Familie und das ganze Parlament in die Luft gesprengt hätten .

Es verdient hervorgehoben zu werden , daß alle Genannten fana¬

Usche Katholiken waren .

Man hat nicht selten die Jesuiten beschuldigt , zu diesen und

zahlreichen anderen Untaten die Anregung gegehen zu haben , und

in der Tat waren ihre behren geeignet , über die Erlaubtheit des po¬

litischen Mordes zumindest MiBverständnisse entstehen zu lassen .

Ehe die Pulyerverschwörer ihre Anstalten trafen , erbaten sie sich das

Gutachten eines höheren fesultenz die Antwort lautete : bei einem

so unzweifelhaft guten Zweck sel es verzeihlich , wenn auch einige

„ Unschuldige " ums Lehen kämen , Doch Tagen derartige Auffassun¬

an im Geist der Z

diesem erklärte sein Oberer auf die Frage , ob es eine Todsünde sei ,

takobh Clement war Dominikaner ; und auch

wenn cin Priester einen Tyrannen töte , In diesem Falle handle der

Priester bloß unregelmäßie “ , Aber auch die hugenottischen Praidi¬

ger , denen Poltrot de Merc , der Mörder des Herzoss Franz yon Gulse ,

vorher seine Absicht enthüllte , beschränkten sich darauf , ihm zu be¬

denken zu geben , ober nicht das Heil seiner Seele aufs Spiel setze ,
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Der Jesuitenorden ist cine der merkwürdigsten Schöpfungen der

Weltgeschichte : er vereinigte in sich alle Widersprüche Jener ge¬

walttätigen und geistreichen , bigotten und verbrechertschen Ühber¬

vangszeit , die ihn geboren hat und der er ihr Gesicht vegcben hat .

Sein Begründer Ignatius von Loyola ist eigentlich , ganz ähnlich

wie sein großer Gegenspieler Luther , cine Erscheinung , ie noch

vom Mittelalter herkommt , eine Mischung aus einem kühnen Ritter

und einem verzückten Heiligen , Sein Grundwesen war VerstIegene

weltfremde Träumerei : aber gerade dadurch hat er halb Kuropa

erobert : seine ckstatischen Phantasien waren stärker als die Realität ,

sie haben die Wirklichkeit vergewaltiet , Die Zentralidee , von der

sein ganzes Leben beherrscht war , bestand In nichts anderem als In

der Überzeugung , daß der Geist souverän sel und unsere Physis ein

bloßes Instrument , auf dem er , wenn er die nötige Willenskraft und

Sclbstzucht besitze , nach Belieben spielen könne , ja daß er die ganze

Welt nach seinem Ebenbild zu formen vermöge , wenn er Nur ernst¬

lich dazu entschlossen sei , kurz : daß die Seele stärker sel als die

Materie , Lovola begann seine Laufbahn als schöner amouröser Hof¬

mann und glorioser todesmutiger Offizier , Bei der Belagerung von

Pampelona zerschmetterte ihm während eines tollkühnen Kampfes

ein großer Stein den Iinken Fuß und brach ihm beide Beine . Ein

ungeschickter Wundarzt setzte ihm das eine Bein so schlecht ein ,

daß es noch einmal gebrochen werden mußte , Aber es blieb noch

immer verkürzt , und er war gezwungen , monatelang schwere deh¬

nende Gewichte daran zu tragen , Unter diesen Schmerzen erwuüchs

in ihm die Schnsucht und der Entschluß , zum Märtyrer der ka¬

vchelt war ,tholischen Kirche zu werden , ‚Als er einigermaßen

machte er sich auf die Pilgerfahrt nach Jerusalem , Das Reisegeld ,

das ihm sein Bruder gab , verteilte er unter die Armen , Auf dem

Schiff hielt er Bußpredigten , von den rohen Matrosen verhöhnt .

Dreimal des " Tages geißelte er sich , sieben Stunden verbrachte ur

im Gebet , seine Nahrung war Wasser und Bror , seine Lagerstatt

der nackte Boden . Zurückgekehrt hielt er in Spanien Wanderpredig¬

ten , die den größten Zulauf hatten . Bald Jedoch erkannte er , daß

zur Leitung der Menschen auch Wissen nötig sei : so erlernte er



noch in seinem dreiunddreißigsten Lebensjahr unter großen Mühen

das Lateinische und bezog dann die Universität in Alcala . Aus einer

frommen Studentenverbindung entstanden die ersten Arfänge der

Conrpanta de Jesu , die der Papst im Jahr 13540 felerlich bestätigte ,
Schon der Name besagt , daß es sich um eine Organisation han¬

delte , die nach nulitärischen Analogien gebildet war . An der Spitze
and der Ordensgeneral , der niemandem verantwortlich war als

dem Papst , ihm waren die Provinzialgenerale untergeordnet und von

diesen führten zahlreiche Stufen bis zum gemeinen Soldaten hinab .

Von besonderer Bedeutung war cs , daß ein striktes Verbot die Je¬
sulten von allen geistlichen Amtern und Würden ausschloß : hier¬

durch wurden ihre Kräfte gänzlich auf den Dienst des Ordens kon¬

zentriert , Das Hauptgelühde , das sie ablegen mußten , war das des

Gehorsams : „ Wie bei den Weltkörpernt , hieß es in ihrer Instruk¬

Han , „ Nach einem ewigen Gesetze der untere Kreis in seiner Be¬

weqeung dem höheren folet , so muß das dienende Organ vom Wink

des Oberen abhängig sein . ‘ Das Prinzip der Subordination wurde

von ihnen mit derselben Strenge und Ausnahmslosigkeit vehand¬
habt wie bei einer Armee : sie waren angehalten , die blinde Unter¬

würligkeit unter die Vorgesetzien bis zu jenem Grade zu schulen

umd zu betätigen , wo der Mensch „ gleich einem Stück Holz oder

Fleisch “ werde : dies ist der berühmte Jesultische „ Kadavergchor¬
sam ” , Zur Stählung für diese und ähnliche Belastungsproben der

Willenskraft dienten die von Loyvola ersonnenen ever fiig spiri¬
tnalta militaria , jene kunstyolle Anleitung zur Beherrschung und

Dirigierung der Golüste und Affckte und sovar der Vorstellungen
und Gedächtnisbilder , die Karl Ludwig Schleich nicht yanz mit

Unrecht mit dem preußischen Drill verglichen har , Obgleich €s

sich hier um etwas viel Geistigeres handelt ,

Auf der anderen Seite aber zeigte dieser Orden , der alle seine

Glieder zu unpersönlichen uniformen Werkzeugen machte , eine he¬

wundernswürdige Fähigkeit , die Aufgaben jedeseinzelnen nach seinen

natürlichen Anlagen zu ndividualisieren und ihn immer an den

Platz zu stellen , wo er am meisten Nutzen stiften und seine Kräfte

und Neigungen am reichsten entfalten koennte , Diese virtuose Fech¬
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nik der Menschenverwendung It der Grund , warum über die Je¬

spiten zu allen Zeiten so verschiedenartige Urteile gefühlt worden

sind . Die Wahrheit ist , daß alle richtig sind , denn der Jusuit war

kein eindeutiges Phänomen , sondern #0 vicHiltie , vorwandlungs¬

fühle und tausendgestaltig wie die menschliche Natur . Die Jesutten

haben viel Verderbliches und viel Wehlrätiges , viel Edies und viel

Böses vollbracht ; aber alles , was sie taten , haben sie so gut gemacht ,

als es überhaupt möglich war , Sie waren die glänzendsten Kavaliere

und die strengstön Asketen , die aufopferndsten Missionare und die

gerissensten Kaufleute , die ergebensten Diensthoten und die ge¬

wiegtesten Staatslunker , die weisesten Sechsorger und die geschmack¬

vollsten " Theaterregsisseure , die tüchtiesten Ärzte und die geschick¬

testen Mörder , Sie erbauten Kirchen und Fabriken , Leilteten Wahl¬

fahrten und Komplotte , vermehrten die Lehrsätze der Mathematik

und der Dogmatik , unterdrückten die freie Forschung und machten

sclber eine Reihe wichtiger Entdeckungen , verbreiteten in CINISCN

ihrer Schriften die christliche Lehre in ihrer höchsten Reinheit

und gestatteten den Indern , ihre Götter welter unter dem Namen

Christi anzubeten , reiteten « ie Indianer in Paraguay Vor der Roheit

und Vernichtungswut der Spanier und reizten die Pariser zum AMas¬

senmurd der Barchelomäusnacht , Sie waren Im vollsten Sinne des

Wortes zu allem {fühig . Noch unheimlicher und unswiderstchlicher

aber als durch diese proteische ( Gabe wurden sie durch ihre my¬

ertoriöse U biquität , Sie waren buchstäblich überall , Man konnte von

Biemandem mit voller Bestimmrtheit wissen , ob er nicht cin Jesuit

der dach unter jesuitischem Einfluß sch . Kein Platz auf KErden war

x“
ihnen zu hoch , keiner zu niedrige , Man konnte ihre Spuren In den

schmutzigsten [ Hütten ebensogut finden wie in den Geheimkabi¬

netten der Fürsten , und selbst in China und Japan gab es Jesulten¬

missionen . Vor allem aber verstanden sie es , sich der drei stärksten

geistigen Machtmittel der Zeit zu bemächtigen : der Kanzel , des

Beichtstuhls und der Schule , Ihre Predigten wußten Würde mit

Gefälligkeit , Ernst mit Aktualität zu verbinden ; ihre Unterrichts¬

bücher übertrafen alle anderen an Klarheit , Anschaulichkeit und

Lebendigkeit . Ihre Schulen waren in der ganzen Welt berühmt :
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aitsend - fanden sich so varstänudlige und geduldige , kenntnisreiche

und antogzende Pädazegenz auch an den Universitäten waren sie in

Se Vers assten Fächern durch bedeutende Lehrkräfte

vertreten , „ Wenn Ich sche, " sagte Bacon , „ was dieser Orden in der

Erzichung Teste , in der Ausbildung sowohl der Gelchrsamkeit als

des Charakters , so Tällı mir ein , was Aycsilaus von Barnabazus sagte :

da du se bir , wie du Lt , so wünschte Ich , du wärest der unsrige, “

Und als Bolchtväter zeigten sie erst recht ihre vollendete Fäühiekeit ,

allen Wünschen urd Bedürfnissen gerecht zu werden , Sie konnten

Fromm UNd Sittenstteng sem , wenn es das Beichtkind so haben wollte ,

umd sie konnten mit alles verstchendem Verzeihen über die schwer¬

sten Vergelien Linwezgehen , wenn es ihnen nur so möglich war , sich

in der em fußreichen Stellung des Gewissensrates zu behaupten .

Aus ihrer Beichtprasis entsprang jenes System des Vertuschens ,

gens , das unter dem NamenGlättens , Abblendens und Zurechtbieeg

Jesufismus eine wente chrenvolle Berühmtheit erlangt hat , Der

Sarz vom Zweck , der die Mittel heiliget , finder sich zwar in den

Schriften der Jesuiten nicht , aber sie Iehrten doch vieles , was diesem

Prinzip schr bedenklich in die Nähe kommt , Schon in ihrem ersten

Ordensstatut findet sich die Anweisung , kein Mitgliad könne zu

Piandlungen verhalten werden , die eine Fodsünde in sich schlichen ;

aber mit dem Zusatz : „ Es sel denn , daß der Obere es im Namen

Jesu Chrisit befichTt " ” , wodurch der Vordersaiz für die Praxis so

ut wie aufgchoben erscheint . Und durch die Doktrin , daß bei

jeder Handluns nur die Zyterff9 maßechend sei und daher auch un¬

erlaubte Taten zu rechifertigen seien , wenn sie In guter Absicht

„ gcheimenveschchen , wurde cbhenso wie durch den berüchtigtena

Vorbehalt " , der bei Schwüren , Zeugenaussagen und Versprechun¬

von für zulässig erklärt wurde , der Boden für jenes Allerwelts¬

Christentum der Skrupellosigkeit und Sophisterei bereitet , das im

Probabilismus eipfelt , der Lehre , wonach man alles tun darf , wenn

es sich durch „ probable “ Gründe empfichltt , Und dazu haben die

Jesulten noch unglücklicherweise in dem Uefsten Donker und elin¬

zundsten Schriftsteller der Barocke , Pascal , cinen Gegner gefunden ,

der in seinen Leffres proemnctales , einem Meisterwerk schöpferischer
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Vhilipp der
Zayelie

Ironie , mit vernichtender Schärfe und Vollständigkeit alles zusam¬

menfaßte , was sich gegen ihr System vorbringen Liß : , Alles In allem

genommen , wird kein objektiver Beurteiler leugnen dürfen , daß der

Jesuntismus von der edelsten und selbhatvergessensten Hingebung

an eine große Idee geschaffen um getragen worden Rt : aber cs

lebte von allem Anfang an ein Giftkeim in ihm , tädlich für seine

Funde , aber auch tödlich für ihn : er hatte vergessen , daß man nic¬

mals und nirgends Jügen darf , auch nicht „ zur Ehre Gottes “ , Ja da

anı allerwenigsten ,

Während die fesutten in ganz Europa einen unterirdischen Minen¬

krieg gegen die Reformation führten , trat ihr Philipp der Zweit .

mit offener brutaler Gewalt entgegen , Es Täßt sich die Frage auf¬

werfen , ob dieser Herrscher nicht bis zu einem gewissen Grade

gebstesgestört war , Sein Sohn Don Carlos war es Zweifellos : ehenso

seine Graßmutter Johanna , dieerste Königin des geeinigten Spanien ,

genannt die , Wahnsinnige " , Jedenfalls erscheint in ihm Alie spe¬
ziisch habsburgische Psychose , von der wir schon sprachen , zu einer

besonders krassen Form verdichtet , Sein Leben war von einer ein¬

zen Axen Idee beherrscht : der völliren Restauration der römischen

Universalkirche und der Ausbreitung des spanischen Absolutismus

über die ganze Welt , Diesem Zweck war Jede Stunde seiner mehr

als vierzigjJährigen Regierung gewidmet , diesem Zweck hat er un¬

bedenklich alles geopfert , was zu opfern in seiner Macht stand :

Schiffe und Gold , Acker und Menschen , das Soldarenblut der

Spanier und das Ketzerblut der Niederländer , die Ruhe seiner

Nachbarn und die Wohlfahrt seiner Untertanen , und am Schlüsse

seiner Laufbahn sah er kein einziges seiner Ziele der Verwirk¬

lichung näher gerückt , alle Mächte , die er sein Leben lane bekämpft

hatte , in siegreichem Aufstior , sich selbst verhaßt und verarmrt ,

machtlos und eichtgelihmt , und die Sonne , die in seinem Reich nicht

unterging , hatte darin nichts zu bescheinen als Niedergang und Nor ,

In Philipp hat nicht nur das habsburgische , sondern auch das

spanische Wesen eine seiner stärksten und absurdesten Zusammen¬

fassungen erfahren , Der spanische Hidalgeo ist bigott : Philipp war

fanatisch ; er ist rücksichtslos und brutal : Philipp ging über Leichen ;
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or betrachtet sich als ein höheres Wesen : Philipp hielt sich für
einen Gattz er at exklusiv : Philipp war unnahbar : er ist finster :

Philipp war überhaupt nicht zu schen , Nur die höchsten Granden

hatten bei ihm Zutritt , und auch diese durften sich ihm nur knien « d

nähern ; seine Befchle erteilte er in halben Sätzen , deren Inhalt man

erraten mußte , Niemand durfte cin Pferd besteigen , worauf er ge¬
ritten hatte , niemand cin Weib chelichen , das er besessen hatte : cı

galt dem Volke in Wahrheit als eine gcheiligte Person , als eine Art

Pricsterkünie , Sein Leben verfloß in der trostlosesten Kinförmigkeit :
immer aß er dieselben pünktlich um die gleiche Stunde aufgetrage¬
Nenn Speken : immer trug er dasselbe schwarze Gewand , selber dies

Orden waren schwarz ; täglich machte er dieselbe Ausfahrt Jurch

Sie reizloese menschenlecre Umgebung seines Schlosses , in seinen

späteren Lebe nsjahren verlich er sem Zimmer überhaupt nur , um die

Messe zu hören , In seiner ganzen Haltu ng verkörperte er das spani¬
sche Ideal des swirie , der starren uadurehdringlichen Ruhe und

Güßeren Gelassenheit , die keine ihrer inneren Regungen preisgibt ;
Niemandem trat er zu nah , aber auch niemandem nahe , nie war cr

unfreundlich , aber auch niemals menschlich : er besaß jenen kalten

kt , der mehr ddistanzierenden Ta emütlgt und verletzt als der bru¬

talste Hochmut , Er soll nur cin einziges Mal in seinem Leben au
lacht haben : das war , als er die Nachricht von der Barıholomäius¬

nacht empfing : der damalige Papst äußerte übrigens seine Froude

Boch viel sinnfälliger : cr feierte das größte Massaker der neueren

Geschichte durch eine Denkmünze und ein großes Tedeum undSS
befleckte damit den Siuhl Petri mehr al alle seine or ängoer durch

ihre Sudomte , Simonie und Blutschande

Nur in einer Eizenschalt war Philipp nicht spanisch : er war un -
i

gemein Heißie , Vom Morgen bis zum Abend saß er über Seinen

Staatspapieren , alles erlediete cr Persönlich , alles schriftlich und

alles erst nach reitichster [ | berlezung , Aber auch über dieser rast¬
Tsen Emsiekeit und Pflichttreue Jay der Fluch der Sterilität , Seine

Tätigkeit hatte nichts Schöpferisches : es war der subalterne "Treti¬

mühlenfleiß des Kanzlisten , der sich Selbstzweck ist . Flierin Hegrt
einer der vielen Widersprüche , an denen sein Lebenswerk geschel¬Ne
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tert ist . Kir hatte db Ws LEN Panzıcn Joh Pläne cines Napofcon und

wollte sie mit den Mitteln eines gefstlesen , schwerfüllgen , am eIn¬

zelnen klebenden Bureaukratlomus zur Au führung bringen , Diese

zähtlüssige Schneck nhaftigkeit charakterbiort sein ganzes Roglincg

sein Leitspruch Tauteie : „ Ich und die

Anıwert auf alle , auch die dringend : VAT 7

morgen ! Dazu kam die fası allen bursaukrachshen Voru LEUTES¬

SEN eine hor el 5 © C
SVYSTETHET. CIE DOT Sucht , al © ZU bearswöhnen , Kulmem SCIHGT

5 . 7
EOS CT CEDH UUSUH den STATT ) LSDiener traute er ganz Dümers

+ 7 N SE ! De
zuspielen ; große mihitärtsche Ode ! diplomatische Erfolge , sta

pularität , he Porstechende Gaben machten ihn unruhig .

solche meist nur einechildete Bedrohungen der küniglichen AN¬

ı¬
macht half ihm die Kunst der Heuchelei , die er als Spanictr In voll¬

endetstem Malle behorschte , und der Undank , der ihm al : Diabs¬

; . . VA N N

BUtger ZUF ZWelNcN Nazur ecworden war : die bulden elinzerästenS

Opfer dieser Meihode waren Pgmont , der Sieger von Salnı Quontim

und Gravelingen , der aufs erlesenste umschnieichelt und Koflert

wurde , als sein Ted schon beschlossen war , und Don Juan 4DAwsiria,
der , nachdem er in der Schlacht von Lepanto die Suemacht der

Türken für immer vernichtet hatte , auf der Höhe der königlichen

Gunst plötzlich cines rätschhaften " Todes starb . Durch dieses Sy¬

stem des Verfolgungswahns und der ketulichen Bevormundung hat

Philipp aus den stolzen Spaniern eine Natlon von Fakdlon , Spionen

und Vagyabunden gemacht , Das sprechendste Si mbo ] seines Wesens

Rt der Eskorial , der sich , m Form des Rostes , auf dem der heilige

Laurentius Hirt , in steiniger Einöde erhebt : grau , kalt , monoton ,

freudies , unnahbar , mehr Kloster und Totengruft als Residenz und

Palast , Und was er hinterließ , war in der Tat nichts als cin riesiger

Ascorfal , auf deutsch : eine Halde von Schlacken , Is wird erzählt ,

daß Philipp , als er sein Ende herannahen fühlte , sich einen Toten¬

Schädel bringen ließ , auf dem cine goldene Krone rühte ; und diesen

unverwandt anstarrend soll er gestorben sein : dieser ergreifende

Aktschluß ist cin prachtvolles Symbol dieses cbenso machtvollen

wie sinnlosen Herrscherlebens und zugleich der hohen Geistigkeit ,

Jie in diesem Untier lebte ,
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Die zerstörende Wirkung Philipps erstreckte sich auf allus , was

seiner Regierung unterstand : nirgends zeigte er das geringste Ver¬

ständnis für die besonderen Lebensbedingungen , deren jede mensch¬

1liche und nationale Figenart zu Ihrer gedeihlichen Entwicklung be¬

darf , Auf den spankchen Stammländern Tag der deppelte Druck der

staatlichen Despotic und der kirchlichen Inquisition ; durch die mit

verschwenderischer Pracht und chrfurchtgebletender Fulerlichkeit

vollzegenen zahlreichen Autodafes wurde das Volk dezimiert und

der Rest zur Unduldsamkeit und Grausamkeit erzogen , Die Zensur

war nirgeruls so engherzie und unerbittlich wie In Spanien ; der Bo¬

such ausTindischer Schulen stand unter schweren Strafen , damit

das Gift freierer Anschauungen nicht ins Land dringen könne , DieSo

Aragonter , Katalonier und Andalusier in den Randprovinzen , die

sich von der Bevölkerung des Zentrallandes , der Meseta , in Sprache ,
Charakter und Lebensformen schr wesentlich unterschieden , wur¬

den brutal ! unterdrückt : ganz Spanien sollte kastilisiert , dem Wesen

des düstern und trägen , hochmütigen und bornierten Mittelläinders

unterworfen werden . 1380 wurde Portugal durch Erbpang und

Waffengewalt Spanien angesHedert und damit für Immer ruiniert :

seine Kolonien gingen verloren oder vorfielen , seine Relle im Wolt¬

handel wurde von Jahr zu Jahr dürfüger und unbedeutender , Dis

Reste der Araher , die Morisken , die im Süden noch zahlreich ver¬

breiter waren , wurden durch die sinnlosesten und unerträglichsten

Verordnungen zur Verzweiflung getrieben : sie durfien sich weder

Öffentlich noch in - geheim ihrer Muttersprache bedienen , man nahm

ihnen ihre Negercklayen , an denen sie mit großer Zärtlichkeit hin¬

gen , selbst ihre Bäder , ihre Kleider und ihre Musikinstrumente

waren ihnen untersagt , Nach einem blutig unterdrückten Aufstand

flohen viele von ihnen übers Meer , aber gerade darauf hatte ws

Philipp mit seinen Maßregeln abgesehen , olıne zu bedenken , daß er

sich damit seiner intellieuntesten , geschicktesten und Aeißiesten

Untertanen beraubte : den Morisken verdankte das Land seine

wunderbaren Bewässerungsanlagen , die Huertas , die aus der spani¬

schen Sandwüste einen fruchtbaren Garten gemacht hatten , in

ihren Händen Jag die Reiskultur , die Zuckerbereitung umd die
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Jaumwollindustrie , die Fahrikation der Seide und dus Papiers :

lauter Erwerbszweize , auf denen der Retchtum Spantens berühte ,

Die Noch wahnwitziger verführ Philipp in der Kolonialpohtik , Schon

für das Mutterland harten die übersecischen Eroberungen cire Reihe

" von verderblichen Wirkungen : sie beförderten die Auswanderung In

einem Ausmaße , das das dünn bevölkerte Spanien nicht vertrug , und

steigerten bei den Zurückbleibenden den angeborenen Hang zur

Faulheit und Genußsucht ins Abenteuerliche , Infolgedessen blicben

die Folder bald auf weite Strecken hin unbestellt , der Berebau

wurde vernachlässiet , obeleich das Land noch unechebene Mincral¬

schätze im Uberfuß besaß , Handel und Gewerbe eingen an Unter¬

ernährung zugrunde , In den Kolonien selbst haben sich die Spanier

nicht nur wie ganz gemeine Räuber benommen , sondern auch wie

vanz dumme Räuber : sic handelten ungefähr wie Banditen , die aus

cinem Mosaik von unschätzbarem Wert die Edelsteine heraus¬

brechen und davontragen oder eine Milchkuh , von der sie sich

jahrelang nähren könnten , erschlagen , um ihr Fleisch hinunterzu¬

schlingen , Und in ihrer unvernünftigen Cier überfraßen sie sich an

der Kuh und eingen mit ihr zugrunde , Wenn sie bloß die poriu¬

oiestschen Kolonien besessen hätten , so wäre das für sie schon viel

zu Viel gewesen , denn diese umfaßten neben vielem andern die

Östliche und die westliche Küste Afrikas , die Melukken und das un¬

gcheure Brasillen ,

Zunächst kannten sie nicht einmal den einfachsten Grundsatz

aller Kolontalpolitik , daß man aus einem eroberten Land nur dann

dauernd Vorteile zu Zzichen vermag , wenn es selbst gedeiht . Ihr

einziees Wirtschaftsprinzip war die primitiye Ausplünderung der

Kingeborenen , Dieser dienten die berüchtieten zipartmenfes , die

zwangswelen Verteilungen wertloser eurepälscher Imporiwaren zu

Phantasiepreisen , Als diese Finnahmequelle ball vor - lagte , begannen

sie mit der KExploitierung des Landes durch cbenfalls zwangsweise

Arbuit . Aber die rote Rasse , durch cin jJahrhundertelanges Leben in

einer milden Natur und unter einer ebenso milden Reeierung vor¬

war diesen Anforderungen nicht gewachsen , viele erlagenweichlicht ,

den Anstrengungen , andere flohen in die Wihlnis und der Rest
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art zum systematischen Selbstmord : entweder vernichteten sie

sich selbst durch Pflanzeneifte oder ihre Nachkommenschaft durch

Enthaltung vom Geschlechtsyerkehr . Nur wenige harrten aus : das

waren jene , die von den spanischen Priestern erfahren hatten , das

3e auch im Jenseits Weiße vorfinden würden , Auf Jamaika zum

Beispichwar schon fünfzig Jahre nach der spanischen Eroberung die

indianische Bevölkerung ausgestorben ; cbenso auf Kuba , Die Geist¬

lichkeit , die , wie Immer wieder rühmend hervorgechoben werden

muß , fast Immer auf der Seite der Eingeborenen stand , vertiel nun

auf cin Mittel zu ihrem Schutze , das leider zur Ursache neuer Be¬

stlalitäten wurde : sie proponierte die Einfuhr schwarzer Sklaven

aus Afrika , und tatsächlich gelangte schon in der ereten Hälfte des

scchzchnten Jahrhunderts dieser verruüchte Handelszweig , an dem

sich fast sämtliche europäischen Nationen eifrig beteiligten , zu

größer Blüte , Daß die Spanier mit den stummen Fingeborenen
Amerikas ebenfalls schr töricht und rücksichtslos verführen , ver¬

steht sich von selbst : durch mutwillige Ausrottung der auto¬

chthonen " Tierwelt , vandalische Entwaldung , planloss Erschöpfung
der Bodenkräfte sind ihre Spuren überall bezeichnet ,

Auch in den blühenden Niederlanden , dem reichsten , reisamsten

und zivilisiertesten Gebiet des damaligen Norden , haben die Spa¬
Nier nicht anders gewirtschartet , als ob es sich um eine unterworfene

Negerkolonie gehandelt hätte , Es hat schr lange gedauert , bis cs

ihnen gelang , durch die unsinnige Verbohrtheit , blinde Gier und

unmenschliche Roheit ihrer Verwaltung dieses fricdlicbende und

schwerbewegliche Volk von bücherführenden Kaufleuten und

bücherschreibenden Schulmeistern zum todesmutigen Aufstand zu

reizen ; aber einmal entbrannt , war er nicht mehr zu ersticken . Die

Art , wie Alba auf Grund der genauen Instruktionen seines Könies
in den Niederlanden verführ , war mehr als nicderträchtig : sie war

unbegreiflich . Der von ihm errichtete „ Rat der Unruhen “ oder

„ Blutrat “ , wie ihn das Volk mit Recht nannte , hatte die Aufgabe ,
Hochverräter zu bestrafen . Als solcher galt unter anderem : wer

sich an einer Bittschrift um Milderung der Inquisition beteiligt
hatte ; wer eine solche Bittschrift nicht verhindert hatte ; wer , wenn



auch gezwungen , eine evangelische Prediutr a Julder hatte ; wer

gesagt hatte , der König Labe nicht das Ruchat , den Provinzen ihre

Freiheit zu nehmen ; wer bezweifelt hatte , daß der „ Rat der Un¬

ruhen " an keine Gesetze gebunden sel ; wer N hatte , man

müsse Gott mehr gehorchen als den
Monsenens

url wer Irecnd¬

cine derartige Äußerung stillschweigend angehört hayıc . Es ist Mar ,

daß es fast unmöglich war , wenigstens eines von diesen Deolikten

nicht zu begehen , Es war nichts als Jie streng Temische Schlußfolge¬

rung aus diesen wahnsinnigen Prämissen , daß am 16. Fobruar 1568

alle Einwohner der Niederlande als Keizer zum Tode verurteilt

wurden : ein Staatsakt , der in der Geschichte einzig dastehen dürfte ,

Nachdem Tausende gehängt , verbrannt , eingekerkert , exilliert , ent¬

eignet waren , erschien cine königliche Amnestie , die allen , die nach¬

weibar nicht das geringste begangen hatten , Straflosigkeir zusicherte ,

fall : sie binnen einer bestimmten Frist reuig um Gnade bäten : auch

von einer solchen Amnestie dürfte es in der Wohtgeschichte kaum

in Duplikat geben .

ie nun für den Beobachter der menschlichen Natur schr lehr¬

rich , daß dies alles die Niederländer nicht zum Aufstand trieb , son¬

dern erst eine Maßnahme des Statthalters auf finanziellem Gebiete ,

die allerdines an Dummheit und Infamie den übrigen gleichkanm .

von der man aber doch meinen sollte , daß sie Leichter zu ertragen

wesen wäre als die bisherigen, Alba , der Philipp versprochen hatte ,

er wende Cinen Kafterticfen, Galdstrom von den Niederlanden nach

Spanien leiten , verfügte in einem Dekrer , daß von allım huwesg¬

lichen und unbeweglichen Besitz eine einmalige cinprozentige Ver¬

möeenssteuer , von jedem verkauften Grundeigentum der „ zwan¬5 > J :

zhzstc Dienniet * , also fünf Prozent , und von dee verkauften be¬

WWeglichen Ware SORT er VAN hnte Pfennie ” 5 also U US Doppel Cite, CT¬

hoben werden solle . Besonders diese Jetztere Abgabe en strene

durchgeführt , den vollständigen Ruin des niederländischen Landels
>

bedeutet , Nun erst sagte sich das ganze Land von Spanien los , und

es begann unter dem Schlachtruf : „ Licber türkisch als päpstlich ! ”

der große „ Abfall der Niederlande “ , der weltbekannte siegreich .

Holdenkampf eines kleinen Krämeryolkes gegen die erößte Militär

360



macht des damaligen Europa , Dies ist schr merkwürdie : aber so ist

Mensch nun einmal geartet : er Jißt sich seme Freiheit , seinen

Glauben , ja sein Leben cher antasten als seinen Verdienst , sein,J

Geh , sein Geschäft , Auch die Jakobiner , deren Sraatsverwaltung
in ihrer Stupidität und Barbarei schr sonderbar an dieses v Dain ihrer S1tupidität und Barbarei schr sonderbar an dieses von cIn «T

so canz anders geatteten Weltanschauung getragene Regime er¬

innert , machten sich nicht durch ihre Unterdrückung jeder freien

Meinung , ihre Verhöhnung der Rulieion und ihre Massenhinrioh¬;

| Selich sondern durel E ne Privateieontungen unmöglich , sondern durch ihre Eingriffe ins Privateigentum

und ihre zerstörende Wirkung auf Handel , Gewerbe umd Gehlver¬

kehr . Nicht ihre Guillotinen haben sie zu Fall echracht , sondern

ihre A:

Von der Erhebung der Niederlande datiert der Abstieg Philipps

Ienaten, .

Seitdem glückte ihm nichts mehr , Sein impertalistisches Pregramm
1bestand in Kürze In folgendem : or wollte in ,

Norden durch die Niederlande , im Osten durch die Franche¬>

Comte und im Süden durch Spanien umklammert hielt und im

Innern durch die ihm verbündete starke Macht der papistischen
Aonaten sclnesund antidynastischen Ligue beunruhigte , eine :

jsche Linie auf denHauses oder eine von ihm abhängige franzö

Thron bringen und so die einzige Kontinentalnacht , die 1

führlich werden konnte , in einen spanischen Schutzetaat verwande

England hoffte er sich entweder durch eine Persunalunion , Wie SIE

schon einmal während seiner Ehe mit Maria der Blutigen bestanden

hatte , oder durch die Überlegenheit seiner Flotte leicht unter¬UNC

werfen zu können . Da er außerdem bereits einen großen Teil

Traltens besaß , von dem aus er die anderen Gebiete

ip mahenund milirärisch in Abhänzigkeit hielt , und In den ö:

Lrblanden und auf dem deutschen Kaiserchron cine alebürei de

Nebenfinie herrschte , so wäre dann in der " Tat die Hispanisierung
und Rı katholisierung ganz Europas erreicht gewesen ; dunn die

" Türken hörten sich gegenüber dieser vereinigten Riesenmacht wohl

kaum zu halten vermocht ,

Aber die Wirklichkeit versaute sich überall diesen scheinbar so

leicht auszuführenden Entwürfen , Nicht einmal seine eigene Fa¬
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milie fügte sich Philipps Plänen , Unter seinem Oheim Ferdinand

dem Ersten , dem Nachfolger Karls des Fünfien , gowann die neue

Lehre in den Österreichischen Gebieten zahlreiche Anhänger , und

dessen Sohn , Kaiser Maximilian der Zweite , einer der bhedeutend¬

sten habsburgischen Herrscher , war fası ein Protestant , In Frank¬

reich kam nach Jahrzechntelangen fürcht baren Wirren der erste und

vrößte König aus dem Hause Bourbon , Heinrich der Vierte , auf

den Thron , der nicht nur durch das Kılikt von Nantes den Huec¬

notten dieselben hürgerlichen Rechte einräumte wie den Kathe¬

liken , sondern auch cine streng nationale antispanische Politik ver¬

folgte , Elisabeth verschmähte die Kelratsanträge Philipps und unter¬

stützte sogar die aufständischen NicderTänder mit Geld und Frup¬

pen . Gegen England richtete daher Philipp seinen ersten großen

AnerTHE Im Frühlings des Jahres 1388 verlieh die „ unüberwindliche

Armada " , die stärkste und bestausgerüstete Flotte , die das neuere

Europa bisher geschen hatte , den Hafen von Lissabon , Ihr Schick¬

sal ist bekannt : aber es waren nicht die Stürme allein , die sie ver¬

nichteten , Sie unterlag aus ganz ähnlichen Gründen wie die unge¬

heuere Seemacht , die Nerxes gegon die Griechen aufbet , Sowohl die

persischen wie die spanischen Schife waren riesige schwimmende

Häuser , vollgepfropft mit Menschen und Waffen , aber unfähig zu

manöyrieren und durch ihre große Zahl einander mehr im Wege

als dem Feinde , Die englischen und die griechischen Fahrzeuge

dagegen waren nicht dazu gebaut , Schrecken zu erregen , sondern

leicht bewegliche und wirksame taktische Einheiten zu bilden : sie

konnten chenso mühelos flichen wie angreifen , während die un¬

förmigen Kolosse der Gegner warten mußten , bis man zum Kampf
an sie herankam , und sich , falls sie zum eiligen Rückzug gezwungen

wurden , gegenseitig zertrümmerten , Die wahre und tiefere Ur¬

sache des Dehakels Tag aber im beiden Fillen darin , daß auf der

Seite der schwächeren Partei der Goist stand : dieser ist os , der bei

Salamis und im Kanal gesiegt hat ,

On Jun Und so konnte der italienische Dichter Alessandro Tassoni im
DU A

Quiran Anfang des sichzchnten Jahrhunderts bereits die allgemeine Mei¬

nung aussprechen , wenn er sagte , Spanien sel ein FKlefant mit der



Secle eines Hühnchens , ein Blitz , der blende , aber nicht töte , ein

Riese , dessen Arme mit Bindfäden gefesselt seien , Trotz diesen

Fohlschlägen haben aber die Spanier Philipp stets die Teidenschatt¬

Hchste Loyalität bewahrt , und nech nach Jahrhunderten sagten sie :

Felipe segundo sin segundo , es gibt keinen zweiten Philipp den Zwwei¬

ton . Dies hat seinen Grund zunächst darin , daß in ihm , wie schon

erwähnt wurde , die spanischen Nattonaleigenschaften bis zum Kx¬

rem , Ja bis zum Wahnsinn gesteigert erschienen ; aber auch darin ,

daß dieser sonderbare Mensch einer der großzügigsten umd ver¬

ständnisvollsten Förderer der Kunst und Wissenschaft gewesen ist ,

Er hat seinem Volk einen bleibenden , starken umd einzigarıigen

Geistesstil geschenkt , Seine Handschriftensammlung im Eskorlal ,

riesenhaft wie alles , was er unternahm , erregte die Bewunderung

der ganzen Weltz die unter seiner Patronanz geschaffene Architek¬

tur im Goldschmiedesul , ee plateresen , cin verwirrendes Mosaik

aus maurkchen , gotischen und italienischen Elementen , eklektisch

und dabei doch höchst eigentümlich In ihrer ornamentwütlgen

Überprächtigkeit , ist cin Teuchtender Ausdruck des spanischen Na¬

tonalcharakters ; und die Fiteratur hat schon unter seiner Regierung

die merkwürdigsten Schöpfungen hervorgebracht . Unter ihm 1ab¬

ton Tirso de Molina und Cervantes , und ein jeder von beiden hat

das Höchste und Seltenste geschaffen , was einem Dichter gelingen

kann : eine Gestalt , die mehr ist als cin starkes einmaliges Indivi¬

duum , nämlich eine neue Menschliche Spezies , die künstlerische Zu¬

sammenfassung einer ganzen Gattung , Von Tirso de Molina stammt

das erste Drama , das von Don fuan handelt , dem romanischen Go¬

venstück zum Faust ; und der „ Don Quixote “ , ursprünglich als

bloße Verspottung des zeitgenössischen verstiegenen Ritterromans

und der heroischen Unarten des Hidaleo gedacht , ist weit mehr

veworden : die unsterbliche Tragikomödie des menschlichen Idealis¬

mus . Im Grunde ist Don Quixote der ewige Typus des Dichters :

er hat entdeckt , daß die Realität ihrem Iinnersten Wesen nach

immer enttäuschen muß , weil sie eigentlich das Unwirkliche ist ,

und beschließt daher , sie nicht anzuerkennen ! Und wie der „ Don

Quixote * der erste echte Roman der Weltliteratur ist , so ist Men¬
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dozas „ Historia de Ta guerra de Granada das erste wirkliche Go¬

schichtswerk der Neuzeit : klar , anschaulich , präzis , erstaunlich un¬

parteilsch , und Lope de Vega , dieses munstrun de mafurdlemd Yolt

seinen fünfzchnhundert Dramen , der erste moderne " Ühbeater¬

schriftsteller großen Suls , Denn jeder richtige Dramatkeur Ist von

Natur Stückefabrikant , Polvgraphi seine Lebensleistung gehört gar

nicht in die Geschichte der Literatur , sondern in die Geschichte

der Technik , Er will nicht Gestalten schaffen , sonder Rollen , nicht

„ Werke “ , sondern Textbücher , Ja oft sogar nur Textrahmen , nicht

Kiviekeitswerte , sondern Aktualitäten , Sein Herr ist das Publikum ,

das er verachtet , aber bedient , Dies hat Lope selber bekannt , als or

in seiner Poctik erklärte , der Zweck der dramatischen Kunst sel , zu

ecfallen , Dies verhielt sich ebenso bei Calderon und Muelicre , und

es war sicher auch nicht anders bei Shakespeare , der ungeheuer vie ]

schrich , aber nur solange er Theaterdirektor war , und kein einziges

seiner Stücke selber drucken Heß , weil sie ihm außerhalb des Thea¬

tours keine Lebensberechtigung zu haben schienen : die Shakespeare¬

philolegen mit ihren Streitigkeiten über Reinheit und Authenti¬

Zu des Wortlauts wären ihr ungeheuer Ticherlich vorgekommen .

Der spanische Stil harte eine solche Sugygestionskraßi , dab ganz

Kuropa sich ihm unterwarf , Dies zeigte sich zunächs , im Kostüm ,

das sich vom Ende des sechzchnten Jahrhunderts an völliız hispani¬

siert , Sein Grundcharakter ist finstere Nüchternheit , gepreßte

Förmlichkait umd gespreizte Bigotterie , Man ist gewissermaßen

immer im Staatskleid , Der enge spanische Stiefel , die starre >pani¬

sche Krause , das steife spanische Mäntelchen sind noch heite sprich¬

wörtlich . Dazu kam noch die mit Roßhaaren ausgestopfte spanische

Pufthose , das spanische Wams mit den wattierten Armeln und dem

gepolsterten „ Gänscbaucht “ und der spitze spanische Hurt mit

Meinem Rand , Waren die Damen in der bisherigen " Pracht bemühr ,

ihre Reize zu unterstreichen , so suchen sie sie Jetzt schamhaft zu

verbergen ; sie tragen Schnürleibchen , die die Brit verflachen , und

ausgestellte oder auf Draht gezogene tonnenförmige Reifröcke , die

den ganzen Unterkörper unsichtbar machen , Kine große Neuerung

ist das Taschentuch ; für eine komplette Toilette wird außerdem
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bel den Damen der Fächer und die Maske , bei den Herren der spitz
abstehende Degen , bei beiden Geschlechtern der Handschuh un¬

entbehrlich : auch im Zimmer gilt es für unschicklich , ohne Kopf¬
bedeckung und Mantel zu erscheinen , Die bald zu riesigen Dimen¬

AoDen anwachsende Falskrause hat zur Folge , daß die Kavaliere das

Haar bürstenförmig kurz , den Bart schmal und spitz scheren : in

Form des /Zerrf guatre , den aber Heinrich der Vierte niemals He¬

traven hat .

Giheichzeitig verbreitete sich von Spanien her der estils eulto oder

culiae , cine süßliche und geschwollene , gezierte und überschmückte ,
mit gesuchten Bildern und hohlen Allegorien prunkende Aus¬

drucksweise , Sei Begründer ist der Dichter Luis de Gonegora , Wes¬

halb diese Richtung auch Gongorismus genannt wird ; in Italien

hie sie Marinismus , nach ihrem Hauptvertreter Ciambattista Ma¬

vn , dessen gekünstelte Antithesen und blumige Gleichnisse von

der ganzen Welt bewundert und nachgecahmt wurden , in Frank¬

nich Preziesismus , in England FKuphuismus , nach John Lillys be¬

rühmicm Roman „ Kuphues , anatomy of wit ” , einer Anecinander¬

seihung von frostigen Witzen und geschraubten Weortspielen , so¬

Kenannten copcehH , die bekanntlich auf Shakespeares Diktieon einen

cbenso nachhaltigen wie nachteiligen Einfluß ausgeübt haben , Dieser

1Von durchdrang die ganze Poesie des Zeitalters , aber auch die

wWissenschaftliche Literatur und die gesellschaftliche Konversation ,

ja er finder sich sogar in Akten , Petitionen und Parlamentsbeschlüs¬

son . Sem Ideal ist die Ö/zmarfa um jeden Preis , sein Ziel Zo SH DOTE,

von dem die Zeitgenossen erklärten , er stehe turmhoch über allen

griechischen , römischen und hebräischen Dichtern .

Divser Hang zur Leeren Affcktation und überladenen Manieriert¬

heit äußerte sich auch in der krankhaften Sammelwut und kindi¬

schen Freude an jeglicher Art von Raritäten , die für diese Periode

besonders charakteristisch ist , In den großen Kollektionen Kaiser

Rudolfs des Zweiten in der Prager Burg fanden sich zwischen den

erlesensten . Kunstschätzen Schachteln mit Maygnetsteinen und in¬

anischen Fadern , Alraunwurzeln , drei Sackpfeifen , zwei eiserne
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Nägel aus der Arche Noah , ein Krokodil in einem Futteral , cin

„ Stein , der da wächst ‘ , ein Monstrum mit zwei Köpfen , cin „ Fell ,

welches vom Himmel gefallen “ , „ allerlei seltene Mecerfische , dar¬

unter eine Fledermaus ‘ , In dieselbe Linie gehört das wahllose An¬

tikisieren und geschmacklose Prunken mit allen erdenklichen my¬

thologischen , archäologischen und philologischen Reminiszenzen .

So wird zum Beispiel vor Elisabech ein großes Maskenfest „ Das

Urteil des Paris “ aufgeführt , In den Gärten tummeln sich Wahl¬

nymphen , auf den Terrassen Satyrn , in den Feichen Nereiden und

Pritonen . Diana kommt der Königin entgegen , erklärt sie für « as

Urbild unbefleckter Keuschheit und Jäidt sie in ihre Gebüsche ein ,

wo sie vor den Nachstellungen Aktäons sicher sei , Schließlich wird

Paris der Prozeß gemacht , weil er nicht Elisabeth , sondern Venus

den Apfel gegeben habe . Auf der königlichen " Tafel erschienen Paste¬

ton , die ovidische Verwandlungen darstellten , und man erzählte

sich von einem Rosinenkuchen , worauf die Zerstörung T’ rojas zu

schen war . Kin andermal näherte sich der Königin Kupido inmitten

einer Schar von olympischen Göttern und überreichte ihr einen

goldenen Pfeil , den schärfsten seines Köchers , der , von so unwider¬

stehlichen Reizen gelenkt , auch das härteste Herz yerwunden müsse ,

Sie war damals fünfzig Jahre alı ,

Seine stärkste Einflußsphäre aber hatte der Klassizismus schon

damals in Frankreich , Durch die Konsolidierung der Monarchie

wurde Paris allmählich der beherrschende , alle Kräfte an sich heran¬

" saugende Mittelpunkt , das große Repräsentationszentrum des Lan¬

des , das vs bis zum heutigen " Page geblieben ist , Die Literatur , die

Architektur , die Mode , der Lebensstil : alles orientiert sich an der

Hauptstadt , Seit Franz dem Ersten gehen alle Wandlungen der

Bauform vom Hof , von der Residenz aus , Die Sorbonne ist in allen

theologischen und wissenschaftlichen Fragen die absolute Autori¬

tät , Paris ist Frankreich .

Der eigentliche Begründer des französischen Klassizismus in der

Poesie ist Francois de Malherbe , der , wie Boileau rühmt , „ die Muse

zu den Regeln der Pflicht zurückgeführt hat “ . Er ist der Vater jener

korrekten und pathetischen , nüchternen und graziösen Dichtungs¬
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weise , die in Frankreich bis ins neunzehnte Jahrhundert regiert hat .

Er hat den Alexandriner zur fast absoluten Herrschaft erhoben ,

jenes ebenso biegsame wie eintönige Versmaß , in dem sich , gerade
well es so nichtssagend ist , mit Leichtigkeit alles sagen Jäßt . Und um

dieselbe Zeit ist cin zweites Element in die französische Literatur

eingetreten , das für sie ebenso typisch geblicben ist : Honore d ’ Urfe

schrich seinen berühmten Schäferroman „ Astrec ‘ “ und schuf damit

das Vorbild für jenen kalt - sentimentalen , verlogenen Spieloper¬
Naturalismus , der zwei Jahrhunderte lang die Franzosen begeistert
hat : sem Celadon ist ebenso wie Don Juan und Don Quixote aus

cinem Individuum ein Begriff geworden , und seine geschminkten
Vheaterhirten und parfümierten Nımphen , deren lüsterne Keusch¬

heit sich zur natürlichen Sinnlichkeit verhält wie das Dekollete zur

Nacktheit , beleben noch die Vorstelungswelt Rousscaus ,

In der Architektur hat der „ französische Stil ‘ schon damals einen

Höhepunkt erreicht : in den Schlössern des sechzehnten Jahrhun¬
derts hat sich die Oberschicht der Vornehmen und Geistigen , die

auf den Gipfeln wandeln , ein sirahlendes Symbol errichtet ; diese

Bauwerke sind genau so wie die Weltanschauung und Lebensform

dieser Menschen : heiter und elegant , aber etwas prosaisch ; voll

Licht und weiter Aussicht , aber ohne rechte Wärme ; wohlklingend
und klar gegliedert , aber ohne den grandiosen Wurf ihrer italieni¬

schen Vorbilder ; bilderreich und koöstbar kassettiert , aber von spar¬

samer Innenarchitektur ; Juftig und geräumig , aber ein wenig kahl

wirkend ; und eben doch Schlösser : isoliert , abgeriegelt und auf sich

selbst gestellt . Man wird vielleicht schon bemerkt haben , daß wir

von Montalgne reden .

Bei den zünftigen Historikern der Philosophie , soweit sie sich

überhaupt dazu herabhlassen , sich mit einem so unphilosophisch
klaren und weltkundigen Denker zu befassen , figuriert Montaigne
als der T’ ypus des Skeptikers , Allein bei Montaigne Niecßt die Skepsis
Nicht aus einseitiger Verneinung , sondern aus allseitiger Bejahung :
er ist der Mensch , der zu viel weiß , um noch etwas Positives be¬

haupten zu können , der keinen bestimmten Standpunkt einzunehmen

vermag , weil er alle Standpunkte einzunchmen vermag , dessen
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Denkapparat zu weiträumig ist , um an Phitzmangel zu Jellon :

nämlich an einem „ System .

Der Skeptiker im Sinne Montaignes ist ein Teidenschaftlicher

Freund der goldenen Mitte , er ist das „ Zünglein der Waze " , wie

Emerson sagt . Er will weder die Welt beherrschen noch sich ihr

willenlos hingeben , er will sie betrachten , Sein Wahlspruch jst

;
Dantes wunderbares Wort : Nor ci Zadar , guarda 6 passal Blick hin

und geh vorüber : das ist die beste Stellung , die man zum Weltlauf

einnchmen kann , Oder wie Byron gesagt hatı „ Ich betrachte mich

als ein Wesen , das von der Land Gerics in die Mitte eines großen

Theaters gesetzt wurde . Der Skeptiker weiß alles , versteht alles

und bhelächelt alles . Der Idealist nimmt die Wirklichkeit nicht ernst .

Demgegenüber sagt der Realist zum Idealisten : ich nehme deine

Welt der Ideen nicht ernst . Und der Skeptiker nimmt alle beide

nicht ernst . Für ihn ist die Welt nichts als eine ewige Schaukel .

„ Alle Dinge schaukeln ohne Unterlaß “ , heißt cs in den u Kssays "" ,

„ die Erde , die Folsen des Kaukasus , die ägyptischen Pyramiden , Die

Beständigkeit selbst ist nichts als eine schwächer geschwungene

Schaukel . “ Montaignes Gemützart war cine wohltätige Mischung

aus behaglicher Lebensfreude und einem beunruhigenden Hang zur

Introspektion , „ Ich bin von Haus aus nicht melancholisch , sondern

nur grüblerisch “ , sagt er von sich selbst , Das Leben an sich ist in

seinen Augen weder ein Gut noch ein Übel , „ es it der Raum des

}
Guten und des Ubels , je nachdem , vw du hineinleest " : ein Ge¬

danke , den wit bei Shakespeare wicdernnden . , Und „ in Bereitschaft

KA Ta hs FT ich N „ 1 , ir ! Seilsein “ ist auch ihm alles : „ Ich singe und sage mir bestän

was eines Tages aschehen kann , kann noch heute geschehen . “ Er

war zweifclles cin Stoiker , aber der Hebenswäralgste und mensch¬

lichste , der Je gelebt hat , Den Teizten Zweck des Daseins erblickt

er im Verenüzen : „ Schber bei der Tugend ist das Endziel , auf das’

wir es abzeschen haben , die WoHust , Diesor Wollust sollten wir den

Namen des angenchmeten , süßesten und natürlichsten ( Genusses

geben . “ Er war also zweifellos ein Epikureor , aber einer der spirituch¬

sten und veredeltsten , die je gelebt haben . Der Zentralzweck seiner

ganzen Philosophie aber war die Selbstbeobachtung und dSelbet¬
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schilderung : „ Ich studiere mich selbst : das ist meine Metaphysik
und Physik . “ Und der Mensch , an der Hand Montaignes auf sich

selbst gelenkt , auf die Hcherolle und rücksichtslose Erforschung
summer Besonderheiten und Ldietismen , TIrrationalismen und Para¬

doxien , Zweideutigkeiten und Hintergründe , muß Notwendig zum

Skeptiker werden , indem er erkennt , daß er sich nicht auskennt .

Der von Montaigne geschatlene Typus des heiteren Weltmen¬

schen , der starke Neigungen mit schwachen Überzeugungen ver¬

bindet und stets gleich bereit ist , zu genießen und zu sterben , be¬

gegnet uns allenthalben in den höheren Kreisen , doch waren nur

die wenigsten imstande , der Gefahr der meral insanitv zu entgehen ,
die In Jedem konsequenten Skepiizismus verborgen liegt ; auch haben

ie Montaignes tapferen Wirklichkeitssinn zumeist zu massiv ge¬

nommen , Aber sie alle haben Montaigne im Blut , sowohl seinen

Zaveifel wie seinen Sensualismus : der sclbstprüferische und men¬

schenkennerische Wilhelm von Oranien , dessen sprichwörtliche

Schweigsamkeit nichts war als Skepsis , nämlich die Erkenntnis , daß

was Wort die Wahrheit töret , und der , obgleich der stärkste Vor¬

kämpfer des Protestantismus , im tiefsten Innern in ( AHaubensdingen
völlig gichgültig war ; die kühle Realpolitikerin Elisaberh , die als

lo umd eTeichwohl ebenso„ dort der Reformation “ gepriesen wur

neutral empfand ; die sogar politisch völlig parteilose Katharina

von Mediel , die , mit der Leidenschaft einer Morphinistin nach dem

Opiat der Macht lechzend , nur um jeden Preis herrschen will : ob

durch Guisen oder Hugenotten , Spanier oder Franzosen , Adel oder

Volk , bt ihr völlig gleichgülug ; der ebenso blind machtgierige
Foasox : der wspott lustige " Cecil : der kenfosionell , obschon nicht re¬
VE
12108 INA ! ente Kepler ; yor allem aber Heinrich der Vierte , der

größte Regent des Zuitalters : er durchschaut mit seinem souveränen

Scharfblick beide Parteien , wie sie wirklich sind , erkennt , daß sie

so , Wie sie sind , alle balde unrecht haben , und vermag so beiden ge¬
recht zu werden , Danchen aber macht er die ebenso sachliche Er¬

kenntnis , daß die kompakten Genüsse des Daseins : schöne Weiher

und Kleider , Landhäuser , Gärten und Pferde , guter Wein und ein

Huhn im Topf auch nicht zu verachten sind , Aber auch ! amlet hat

“
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Tukob
Bohne

Giordano
Bruno

Montaigne gelesen und gelangt durch ihn zu der schr tiefen Kin¬
g

sicht , daß jeder Handelnde , indem er Partei ergreift , notwendig be¬

schränkt , ungerecht , grausam sein muß , daß die Tat der Unsmn ist ,

Selbst in dem vollkommensten philosophischen Antipeden Mon¬

ualamcs , dem schwerblütigen und eigensinnigen , dumpfen und dun¬

Koln Jakob Böhme , Jebt etwas von Montaigneschem Geiste , Donn

keiner hat das Prinzip der ceincident1a oppositorum , der Wider¬

sprüchlichkeit der Welt und des Menschen so bohrend durchge¬

dacht und so allseitig beleuchtet wie dieser Uefgründige Schuster¬

meister , Eines " Tages bemerkte er ein dummes altes Zinngefäß , ın

dem sich die Sonne spiegelte , und sagte sich mit Erstaunen : dies

ist nur ein schlechter grober Zinnkrug , und doch ist in ihm die ganze

Sonne ! Darauf wurde cr , was man „ Mefsinnig " nennt , zog sich zu¬

rück und schrich eines der schönsten theosophischen Bücher , Ks

war ihm die plötzliche Kinsicht aufgegangen , daß alles auf dieser

Wult sich nur an seinem Gegensatze zu olfenbaren vermöge : das

Licht an der Finsternis , das Gute am Bösen , das Ta am Nein , GoJ

an der Welt , seine Licbe an seinem Zorn , und daß daher alles Sein

nicht nur aus Gegensätzen bestehe , sondern auch durch Gegen¬

sätze , denn ihnen allein verdankt es seme Existenz .

Auch der sublimste und universellste Kopf des Zeitalters , Giordano

Bruno , hat die coincidentia oppositorum zu einem Kardinalbegrift

seines Systems gemacht : „ Die Kolnzidenz der Gegensätze " , sagı cr ,

„ist eine Zauberformel der Philosophie . “ Seine genialen Intumio¬

nen sind seinen Zeitgenossen um mehrere Jahrhunderte vorausgecnlt .

Kr begann als Dominikaner , verließ jedoch , wegen Ketzerei bearg¬

wöhnt , den Orden und führte ein unruhiges Wanderleben durch

Italien , Frankreich , England und Deutschland , erwarb in Toulouse

den philosophischen Doktorgrad , gewann in Paris zahlreiche be¬

geisterte Anhänger , hielt in Oxford und in Wittenberg vielbesuchte

astronomische und philosophische Vorlesungen , war aber überall we¬

gen seiner freien Anschauungen und seiner Spottlust Verfolgungen

ausgesetzt und wurde , von der Inquisition bei der Rückkehr in seine

Heimat verhaftet , nach jahrelangen vergeblichen Versuchen , eine Ab¬

Jeugnung seiner Lehren zu erreichen , im Jahr 1600 in Rom verbrannt .
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Wilhelm Dilther weist einmal darauf hin , daß Bruno der Sohn

des Landstrichs zwischen Vesuv und Mittelmeer “ gewesen sei , Und

in der Tat , er war selber ein Vesuv : feurige und formlose Schlacken

auswerfend , alle Welt durch die Pracht und Kraft seiner vulkani¬

schen Ausbrüche in Bewunderung und Schrecken vorsetzend , sich

in seiner eigenen Glut verzchrend und eines Tages zu Asche ver¬

brannt . Er war cebensoschr Dichter wie Philosoph , aber diese beiden

Gaben ergänzten sich nicht in seiner Seele , sondern Jagen in tragi¬
schem Kampfe miteinander , weshalb er nur gigantische Zwitter¬

geburten zutage gefördert hat : auch In ihm ist etwas von der Bilder¬

wur und Übertreibungssucht des Gongorismus , aber zu unheim¬

licher Dämonie gesteigert , ( Gott ist ihm das schlechthin Unerkenn¬

bare , er wohnt in einem Licht , zu dem irdische Einsicht niemals

gelangen kann , Wir schen wohl die Statue , aber nicht den Bild¬

hauer ; von der göttlichen Substanz können wir nur eine Spur er¬

konnen , ee entfernte Wirkung : wir vermögen sie nicht anders als

im Spiegel , im Schatten , im Rätsel zu erblicken . Von da gelangt er

aber zu einem ziemlich eindeutigen Pantheismus , Die spinozistische
Formel „ deus siee natura “ Yindet sich schon bei ihm : „ Nur im

Glauben der Einsichtslosen bilden Gott und die Natur einen Ge¬

gensatz . ‘ * Und das Prinzip der Monade hat beibniz von ihm über¬

nommen und zum Siege geführt , Seine Lehren hierüber decken

sich vollkommen mit denen Leibnizens : es gibt ein mathematisches

Minimum : den Punkt ; ein physikalisches Minimum : das Atom : ein

metaphysisches Minimum : die Monade , Jede dieser Monaden ist

ein Spiegel des Alls , Jede ewig , nur die Verbindung wechselt . Die

Monaden sind daher die Gottheit selbst , die , obgleich eine unspalt¬
bare FKinheit , doch in jeder einzelnen von ihnen sich als eine beson¬

dere Erscheinungsform darstellt , gleichwie in jedem " Teilchen des

Organismus die organische Kraft , in jeder Kinzelheit des Kunst¬

works die künstlerische Kraft ungeteilt enthalten ist und sich doch

elgenarlig manifestiert : 0987 ubigre , Wie die Erde sich gleichzeitig
um die vigone Achse und um die Sonne bewegt , so folgt jedes Ding
sowohl seinem besonderen Lebensgesetz wie dem allgemeinen Welt¬

gesetz . Der Tod der Monade ist ebensowenig ein Übergang ins
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Nicht , wie ihre Geburt ein Horyorgehen aus dem Nichts ist , Durch

diese Spekulationen ist also Bruno der Lehrer der benlen erößten Phi¬

losophen des Jahrhunderts geworden , In dessen erstem Jahr som Leib

den Flammen übergeben wurde . Sein Finfluß reicht aber noch viel

weiter : Hamann , der tiefste Denker der deutschen Aufklärung , hat

an ihn angeknüpft , und noch Schelling nannte eine seiner Schriften

„ Bruno oder über das natürliche und göttliche Prinzip der Dinger

Noch erstaunlicher aber sind Brunos Antizipationen auf dem Ge¬

biet der Astronomie , Er ist der Vellender des kopernikanischen Sy¬

stems und der Vorliufer GalNleis : or lehrte , daß die Erde nur cine

annähernde Kugelgestalt besitze und an den Polen abecplattet sel ,

daß auch die Sonne um ihre eigene Achse rotiere , daß alle Fixsterme

Sonnen seien , um die sich zahlreiche wegen ihrer Entfernung für

unz unsichtbare Planeten bewegen , er hat die Theorie vom Welt¬

ächer aufgestellt , die erst in allerneucster Zeit zur Geltung gulanat

ist, er hatte sogar eine Ahnung von der Relativitätstheorie , Indem>

gebe ebenso yiele Zeiten , als es Sterne gibt , Ja einzelneer Ichrie , es

seiner Ansichten greifen selbst über den Stand unserer jetzigen

Wissenschaft hinaus und gehören der Zukunft : an : es sind seine

Hypothesen über den Zustand der Weltkörper , Im Kosmos , wie er

ihn sich dachte , kreisen zahllose Sterne und Weltkugeln , Sonnen

und Erden . Von diesen Gestirnen isı keines in der Mitte , Denn das

Universum ist nach allen Seiten hin gleich unermeßlich . Es wibt

vielmehr cbenso viele Mittclpunkte der Welt , als cs Welten , ja

Atome gibt , Alle Gestirne sind Individuen , Kolossalorganismen und

im Verhältnis zu noch größeren Weltindiyiduun wiederum nur

Teile und Organe , Alle diese Rivsenkörper sind aus denselben Ele¬

menten aufgebaut , Es wirken daher in ihnen auch dieselben uns

wohlbekannten Kräfte , „ Wer meint , es gebe nicht mehr Planeten ,

als wir kennen , Ist ungefähr ebenso vernünftig wie einer , der glaubt ,

es HMören nicht mehr Vögel durch die Luft , als er sochen aus seinem

kleinen Fenster beobachtet har . ” „ Nur cin ganz Törichter kann die

Ansicht haben , im unendlichen Raum , auf den zahllosen Riesen¬

welten , von denen gewiß die meisten mit einem besseren Lose be¬

gabt sind als wir , gehe es nichts anderes als das Licht , das wir auf
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ihnen wahrnehmen , Es br geradezu albern , anzunehmen , es gebe
keine anderen Lebewesen , keine anderen Denkvermögen , keine an¬5 ,

deren Sinne als die uns bekannten . “ Mit dieser intnitiven Erkennt¬

nis hat Bruno selbst unsere heutigen Astronomen weit überflügel ,
die in Meinlicher Vorsicht und bornierter Pudanterie nicht waeen ,

über die armseligen Tatsachen hinauszugchen , die ihnen ihre an¬

gebeteten Röhren enchüllen . Immer wieder bekommen wir von

Gelehrten , das he15t : Menschen , die nur die eine Seite irgendeiner
Wahrheit erblickt haben , die Versicherung zu hören , der Mond sei

eine „ torte Erde “ , die Sonne sei nur dazu da , um Licht und Wärme

zu spenden , aber Leben set auf ihr unmöslich , der Mars habe viel¬

vicht einmal hochintelligente Wesen beherbergt , das sel aber leider

Kingst vorbei , Aber dies und dergleichen ist anthropomorphisti¬
sches Geschwätz hochmütiger und engstirnigzer Stubenmenschen ,

2 ist ganz und gar ausgeschlossen , daß cs eine Erde gibt , die tot

Ist : das würde ihrem Begritf völlig widersprechen , Erde heißt Le¬

ben und Heimat von Leben ; wie kann so etwas jemals tot sein ? Und

die Sonne : wie könnte sie so viel Leben auf so viel Planeten schaffen ,

orhalten , steigern , erneuern , wenn sie nicht schhst ein unerschüpf¬
cher Lebensherd wäre ? Oder sollte sie wirklich ihre unescheueren

schöpferischen Energien nur für ihre Trabanten aufbrauchen , f

sich aber var nichts davon verwenden ? Und was den Mars anlanız ,

So 51 vs, wenn jemals Leben dort war , völlig ausgeschlossen , daß

heute keines mchr dort ist , Leben hat die Tendenz , sich immer

mehr zu verbreiten , zu erhöhen , zu vervielfültigen , Läßt sich in

Ernst daran zweiteln , daß die Mission aller gottzeschaffenen Wesen ,

sich vollkommen zu vergeistigen , nicht schon auf vielen Weltkörpern
erreicht ist ? Juder Weltkörper stellt cine Stufe der Volkoimenheit

dar , das heit : einen der möglichen Grade der Vergeistigung , Jeder
ist beleht , beyölkert , in der Entwicklung nach oben begritfen , wenn

auch scine Bewohner vielleicht nicht immer so ausschen wie ein Pro¬

fessor der Asronemlte ,

Ks ist natürlich , daß Brune , der sogar unserer Zeit noch in so Kom
Viclem voraus ist , von fast allen Mitlcbenden entweder als teufli¬

scher Irrichrer oder als grotesker Phantast anveschen wurde . Der
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Philczoph , der klar und bestimmt aussprach , was alle Welt dachte ,

war Francis Bacon : kein abgrundticfer Vulkan wie Braune , kein im

Dunkel ringender Gottsucher wie Böhme , kom foennerviger declen¬

anatom wie Montalene , kom feuriges Weltaugge wie Shakespeare ,

aber ein besonnener und eindrucksvoller Sprecher , der es verstand ,

das Streben seines Zeitalters in scharfgeprägten Worten deuilich

zusanmenzufassen und elänzend zu formulieren , Es ist wesentlich

für ihn , daß er Engländer war ; nur von England konnte eine solche

Philosophie ausgehen .

England ist während des sechzchnten Jahrhunderts von cmem

mittclalterlichen Kleinstaat zu einer modernen europäischen Groß¬

macht emporgestiegen , nicht durch seine Herrscher , wie die Toyalı

Legende berichtet , sondern trotz seinen Herrschern , die fast alle

mittelmäßig und zum Teil niederträchtig waren , Heinrich dam

Achten sind wir schon einige Male begegnet . Selbst Shakespeare

hat in seiner bestellten Hofdichtung mit allen virtuosen Reiuschen

nicht vermocht , etwas anderes als das Bild eines rohen und tückischen

Despoten zu geben , Man braucht nur Holbeins Porträt anzuschen ,

um von diesem brilantengeschmückten Fleischermeister , dieser

vernichtenden Inkarnation bestialischer Energie und unersättlicher

Vitalität eine Vorstellung zu bekommen . Sein Sohn Kduard der

Scchste , der allem Anschein nach schr begabt war , starb in schr

jungen Jahren , Nach ihm bestieg die „ blutige Mary ‘ den Thron ,

cine verbitterte alte Jungfer und verbohrte Bigotte , die , ganz unter

dem Einfluß ihres Gatten , Philipps des Zweiten , in den sie Zeit¬

lebens unglücklich verlicht war , mit den brutalsten Mitteln die

katholische Restauration anstrehte und im Kricg gegen Frankreich ,

den sie an der Seite Spaniens führte , Calais verlor , was ihr die

Engländer noch mehr verübelten als ihre grausamen Reaktions¬

versuche : hätte sie nur einige Jahre Jänger regiert , so wäre es schon

damals zu einer Revolution gekommen , Ihre Nachfolgerin war die

„ große Elisabech * , cine kluge und zielbewußte , aber malßlos eitke

und egoistische Frau von jener brutalen SkrupeNlosigkeit , kalten

Hinterlist und scheinheiligen Prüderie , die die Feinde Englands

als typisch national bezeichnen , Jedenfalls war der canf In ihr be¬

N
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ralts zu Yollendeter Meisterschaft entwickelt , jene Eigenschaft , für

die keine andere Sprache ein bezeichnendes Wort hat , weil kein an¬

deres Volk etwas besitzt , das ihr entspricht , Was ist cant ? Cant ist

nicht \ Verlogenheit ” , st nicht „ Heucheleit oder dergleichen , son¬

dern etwas viel komplizierteres , Cant ist ein Talent , das Talent

nämbch , alles für gut und wahr zu halten , was einem jeweils prak¬
tische Vorteile bringt , Wenn dem Engländer etwas aus irgendeinem
Grunde unangenehm ist , so beschließt er ( in seinem Unterbewußt¬

sam natürlich ) , cs für cine Sünde oder eine Unwahrheit zu erklären .

Er har abo die merkwürdige Fäihiekeit , nicht etwa bloß Keen an¬

dere , sondern auch gogen sich selbst perfid zu sein , und er betätiet
diese Fäihiekeit mit dem besten Gewissen , was ganz natürlich Ist ,
denn er handelt in der Ausübung eines Instinkts , Cant ist etwas ,

das man „ elir ’ liche Verlogenheit ‘ nennen könnte oder „ die Gabe ,

sich selbst hineinzulegen “ ,

Die beiden berüächtigtsten Flecken der Regierung Elisaberhs sind

die beiden Hinrichtungsprozesse gegen Essex und Maria Stuart , Sie

war beide Malc als Köniein und als Politikerin im Recht : Essex war

cin Hochyerräter und Maria Stuart das Haupt zahlreicher vefähr¬

licher Verschwörungen , Nur das gereicht ihr zur Unchre , daß sie

bonde Malc ihr blutiges Recht nicht einfach vollzogen hat , sondern

auch noch den Ruhm der weiblichen Milde und christlichen Barm¬

herziekeit für sich einheimsen wollte , Auch ihre vielen Licbhaber

wird ihr kein vernünftiger Mensch zum Vorwurf machen , wohl

aber die unverfrorene Tartüfferie , mit der ste sich während ihrer

ganzen Regierung als Jungfräuliche Königin “ feiern Heß und zum

Beispiel gestattete , daß die erste englische Kolonie von Walter

Ralcieh , der es selber besser wissen mußte , nach ihr Virginiun ge¬

nannt wurde , Hierin stand sie tief unter ihrer tödlichen Rivalin

Maria Stuart , die in ihrem Leben vielleicht ebenso viele Verbrechen

begangen hat , aber keines in kalter Berechnung , und sicherlich

weniger Fohltritte “ , aber sich zu ihnen offen bekannte , Als Marias

TLichhaber Bothwell ihren Gatten Darnley in die Luft sprengte ,

geriet ganz Schottland in Aufruhr ; als Klisabeths Günstling Lei¬

vester seine Gattin vergiftete , schwieg die öffentliche Meinung ,
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denn cs war viel schlauer arranıleri . Geschicklichkeit hat aber für

Aörder niemals als besondere Entschuldigung co

Als Elisabeih nach fünfundvierzigjäihriger Rezierung starb , ge¬

lancıte Jakob der Erste , der Schn der Maria Stuart und Urenkol des

" ochter Heimzich Tuders , zur Herrschaft und vereinigte In semet

Persen die Kronen , aber auch die schlechten Eigenschaften der bb .

den feindlichen Häuser : den herrschsüchtigen Eigensinn und Hot

mut der Tudors und die Trägheit und moralische Verantwortung ,

Josigkeit der Stuart ,

Sein Vater war wahrscheinlich Marias Sckreiär , der häßliche

David Riceio , der von Darnler auf die bestialischste Weise um¬

vebracht worden war , Seine Gestalt war plump - und unanschn

lich , sein Kopf dick , sein Bart dünn , seine Augen herverquellend ,

seine Rede stotternd und mißtönend : man sagte , daß er die

Worte mehr herausspucke artikuliere , Er war ungemein furcht¬

sam und mißirauisch . konnte keine blanke Watle schen und Tehte in

beständiger Angst vor Verschwörungen und Attentaten . Er war

cbhenso kindisch eitel wie seine Vorgängerin , aber viel unvernünftger ,

denn er vertrug nur Ansichten , die mit den seinigen ühbereinstimnp¬

ton . Besonders stolz war er auf seine theelesische Bildung , die er

zum Schrecken seiner Umgebung fortwährend in den spitzlindig¬

sten Debatten zur Schau stellte , Seine zweite Passton waren schöne

junge Me

Se noch so unbedeutend und vulgär waren , Obgleich er mt seinen

chen , die alles von ihm erreichen konnten , auch wenn

zappelnden Bewegungen , seinem unbeholfenen Gang umd seinen

bäurischen Manieren das Gegenteil einer königlichen Erscheinung

war so war doch ke Herrscher von seinem Gotiesenadentum so

überzeuet wie er , Er hielt sich für den unumschränkten Diktator

über Leben , Eigentum und Meinungen seiner Untertanen , und

dies in einer Zeit und einer Nation , die für solche Theorien nichts

weniger als empfäinglich war , Da es ihm außerdem völlige an politi¬

schem " Takt und Überblick fehlte , so lag er ununterbrochen mit

seinen Parlamenten im Streitz der offene Aufruhr kam aber erst

unter seinem Nachfolger zum Ausbruch , Als zu Ende regiert

hatte , sagte man : Großbritannien ist Keiner als Britannien ,
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Protzadem sind diese hundert Jahre die erste große Glanzperiode

Erglande , Handel , Gewerbe und Schiffahrt , Wissenschaft , Kunst

um Literatur entwickelten sich zu überreicher Blüte , London war

unter Elisabeth schen eine Stadı von dreimalhundertrausend Fin¬

wehnern mit zahllosen Kauflüiden , einer gehletenden Börse , einer

dauernden Messe und fast zwanzig stehenden " Theatern . Die Stra¬

Jen pflasterung war soreiltihe , die Wasserverse reung durch hölzerne

Leitungen reguliert , die Beleuchtung und die Feuerpolizeit erheb¬

ich verbessert , Es gab zahlreiche wohleingerichtete Schulen , Apo¬
hoken und Druckereien und sogar schon so etwas wie Zeitungen ,

Die Themse wimmelte von geschmückten Booten , cin ununter¬

rochener Strom von Fußgängern , Reitern , Sänften belchte die

Stadt , die Vornchmen benutzten auch schon Kutschen , und ihre

neuen Landhäuser , Im Tudeorsul erbaut , waren sachlich , prakıisch ,
vinlkadend und ( im Unterschied von den kontinentalen Villen )
orster Linie für den Wohnzweck angelest : schon damals Zußert sich

der Sinn des Engländers für gediesene und behagliche FLäuslichkeit ,

Die Kleidung ist festlich , reich , soigniert und nicht ohne Geschmack ,
der Komfort aber noch nicht wesentlich vom mittehilterhichen un¬

torschicden : man schläft noch ziemlich primuiy , ist mit der Gabel

noch immer nicht bekannt , Tegt beim Essen den Hanptwert auf die

Quanutät und bedient sich für den gewöhnlichen Gebrauch mit

Vorliche hülzerner Geräte , Ein neues Genußmittel war der Tabak ,

der , von Joan Nicot zuerst als bloßes Arznehnittel anın pricsen ,

später durch Drakes und Raleighs Matrosen rasch CINgchürecrt
wurde und schen gceon Ende des Jahrhunderts allgemein belicht
Warı man Tauchte Ihn aber nicht in Zigyarrenform , wie es die In¬

Jianer mit Vorliche taten , sondern ausschließlich in Pfeifen, Die

Gubilichkeit bekämpfte das Rauchen , auch der doktrinäre Jakob

helegte es aus iheolegischen Gründen zuerst mit Verboten und

Sirafon , erkannte es aber ball als eine ergiehige Steuerquelle , Die

Pabak - Jäden , wo Unterricht im Rauchen erteilt wurde , waren über¬

Füllı , die Jeunesse dorde kam mit ihren dampfunden Pfeifen Ins

" Theater , und Rakieh warf man vor , daß er soear bei der IEnrich¬ba , VW

1ung seines Fomndes Essex Tabakswelken ausgestoßen habe ,
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Die
Flegchjahre

des
Kapitahis¬

MUS

Die Durchschnittsbildung der besseren Kreise stand auf einem

Ziemlich hohen Niveau : alle Welt Tas die römischen Dichter und

Philosophen , sang und musizierte , rich ATarhematik und Astro¬

nomie , und zwar die Damen so gut wie die Herren : die Konver¬

sation war witzig und gewählt , obschon durch Euphuismen Yer¬

künstelt . Dancben fehlte es freilich auch nicht an Roheiten , Die

Justiz war nach wie vor barbarisch . Die drei stärksten dramatischen

Talente neben Shakespeare : Pool , Greene und Marlowe waren

Wüste Messerhelden und Prunkenbolde , König Jakob war cin voll¬

kommener Flegel , aber auch die Queen Bess freute sich , wenn das

Volk ihr auf der Straße zurief : „ Wie echrts , alte Hure 36 , Hebte os ,

mitten in der gepflegtesten Unter haktung gemeine Matrosenaus¬

drücke zu gebrauchen , und konnte , wenn sie gereizt wurde , zanken

wie ein Fischweib , Berühmt ist ihr Streit mit Essex , In dem dieser

ihr zurief : „ Four mind 18 as eronked a5 NOHT- CAFOA$ SS
dein ( Geist bt

so krumm wie dein Gestellt ” , worauf sie ihm mir den Worten :

„ Häng dich auf ! eine schallende Ohrielge VorsetZ1e ,

Der Mensch der „ englischen Renalssanee "

ihren Höhepunkt erreicht hay , ist überhaupt noch eine Mischung

° ie unter Elisabeth

aus ungezügeltem Urmenschentum und modernem Engländertum ,

eine Kreuzung aus einem zähen und umsichtigen Sachlichkeits¬

menschen und einem wilden und tollkühnen Abenteurer , Der prä¬

ie Ausdruck dieser Geisteslage sind die merchants adventurers ,

Kaubritternde Kaufleute und Seefahrer , die zuerst auf eigene Faust ,

‚päter durch königliche Privilegien unterstüt21 , die Küsten des fernen

Ostens und Westens plünderten , aber auch Niederlassungen grün¬

deten und Handelsbezichungen einlelteten . Es var , mit einem Wort ,

Pirateric unter staatlicher Oborhoheit und Profitbeteiligung: im

Kriegs nannte man es Kaperei , Die großen Admirale , Weltumsegler ,

Eroberer und Kolenisatoren : Drake , Rateigh , Hawkins , Kssox und alle

übrigen Sechelden des Clisaberbinischen Zeitalters waren nichts

anderes als Korsaren , Ftwas ganz Ähnliches waren die „1 andels¬

kompanien “ " : konzessionierte Gesellschaften zur Ausbeutung über¬

secischer Länder . Schmuggel , Seeraub und Sklavenhandel stehen an

der Wiege des englischen und des ganzen modernen Kapitalismus .
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Dies hat zwei Gründe , Zunächst ist Ja aller Handel und Geld¬

erwerb nichts als eine Art zivilkierter und in geordnete Bahnen oe¬
leiteter Betrug . Wir haben im dritten Kapitel geschen , unter wie

großen moralischen und sozialen Widerständen sich der Übergang
von der Naturahwirtschaft und dem reinen Handwerk zur Geld¬

wirtschaft und zum Handel als Selbatzweck vollzogen hat , Sind nun
diese Hemmungen im Anfang stärker als später , so pflegen diese

Überganeszeiten auch anderseits als Korrelat die eroßen Hom¬

mungslosen zu erzeugen , Sedann wird aber überhaupt jede neue

Wirklichkeit : in Religion , Kunst , Wissenschaft , Geselkchaft zu
ihrer Entstehungszeit von der Verfemung getroffen , da sie das

„ gute Gewissen " der bisherigen Wirklichkeit gegen sich hat , und
ist daher gezwungen , in asozlalen Formen aufzutreten : sie beginnt
fast immer als Paralogismus , als „ Romantik “ , als Verbrechertum .

Und chenso deutlich , wie wir noch in den respektaheln und fried¬

lebenden Kaufherren des sicebzchnten und achtzehnten Jahrhun¬
derts die Züge ihres Stammvaters , des Raubritters und Piraten ,
ZU erkennen vermögen , können wir im heutigen Großinanzier ent¬

decken , daß er sich vom Glücksritte r , vom Spieler und Falsch¬

spieler herleitet , Jene Zeiten aber waren die FlesTahre des Ka¬

pitalismus , Der Erwerbstricb trat damals noch in ekstatischen und

tumultuarischen Formen auf : er hat den Charakter eines Fichers ,
eines Rausches , einer Kinderkrankheit . Niemand vermochte sich die¬

sor Ansteckung zu entzichen : wir werden sogleich schen , daß selbst
der hellste und besonnenste Kopf Englands und des ganzen Zeit¬
alters von Ihr ergriffen war , Das sichtbare Zeichen Jieses neuen Mer¬

kantilgeistes war das eroße Londoner Börsengcbäude , das 1571 vom
Hofbankier Sir Thomas Gresham dem Verkehr übergehen wurde ,

Parallel mit den wirtschaftlichen Wandlungen ging ein großer

Aufschwung der exakten Wissenschaften , Wir haben geschen , daß

schon in der ersten Hälfte des Jahrhunderts cine Reihe wichtiger
Fortschritte auf dem Gebiet der Mathematik und Kosmologie , der

Medizin und Chemie , der Zoologie und Erdbeschreibung zu ver¬
zeichnen sind ; und diese Forschungen finden in den beiden näch¬

sten Menschenaltern ihre Fortsetzung und zum "Teil sogar schon
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ihren vorläufigen Abschlub , France Vier erhob die Algebra zu

wissenschaftlicher Höhe , begann bereits mil : ihrer Apwendung aus

die Geometrie und förderte die Kreisberechnuneg durch Unter

suchungen über Zahl = : Geronime Cardano schuf die Formel

für die Auflösung von ( Heichungen dritten Grades und machte in

den imaginären Größen , deren " Typus 4 ist , cine Erfindung von

unberechenbarer Tragweite : John Napier cdierte unter dem Fite )

„mirificl logarithmorum vcanconis desonpli0 ” Qieetsten Lrarlıhmen¬

tafchn ; der niederländische Arzt Johann van Ielment entdeckte

luftartige Stoffe , die sich von der Luft unterscheiden : die Gase , und

Stoffe , die in den Körpersäften Zersetzungsprozusse ANZUTCKEN Ver¬

mögen : die Fermente : ; Kaspar Bauhin beschrieb sämtliche bekann¬

te Pflanzen nach Wurzel , Stengel und Blattbildung , Blüte , Frucht

und Samenbeschaffenheit , gab ihnen eine doppelte Bezeichnung

nach Gattung und Spezies und wurde damir der bedeutendste Vor¬

läufer Linnes : Piccolomini begründete durch seine Beschreibung

der Gewebe die allgemeine Anatomic , Coiter die pathologische

Anatomie , Pare die neuere Chirurgie und Palissy die Palkiontolozie ,

indem er bereits mit voller Entschiedenheit erklärte , daß die ver¬

steinerten Tierformen Überreste von Organismen seien , die in

früheren Perioden auf der Erde lchten .

Die erstaunlichsten Erfolge wurden aber in der Physik und Astro¬

nomie erzielt . William Gilbert , der Leibarzt der Königin Flisabeih ,

wurde zum Begründer der Lchre von der Elektrizität und dem Aa¬

gnetismus und erkannte auch schon , Caß die ganze Erde ein roßer

Magnet sei , weshalb er den kugelförmigen Muenetstein , mit dem

er seine Experimente machte , Terella , Miniaturerde nannte , Der

Holländer Simon Stevin , der sich auch als Festungsingenicur und

Erfinder des Segekchlittens hervortat , untersuchte in seinen „ lv

pomnemata mathematica ” ” als orster die mechanischen Eigenschaf¬

ton der schiefen Ebene und legte in dem Satz vom Kräfteparallelo¬

gramm und in dem Prinzip der virtuellen Verschiebungen die Fun¬

damente zur modernen Statik . Er machte auch eine Reihe folgen¬

schwerer Untersuchungen auf dem Gebiet der Hydrostatik und

fand unter anderm das „hydrostatische Paradoxon “ , wonach der
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Bedendruck In emem Gefäß , das sich nach oben erweitert , kleiner ,

mn cinem , das sich nach oben verengert , größer Lt al : das Gewicht

der vorhandenen Flüssigkeitsmenge ; ferner bewies er , daß in kom¬

munizieren den Röhren der Wasserstand stets die gleiche LIöhe hat ,

auch wenn sie verschiedene Durchmesser besitzen , Der große däni¬

sche Astronom Tycho de Brabhe beobachtete die Konjunktion von

Jupiter und Saturn , entdeckte einen neuen Stern in der Kasslopela
und erbaute mit ELlfe des Königs eine großartige Sternwarte ,

mußte aber später auf Betreiben der Theologen sein Vaterland ver¬

lason und starb ab Hafastroleg Kabser Rudolfs des Zweiten in Pras .

Dorn war Kerfer sein Gehilfe , dem er durch die beispiellos genauen

Berechnungen und Tabellen , die er Ihm hinterließ , seine Ent¬

deckungen ermöglicht hat , Sein System badeutet In gewisser Hin¬

sicht einen Rückschriti , denn er nahm zwar an , daß die Planeten

um die Sonne kreisen , Heß die Sonne selbst aber sich um die Erde

bewegen , die or wieder In den Mittelpunkt des Weltalls zurück¬

versetzte , Er gelangte zu dieser Annahme durch die Erwägung , dab ,

wenn das kopernikanische System richtig sei , im Frühjahr und im

Spätjahr die Erde sich in ganz verschiedenen Entfernungen von den

einzelnen Sterngruppen befinden und daher der Fixsternhimmel ein

ganz ungleiches Ausschen haben müsse , Daß die ungeheuern Di¬

menstionen des Weltalls diesen scheinbar so berechtigten Einwand

gegenstandslos machen , konnte er noch nicht ahnen ,

Die Erfindung des Fernrohrs Jay zu Anfang des sichzchnten Jahr¬
hunderts ebenso in der Luft wie hundert Jahre Irüher die Ent¬

dechung der amerikanischen Küsten , Es wurde 1608 von 1 Tans Lip¬

pershey konstruiert , dem Zacharias Jansen die Priorität bestritt ,

und Im darauffolgenden Jahre ein drittes Mal ganz selbständig von

Galilei , Im Jahr 1611 machte Kepler in seiner „ Dieptrik “ die Ar¬

yaben für den Bau des sogenannten „ astronomischen Fernrohrst ,

die der Jesnitenpater Scheiner 1613 zur Ausführung brachte , Un¬

gefähr un dieselbe Zeit beobachtete Galilei die Mondgebirge , den

Saturnring , die Sonnenflecken , deren Bewegung ihm die Achsen¬

drchung der Sonne bestätigte , und die Jupiiermonde : eins für die

Anhänger der alten Lehren schr kompromittierende Entdeckung 18
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da durch sie die Welt des Jupiter sich als cin verkleinertes Abbild

dus Planetensystems enthüllte und bewiesen wurde , daß cin Welt¬

körper schr wohl ein Bewegungszentrum zu bilden und gleichzeitig

eine Figenbewegung zu besitzen vermag , Seme Enideckungen gin¬

gen aber noch viel weiter . 1610 schreibt er an einen Freund : „ Auch

habe ich eine Menge von nie geschenen Fissternen beobachtet , die

die Zahl derer , die man mit bloßem Auge wahrnehmen kann , um

mehr als das Zehnfache überiniit , und weiß nun , was die Milch

straße ist , über die sich die Weltweisen zu allen Zeiten gestritten

haben, “ Ebenso graß wie als Astronom Ist Galler als Physiker : er ist

der Begründer der Dynamik , iner ganz neuen Wissenschaft , dis

den Alten framd war , da sie nur Untersuchungen über Statik kann¬

tun , der Schöpfer der Theorie des Wurfs und des freien Falls , auf

die er durch die Schwingungen einer Lampe im Dom zu Pisa ge¬

kommen sein soll , der Entdecker des ( Gesetzes der Trägheit und der

Erfinder der hydrostatischen Waage und des Thermometers ,

Die Lehren Galileis wirkten so beunrühigend , daß es Leute sah ,

die sich weigerten , In sein Telceskep zu blicken , um darin nicht Wahr

nchmungen zu machen , die die Lehren der bisherigen Philosophic
und der Kirche umstürzen könnten , Die Legende hat aus ihm

einen Märtyrer der freien Forschung gemacht , dem von den Müch¬

ten der Finsternis cin Widerruf abgepreßt worden sel , Aber so lose¬

buchartig haben sich die Dinge nicht zugetragen . Die Wahrheit ist ,

daß viele kirchliche Würdenträger und zumal der damalige Pap - ı

Urban der Achte seien Forschungen das größte Interesse cnt¬

gegenbrachten und an ihnen anfangs nichts Anstoßiges fanden . Die

wahren Gründe für die Verfolgungen , die Galiler zu erdulden hatte ,

lagen in seiner krankhaften Reizbarkeit und Rechthaberei , seinem

Mangel an diplomatischem Takt und Kunst der Menschenbehand¬

lung und seiner noch in den Gepflogenheiten des Humanismus wur¬

zelnden Sucht , religiöse Spekulationen mit exakten Untersuchun¬

gen zu vermengen : ein Verfahren , das schon die damalige Zeit mit

Recht nicht nur als irreligiös , sondern auch als unwissenschaftlich

ansah , Dazu kam freilich auch der Neid der Kollegen , In dem astro¬

nomischen Hauptwerk Galileis , worin ur nach der Sitte der Zeit} ‚5
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seine Lehre in Dialogform vortrug , kam eine alberne Figur namens

Simplicius vor , die gegen das neue Weltsystem die unsinnigsten Kin¬
wände vorbringt . In ihr sollten die Aristoteliker verspottet werden ,
aber es gelang den Feinden Galileis , den Papst glauben zu machen ,
daß er gemeint sel Erst von diesem Augenblick an begann Urban ,
der ebenso geistreich und freidenkend wie eitel und cholerisch war ,

gegen Galilei einzuschreiten , Es wurde über ihn eine ( übrigens
ziemlich milde ) Haft verhängt , und seine Bücher kamen zugleich
mit allen andern , die das heliozentrische System Jehrten , auf den
Index , Von hier datiert der Gegensatz zwischen der katholischen
Kirche und der neuen Astronomie . Kopernikus hatte , wie wir gu¬
hört haben , sein Werk dem Papst gewidmet , die Jesuiten , zum Bei¬

spiel der vorhin erwähnte Pater Scheiner , beteiligten sich sehr leb¬
haft an den neuen Untersuchungen , und der Jesuit Grimberger
orklärte , wenn Galilei es verstanden härte , sich die Sympathien der

Jesuiten zu erwerben , so hätte er über alles mögliche schreiben

können , auch über die Umdrehung der Erde , Übrigens hat die
Kirche durch ihre veränderte Haltung sich selbst weit mehr ge¬
schadet als den Forschern , die sie verfolgte , denn sie hat sich da¬
durch in einen verhängnisvollen Kampf mit allen vorwärtsweisen¬
den Kräften der nächsten Jahrhunderte verwickelt , in dem sie un¬
vermeidlich unterliegen mußte ,

Neben Galilei wirkte Johannes Kupler , Er entdeckte 1607 den so¬

genannten Hallevschen Kometen , den ersten , dessen Wiederkehr be¬
rechner und seither regelmäßig ( in Abständen von 761/23 Jahren ,
zuletzt 1910 ) beobachtet worden ist , entwickelte in seiner „ Diop¬
triktt die Gesetze der Lichtbrechung und die Theorie des Schens ,
ermittehe die wahre Gestalt der Planetenbahnen und schuf die
dauernden Grundlagen für unsere Vorstellungen von der FEinrich¬

Lung des donnensystems in den „ Keplerschen Gesetzen ‘ , die be¬

sagen , daß erstens alle Planeten sich in Ellipsen bewegen , in deren
einem Brennpunkt die Sonne steht , daß zweitens die Flächen , die
die Verbindungslinie zwischen Sonne und Planet bestreicht , imme :
den darauf verwendeten Zeiträumen proportional sind und daß
drittens die Quadrate der Umlaufszeiten der Planeten sich ver¬
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Y¬
halten wie die Kuben ihrer mittleren Entfoernünz en Yon der Sonne ,

Hiermit war zugleich darg - tan , daß cin ehe tiche strenges ( To¬

Dlancten¬
setz und eine gleichmäßig wirkende kraft unser ganz

system , Ja das ganze Weltall reatert ,

Bacon Alle diese wirtschaftlichen , gesellschaftlichen und AWwissenschaft¬

Hchen Tendenzen hat Bacon in semer

Pl
Zzwammenezc ill ,

Er war in Jederlei Sinn das , was man , ‚auf der Höhe der Zeit ste¬

hend “ nennt , Er machte eine glünzende ulitiche Karriere , wurde

Kronanwalt , Großsiegelbewahrer , Lendkanzler, Baron von Verulam

und Viseount von Saint Albans , Alle Welt blickte auf ihn , alles

Ficht sammelte sich um seine Person : und dies hart bewirkt , dal

nicht nur seine Philosophischen Verdienste heller , sondern auch

seine moralischen Verfchlungen greiler erschienen , als sie in Wirk¬

lichkeit waren . Über seinen Charakter herrscht bis zum heutigen

Tage noch keine Kinigkeit , Macaulay , in seiner juristischen Betrach¬

unısart , die der Geschichte gegenüber gern den Advokaten oder

den öffentlichen Ankläger spielt , hat ihn völlig verurteilt ; andere

haben , in noch viel einseitigerer Weise , versucht , ihn als gänzlich

fcckenlos hinzustellen . Die beiden großen Skandale , in die sein

Leben verwickelt wurde , waren der Prozeß gegen Kssex unter Flisa¬

beth und der Prozeß gegen ihn selbst unter Jakob . Kssux , der sich

von der Königin zurückgesetzt glaubte , hatte gegen sie In seiner

teidenschaftlichen und unüberlegten Art einen L ’ umule angezettelt ,

der sofort niedergeschlagen wurde , In seiner V erteldigung erklärte

er , der Aufstand sel Nur gegen seien mächtiesten Rivalen Walter

Ralcieh gerichtet gewesen , der ihm nach dem Leben zetrachtet

habe : das Todesurteil nahm er mit der größten Fassung entgegen .

Bacon plädierte ın der Untersuchung , der er belgez0ogen war , aut

die schenungsloseste Weise yegen Kasox , obeleich er mit ihm zeit¬

Jebens befreundet war und ihm viele Förderungen und Geschenke

verdankte : er verglich ihn mit Heinrich von Guise , dem Haupt der

antidynas stischen Partei in Frankreich , mit Absalon , der sich gegen

seinen Vater erhob , mit Pisistrauus , der some usurpatorischen Pläne

damit zu maskieren suchte , daß er vorgab , selbst von Mördern be¬

droht zu sein , und Wunden vorzeigte , die er sich selbst geschlagen
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hatte , Aber er ging noch welter , Nach der Hinrichtung schrieb er

im Auftrag der Königin , die durch das Bluturteil gegen den Volks¬

Zcbling Essex ihre Popularität bedroht sah , eine „ Erklärung der

Ränke und Verrätereien , versucht und begangen durch weiland

Robert Graf Essex und seine Mitschuldigen “ , worin er alle seine

irüheren Anklagen in den gehässigsten Ausdrücken wiederholte und

den Toten außerdem , und sicher mit Unrecht , beschuldigte , mit

den irkschen Robellen , gegen die er als Feldherr geschickt worden

war , gemeinsame Sache gemacht und eine bewallnete Landung in

England verabredet zu haben , um die Königin zu ermorden und

sich selbst auf den Thron zu setzen . Zwanzig Jahre später , auf der

Höhe seines Ruhms und seiner Macht , wurde er selbst unter An¬

Klage gestellt : er wurde beschuldigt , in seinem Richteramte ( Geld¬

geschenke angenommen zu haben , und von den Lords auf Grund

zahlreicher Zeugenaussagen und seines eigenen ( Geständnisses ein¬

stimmig zu einer Geldbuße und zur Verbannung auf seine Güter

verurteilt , wodurch er endlich für die Abfassung seiner Werke die

Aluße gewann , die ihm die Jagd nach Reichtum und Einfluß bisher

nicht vergönnt hatte . Bestechungen waren damals bei Beamten

durchaus üblich , und wenn man gerade gegen Bacon die Anklage

erhob , so lag der Grund nicht in besonders krassen Verfchlungen

des Kanzlers , sondern darin , daß man in einem besonders exponier¬

ton Vertreter das ganze System treffen wollte . Eben darum be¬

schwor auch der König Bacon , das Urteil widerstandslos hinzu¬

nehmen : er versprach ihm , ihn beider ersten günstigen Golegenheit

zu rchabilitieren , wenn er nur durch Passiyvität verhindere , daß die

Sache weitere Krebe ziehe ; und darum hat Bacon auf jede Ver¬

tendiguneg verzichtet , obeleich sie für ihn bei seinem hohen wissen¬

schaftlichen Anschen , semer außergewöhnlichen Rednergabe und

der laxen Auffassung , die man allgemein von seinem Delikt hegte ,

keineswegs aussichtslos gewesen wäre .

Der Grund für die beiden Verirrungen , die ihm 80 viel üble Nach¬

rede eingetragen haben , war abo beide Male vine hemmunesloss

Servilität gegen den Hof , eine fast krankhafte Angst vor könielicher

Ungnade und öffentlicher Zurücksetzung , Um sich bei der Königin
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Philosoph

in Gunst zu setzen , opferte er durch jene bestellte Schmähschritt

das Andenken seines Freundes , und um das Wohlwellen des König¬

nicht zu verlieren , opferte er durch den Verzicht aut Jede persön¬

HNche Rechtfertigung sein eigenes Andenken bei der Nachwelt ,

Wenn wir also das Urteil über seinen Charakter zusammenzufassen

versuchen , so werden wir sagen dürfen : er war sicherlich weder ein

gemeiner noch cin beshatter Mensch Afelmchr schildern ihn soza :

r. dienstfertie , generös , frei von Anscene Fomde als Hebenswürdi

maßung und , was zu Jener Zeit 1a - t ein Unikum bedeutete , frei von

Rachsucht ) , wehl aber ein schwacher Mensch und cin kalter Mensch

und , was gerade bei einem Mann vom Rufe Bacons sonderbar klin¬

een mag , ein unphilesophischer Mensch , Aber wenn c- wahr 1 , dab

1Neine der Grundeigenschaften des Philesophen in der Verachtung

der Realität besteht , dann war Bacon kein Philosoph : er könnte1

nicht Teben ohne Titel , Amter , Würden , königliches Lächeln und

Verbeugungen der Höflinge , ohne Pforde , Landeüter , Reben , Sil¬

1bergeschirr umd Lakaien : Ehre , Macht , Besitz , Nüchtiger Genuß

und leerer Prunk waren ihm allezeit wichtiger als Frieden und

Wissun ,

Ja, es Jäßt sich sogar die Frage aufwerfen , ob er sich nicht in seinen

Werken ebensowente als Philpseph gezeigt hat wie In seinen Taten .

Laß sein Leben ebenso schwarzDie Jandläufnge Meinung geht dahin , «

und verwertlich gewesen sei wie sein Schaffen strahlend und unver¬

eleichlich , Es spricht aber viel dafür , daß beide Ansichten unge¬

recht sind und den wirklichen Fatbestünd vererößern .

Die Philosophie Bacons will , wie er schon durch die Titel seiner

Schriften andeuter , sicht mehr und nicht weniger sem als eine

Instäuratio Maskaycme eroße Erneuerung der Wissenschaften , ein

Nocasm Orsanon und ‚die größte Geburt der Zeit " , „ Die Wahrheit

ist die Fochter der Zen " , sagt Bacon : eine solche Philosophie , die

die Temzitime Tochter ihres Zeitalters ist , die aus allen Erfahrungen ,

Entdeckungen und Fortschritten der Gegenwart den Extrak : und

die Summe zicht , will er begründen , Seine Betrachtungen sind also

im Gegensatze zu denen Nietzeches höchst „ zeitgemäße : or will

ÄTeichsam seinem Weltalter den Puls abhören und ihın die Diagnose

92w
w



stellen , Er will aber auch eine Prognose Kiefern und den Weg zu

Neuen diegen weisen : „ Ich übernehme die Rolle des Zeigers ‘ * sagt

er an der Vorrede zu seinem Hauptwerk , Beide Zwecke sucht er da¬

Gurch zu erreichen , daß er cin System der reinen Erfahrungsphilo

sophie entwirft . Nach seiner Ansicht haben in der Philosophie bis¬

her Grundsätze gcherrscht , die der Verstand ohne Rücksicht auf

Gle wirkliche Natur der Dinge einfach als gegeben voraussetzte :

daher nennt er diese Forschungsart die „ „ Meihode der Antizipa¬
onen “ , Ihr stellt er seine vigene neue Untersuchungsweise als

Merhode der Interpretationen ?“ gegenüber , die auf das genaue

und gründliche Verständnis der Natur abzielt . Der Verstand soll

die Natur auslegen wie der gute Interpret einen Autor , indem er

Sch bemüht , möglichst genau auf ihren Geist einzugehen , Dies

gelingt nicht durch hochfliegende Ideen und weltferne Spekula¬

Nonnen , sondern nur durch geduldige Unterwerfung unter die Na¬

zur : maturd parendo vincıtur , Dazu müssen wir uns vor allem der

Vorurteile und Trugbilder , der Idole ertledigen , mit denen unser

Geist behaftet ist . Bacon unterscheidet vier Klassen solcher Idole ,

Die ersten sind die Frugbilder , die aus dem individuellen Charakter

jedes einzelnen Menschen fließen und , weil sie sich ins Unbestimm¬

bare und Dunkle , gleichsam in die Höhle der Individualität ver¬

Neren , von Bacon zdala specus genannt werden : sie sind aber zu viel¬

füllte und unberechenbar , um näher verfolgt und beschrieben wer¬

den zu können , Die zweiten stammen aus der Überlieferung , dem

Rospekt vor der Autorität fremder Meinungen und werden blind

urbs glaubı , obgleich sie cbenso erdichtet sind . wie die Fabeln der

Theaterwelt und daher bloße idola theatri darstellen , Die dritten

Btspringen der Gewohnheit , an die Stelle der Dinge Worte zu

setzen : sie verwechseln die konventioneller Zeichen für die Dinge
nılt den Dingen selbst , den Marktwert mit dem Realwert und

heißen daher Adele fort : in diesen Betrachtungen finden sich die

ersten Anfänge ciner Sprachkritik , Die yicsie Gruppe endlich , die

mMächtigste und gefährlichst - , die am schwersten zu erkennende

um am mühsamston zu überwindende , bilden die Idela tfribus , die

unserer Gattung virgeborenen Trugbilder , die uns fortwährend
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veranlassen , die phwsische Natur in die menschlich zu übersetzen ,

wwober das Original seine Eiventümlichkeit einbüßt und den Geist

des Übersetzers annimmt , Die menschliche Secle ii cin Spiegel der

Dinge , aber dieser Spiegel Ist so geschlitfen , daß er die Dinge , in¬

demer sie abbildet , zugleich verändert , Esist aber falsch , den mensch¬

lichen Sinn für das Maß der Dinge zu halten , Her könnte man An¬

Sätze Zu einer phänomenalistischen Berrachtungsweilnse vermuten :

aber Bacon meint cs ganz anders als Kant und seine Schule : für ihn

ist das , was er ‚Natur ‘ nennt , nicht eine Schöpfung unseres ( Gjebius ,

cin Produkt unserer Aprperzeptionsformen , sondern etwas , dessen

wahres Wesen das menschliche Bewußtsein schr wohl zu erkennen

vermag , falls es ihm gelingt , sich der Idole zu entledigen , Ja , Bacon

ist sogar so wenig philosophischer Idealist , dab er den erkenntnis¬

thenretischen Wert übergeordneter Ideen bei jeder ( Gelegenheit

leugnet und sozar , wie wir gleich sehen werden , die Anwendung

abstrakter mathematischer Spekulationen auf die Naturbeirach¬

tung perhorresziert .
Als der sicherste Weg zur Erkenntnis der „ Natur an sich “ , der

Natur , wie sie wirklich ist , erscheint ihm die auf Beobachtung und

Experiment gegründete und von Tatsache zu Tatsache behutsam

vorwärtsschreitende Induktion ; diese Methode erklärt er für die

allein zuverlässige und ertragreiche , nicht allein in der Physik und

den übrigen Naturwissenschaften , sondern auch in der Psrchologie ,

der Logik , der Moral , der Politik : in dieser Feststellung dürfen wir

die Vorausahnung einer ganzen Reihe von fruchtbaren Disziplinen

erhlicken , die erst viele ( Generationen nach ihm erfolgreich in ‚An¬

erHf genommen worden eind . Um den Induktionsschlüssen Sicher¬

heit und Tragkraft zu geben , Ist eine stetige und sorgfältige Beob¬

achtung der negatıven Instanzen notwendie , jener Fälle , die

eine Ausnahme von einer bisher gültigen Rogel statuterun : durch

eine einzige solche negative Instanz wird die Regel zum Idol , Hat

man nun durch gewissenhafteste Beobachtung und vorsichtiges

Schließen ein einwandfreies Erfahrungsmarierial gesammelt , so stcht

das unermeßlich weite Reich der Erfindung offen : ihre Vervoll¬

kommnung zu immer höheren Graden ist das Lichlingsthema Ba¬
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rischer Höhe , Aber darum ist seine Philosophie keinesweirs ein¬

scehtie utilitaristisch . Beiden Experimenten , in denen er die stärksten

Hebel der fortschreitenden Naturbeherrschung erblickt , unter¬

schuldet er licht bringende und fruchtbringende : die ersteren führen

zu neuen Axiomen , die letzteren zu neuen Erfindungen ; aber er

betont ausdrücklich , daß diese um so geringer zu schätzen seien ,

ie mehr sie auf bleßen Gewinn ausgchen , statt die Einsicht in die

1xbcNatur zu erleuchten , Ja , er hat suwar für die mechanischen

mühungen der Handiverker und TFabrikanten eine Ichhafte Gering¬

schätzung gehabt , die Goethe an ihm rügt . Auf Grund seines neu¬

erientierten . Welchildes entwirft Dacon schlic3lich den glohus In¬

tellechwalis , eine Enumeration , Einteihing und Beschreibung aller

Wissenschaften , wobel er mit scharfsinniger Kombinationsgabe eine

Reihe ganz neuer Disziplinen aus dem Kopf konstruiert , wie die

Läteraturgeschichte , die er mit feinem Verständnis als einen Teil

der Kulturgeschichte begreift , die Krankheitsgeschichte , die ver¬

gleichende Spezialforschung , die Handelswissenschaft , die Steno¬

graphic ,
Man wird vielleicht schon aus diesen kurzen Angaben erschen

haben , daß Bacons System der Weltbetrachtung zwar eine Menge

yeistreicher und anregender Ideen enthält , aber weder auf Ticfe

noch auch nur auf Neuheit Anspruch machen kann . Er sagt zwar

im „ Novum Oreanon ‘ , die Induktion sel der wahre Weg , den bisher

noch keiner versucht habe , aber er ist bei der Aufstellung dieses

Axtoms selbst einem „„Idelon ** zum Opfer gefallen , denn ein nur

lüchtiger Blick auf die Geschichte der Philosophie zeigt uns so¬

yleich eine Reihe negativer Instanzen , Schon der von Bacon ver¬

abscheute Artstoteles hat die induktive Methode schr wohl zu hand¬

haben verstanden , die Alexandriner haben mit ihr auf den ver¬

schiedenartigsten Wissensgebieten großartige Resultate erzielt und

die ganze Philosophie der Renaissance ist , in den einen mehr dunkel ,

in anderen schr bewußt , von baconischen Tendenzen erfüllt , Bacons

Zuwitgenosse , der italienische Naturphilesoph Tommaso Campanella ,

Ichrte , das Ziel alles velle set das posse , das posse aber sei nur mög¬
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lich durch das zes , und summlert seine Lehre in dem Satz : Zanm

um Passumus , quartini schmus , der mit Bacans berühmten Wahl¬

spruch : wisdom 1s power vollkommen identisch ist ; und Bernardine

Tolesio , der zwei Menschenalter vor Campance la zu Crsenza ge

boren wurde , der Stifter der telesianischen ader , wie man sie Heber

nannte , cosentinischen Akademie in Neapel , stellte das Leitprinzip

auf : die Natur muß aus sich selbst erklärt werden . Noch älter als

Telesio war der Spanier Ludovieus Vives , ein Zeitgenosse des Eras

mus : auch er dringt auf Ausschaltung der subjektiven Elemente

aus der Naturbetrachtung , auf „ schweigende Borrachtung der Na¬

tur ‘ und will alle Forschung auf Erfahrung gegründet , alle Meta

physik durch direkte Untersuchung und Experiment ersetzt wissen ,

wobei er der Antike viel gerechter wird als Bacon : „ Die cchten

Schüler des Aristoteles " , Tehrt er , „ befragen die Natur selbst , wie

auch die Alten dies getan haben . “ Die überraschendsten Zusammen¬

hänge aber bestehen zwischen Francis Bacon und Roger Bacon , dem

doctor mirabilis , der während des größten Teils des dreizchnten

Jahrhunderts , also mehr als dreihundert Jahre vor seinem Namens¬

vetter gelebt hat . Er hatte sich aus arabischen und griechischen

Schriften und durch eigene Beobachtung eine ungewöhnliche

Kenntnis der mathematischen , mechanischen , optischen und che

mischen Wissenschaften angeeignet und versuchte auf diesen Grund¬

lagen ein System der Erfahrungsphilesophie zu errichten , das er der

Scholastik , die damals auf der Höhe ihrer Herrschaft stand , ent¬

gegensetzte , Es gibt nach ihm zwei Arten der Erkenntnis : die erste

geschicht durch Beweise , sie führt uns zu Schlüssen , die aber nie¬

mals zweifelreie Wahrheiten zutage zu fördern vermögen ; die

zweite geht durchs Experiment , sie It der einzige Weg zum ge¬

sicherten Wissen : sim eapertentta nibil sufficlenter scirt potest , Die

experientia selbst hat wiederum zwei Arten : sie Ist entweder eine

äußere durch die Sinne oder eine innere durch Fingebung : diese

letztere Form , die mindestens cbenso wichtig ist wie die erstere , hat

der jüngere Bacon vollkommen ignoriert , Ferner erkannte er die

Mathematik als das Fundament aller Naturwissenschaft , worin cr

ebenfalls seinem Nachfolger an Einsicht voraus war , Er unterschei¬
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det sich auch darin von ihm , daß er es verstand , seine Theorien

fruchtbar zu machen : er erfand die Vergrößerungsgläser , reformierte

den jJulanischen Kalender und stellte eine Mischung dar , die dem

Schießpulver schr ähnlich war . Anderseits Zeigen die Lehren der

beiden Bacon in den Einzelheiten oft geradezu verblüffende Über

einstimmungen , Roger Bacon macht vier offendicula der Erkennt

nis nambharft , die uns den Weg zur wahren Naturerfassung Versperren :

Respekt vor Autoritäten ; Gewohnheit ; Abhängigkeit von den markt¬

gängigen Meinungen der großen Menge ; Unbelchrbarkeit unserer

natürlichen Sinne ; wie man sicht , decken sie sich fast vollständie
mit den Adola , Auch er prophezeit der menschlichen Ertindungs¬
kunst eine unabschbare Entwicklung , und seine phantastischen Kon

strüuktlonen möglicher neuer Apparate erinnern schr an Lord Bacon :

er spricht von Flugmaschinen , Fahrzeugen , die sich ohne Zugetiere
Ffortbewesen , und Booten , die von einem einzelnen Menschen

schneller abs durch vier Ruderer gelenkt werden können . Wir haben

vs hier mit einem ähnlichen sonderbaren Zufall zu tun wie bei

Erasmus Darwin , der die weltberühmten " Theorien seines Namens¬

verters Charles Darwin über Vererbung , Anpassung , Schutzvor¬

richtungen und Konkurrenzkampf bereits vollständig vorwegge¬
nommen hat .

Indes : Neuheit ist kein Maßstab für die Größe einer Philosophie ,
Bei Bacon Tieet der Fall aber insofern mißlich , als seine Philosophie ,
wenn sie nicht das Ihr allgemein vindizierte Verdienst der Neuheit

besitzt , vigentlich gar keines besitzt . Denn sie ist gar keine brauch

barc und fruchtbare Meihodik im modernen Sinne , und sie hat

nicht nur Bacon , sondern auch die übrigen Forscher seines Zeit

alters um keinen Schritt weiter geführt , Er war der Zeitgenosse
Galileis und Keplers und der Landsmann Gilberts und Harvevrs ,
der beiden genialsten Naturforscher der enelischen Renaissance ,

und alle diese sind von ihm nicht nur nicht gefördert , sondern , was

schlimmer ist , nicht einmal verstanden worden : er lehnte ihre Ar¬

beiten ab und mußte es auch von seinem System aus tun , das zwei

katastrophale Gebrechen hatte . Das eine bestand darin , daß ihm

der Sinn für den Wert der schöpferischen Intuition fchlte , die der

„
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beste Teil allen auch der exaktesten Ferschung 14 . Ihr : war cben .

wie Gucthe in der TFarbenlehre ‘ * herverhebt , Lin der Brote den

Erscheinung alles gleich ” , Für die geniale Ericuchturs , Sie BÜtz¬

arte Analogien orhellt , wie sie durch die ran empirbche Boobach¬

yurg und Vergleichung von Tatsachen nic zulagı gefördert werden

können , für die kühne Kraft , die hundert beck urungslose Schlub¬

oelieder überspringt , um zu dem einen auflösenden und entsiegelnd

zu ec Jangen , war in semer philisitröset Merchode kein Platz . Er hätte

niemals das Wert verstanden , das cin so außerordentliches Genie

der exakten Forschung wie Gauß gesprochen hatı „ Meine Rı sul

rate habe ich Tinıst , Ich weiß nur noch nicht , Wie ich zu ihnen ge

Jangen soll , DLHier Hegt Auch der wahre Grund , warum c7 gegen die

Antike so unzerecht war , Und dennoch bewahrt die Schlußlchre des

Ariktoteles , auf die er so hochmütig herabsah , ihre Brauchbarkeit

noch heute , während sein neues Organan , durch as er sie ersetzen

und abtun wollte , nur nach ein historisches Interesse beanspruchen

kann . Den zweiten Mancel seiner Philosophie haben wir bereits an¬

gedeutet : or verkannte in fast unbegreitlicher Weise , welche grund¬

legende Bedeutung die Mathematik für die strenge Naturforschung

besitzt . Gerade in dieser Entdeckung bestand aber das Umwälzende

und Schöpferische der neuen Naturbetrachtung , Ihr Begründer ist

Lionardo da Vinci , dessen Leitsatz Jautete : „ Keine menschliche

Untersuchung kann wahre Wissenschaft genannt werden , wenn sie

nicht durch die mathematischen Demonstrationen gegeben ist . ”

Dasselbe Ichrie Kepler : „ Wahres Erkennen ist nur dort , wo Quanta

erkannt werden “ , und dasselbe Galilei : „ Das Buch des Universums

ist in marhematischen Leitern geschricben , Die Probe auf die

Richtigkeit dieser Prinzipien war das neue Weltsistem ,

Nicht den hohen Spekulationen , mit denen der Muinschengeist

in den nächsten Generationen den Aufbau und die Gesetze des

Weltalls , der Erde , der Organismen und der in ihnen wirksamen

Kräfte erhellte , hat Bacon den Weg yowiesen , sondern den vor

wiegend technologisch orientierten bürgerlichen NürAlichkolts

wissenschaften . Wir haben schon vorhin in Kürze hervorgehoben

und müssen nochmals betonen , daß er selbst eine solche rein utili¬
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yarlulche Richtung der Forschung nicht befürwortet und den Er¬

kenniniswert immer über den praktischen Nutzen gestellt hats abe :

eine sülche Entwicklung lag trotzdem in seiner Linie . Alacanlav hat

die Absichten Bacons nicht ganz richtig gedeuter und doch aus

ihnen nur die ietzten unvermeidlichen Konsequenzen SeZ0geN ,

wenn er In seinem berühmten Essay , der im übrigen cin Meister¬

werk gefüllter und farbiger Dialektik it , die Behauptung aufstellr ,

das Ziel der baconischen Philosophie sei die VervicHältigung der

enschlichen Genüsse und die Milderuneg der menschlichen Leiden :

Aadurch habe sie die gesamte bisherige Philosophie überflügelt , die

5 verschmähte , dem Behagen und dem Fortschritt zu dienen , und

ich damit begnügte , unverrückbar auf derselben Stelle stehen zu

bleiben . Er zitiert Sencca , der gesagt hat , wenn es das Amt der

Philosophie sei , Erfindungen zu machen und die Menschen über den

Gebrauch ihrer Hände zu belehren , statt ihre Seelen zu bilden , so

könne man auch ebensogut behaupten , daß der erste Schuhmacher

ein . Philosoph gewesen sei , und fügt hinzu : „ Was uns betrifft , <o

würden wir uns , wenn wir zwischen dem ersten Schuhmacher und

dem Verfasser der Bücher ‚Uber den Zorn ‘ zu wählen hätten , für

den Schuhmacher entscheiden , Es mag schlimmer sein , Zornig zu

werden als naß zu werden . Aber die Schuhe haben Millionen vor

dem Naßwerden bewahrt , und wir bezweifeln , ob es Seneca u

Jungen ist , einen einzigen Menschen vor dem Zorn zu bewahren . “

Ks wird nicht nötig sein , auf diese Erörterung näher einzugehen :
die Geschichte aller Religionen Tchrt , daß die Philosophie imstande

ist , die Menschen gegen Ärgeres zu wappnen als gegen Nässe und

Zorn ; und zugleich Jehrt diese Deduktion , was für eine Art von

Philosophie Bacon in scnen Schülern schließlich erzeugt hat und

erzeugen mußte : eine Philosophie für Schuster oder , um es vor¬

nehmer auszudrücken , für Erfinder von Fußbekleidungssystemen
und Nässeschutzapparaten , Macaulas führt fort : „ Wenn der Baum ,

den Sokrates pflanzte und Pluto pflegte , nach seinen Blüten und

Blättern beurteilt werden soll , so ist er der edelste aller Bäume ,

Aber wenn wir den einfachen Probierstein Bacon : anwenden und

den Baum nach seinen Früchten beurteilen , wird unsere Meinung
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vielleicht wentger günstig ausfallen . Wenn wir alle nützlichen Wahr¬

heiten , die wir Jener Philosophie verdanken , zusammenzählen , wie

hoch wird sich Ihre Summe belaufen ? . . . Ein Fußginger kann in

einer Pretmühle eine ebenso große Muskelkraft entfalten wie auf

ciner Landstraße , Aber auf der Landstraße wird seine Kraft ihn

vorwärts bringen , während er in der Freimühle nicht um einen Zul ]

von der Stelle rückt . Die alte Philbsophie war eine Tretmühle und

kein Weg . In diesen Sützen haben wir die ganze utilitarıstisch .

Philosophie , die sich von Bacon herieiter , im Extrakt , Macaular

weist den Gedanken weit von sich , daß der Zweck eines Baumes

im Blühen bestehen könne , Bäume sind offenbar ausschließlich dazu

geschaffen , um den Menschen Früchte zu liefern , und Philo - o¬

phien , um Ihnen nützliche Wahrheiten abzuwerfen . Es fällt Ma¬

caulay nicht cin , während er diese Wahrheiten sammelt , daß Nutzen

und Wahrheit zweierler Dinge sind , ja in den meisten Fällen ein¬

ander ausschließen : kein Wunder , daß die Bilanz Platos so un¬

günstig ausfällt . Wahrheiten haben nur dann eine Existenzberechti¬

gung , wenn sie den Menschen durch ihre Früchte fetter machen ,

Blüten nur eine Kxistenzberechtigung als Vorstadien dieser Nähr

produkte , Blätter sind zu nichts gut ab zum Verbrennen und Hei

zen , eine Philosophie , die sich Selbstzweck ist , hat gar keinen Zweck ,

Wer sich mit derlei müßigen Spekulationen abgibt , wandelt in eine :

" U’ retmühle , er vergeudet seine Muskelkraft , während er sie auf der

Landstraße schr vorteilhaft und foruschrittlich verwenden könnte ,

zum Beispiel zum Düngertransport oder zum Ausmessen der Länge

der Landstraße ; aber offenbar ist ein Spaziergänger , der wandert ,

um «ie Schönheiten des Weges kennenzulernen oder um einfach

seine lebendigen Energien spielen zu lassen , cbenso sinnlos und

wertlos wie ein Mühlentreter , und eine Philosophie , die dergleichen

tut , ist Narretel oder Vagabondaee ,

Wenn nun Bacons Philosophie im Grunde eine Antiphilosophie
und dabei nicht neu und nicht einmal wissenschaftlich brauchbar

war , welchem Umstande verdankte sie die ungeheuere Wirkung ,

die sie auf ihr Zeitalter und sogar auf die Nachwelt ausgeübt hat ?

Denn irgendwelche Qualitäten muß sie doch gehabt haben . „ Die
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Natur ” , sat Emerson , „ Hiutert ununterbrochen ihr Wasser und

Siıren Wein : kein Filter kann vollkommener sein . Was für eine

rurchtbare Überprüfung muß cin Werk durchgemacht haben , da¬

mut os nach zwanzig Jahren wieder erscheinen darf , und wenn es

var nach einem Jahrhundert wieder gedruckt wird ! Dann ist es ,

abs ob Minos und Rhadamanthys ihr Imprimatur gegeben hätren . “

Die Menschheit pflegt ihre Ehrungen nicht zu verschenken . Ex

ulhilanihil fitı wo Rauch ist , muß Feuer sein oder doch SCWESCH SCIN.

kin Hauptgrund für die außerordentliche Wirkung Bacons liegt
zunächst darin , daß er der größte Schriftsteller seines Zeitalters und

überhaupt einer der yollkommensten englischen Prosaisten gewesen
1 . Er besaß das Geheimnis , Farbigkeit mit Durchsichtigkeit und

Fülle mit Klarheit zu verbinden . Was seine Feder beschrieb , das um¬

rn sie mit unvergeßlich scharfen und leuchtenden Zügen , Schon

von den Parlamentsreden des jungen Bacon sagte Ben Jonson , ihre

Urteile seien so gehaltvoll und ernst , ihre Wendungen so anmutie

und leicht , ihre Gedanken so streng und durchgearbeitet gewesen ,
Jaß er die Aufmerksamkeit aller Zuhörer fortwährend spannte und

Jeder den Augenblick fürchtete , wo er aufhören werde . Das Grund¬

wesen semes Stils ist cin gediegener Prunk : Glanz , Reichtum und

Kolorit Leben bei ihm nicht auf Kosten der Solidität , Gründlichkeit
1und Ordnung , Seine Bildersprache ist eine ganz andere als die

Shakespeat St bei diesem herrscht eine gejazte Bilderflucht , die eine

ganze Welt von sich kreuzenden und überstürzenden Gleichnissen

zusammenzuraffen sucht , bei Bacon saubere Porträtsplastik , die

treffend veranschaulichen will ; Shakespeares Meraphern dienen der

Suggestion , Bacons Meiaphern der Verdeutlichung , Er sagt zum

Beispiel von der Philosophie , ein Tropfen aus ihrem Becher führe

zum Unglauben , Teere man aber den Becher bis auf den Grund , so

werde man iromm , und von der Eihik , sie habe bisher nur kalli¬

yraphische Vorschriften gezeigt , aber nicht gelchrı , wie man beim

Schreiben die Foder führen sollz er vergleicht die Weisheit der

Griechen mit einem Kinde , das fertig zum Schwatzen , aber un¬

kräntig und unreif zum Zeugen sei , die mittelalterliche Wissen¬

schaft mit einer gottgeweihten Nonne , die in ein Kloster gespurrt
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wurde und unfruchtbar geblichen si , die Marke des Aristoteles mt

leichten Tafeln , die sich auf dem Streins der Zeit durch ihr geringes

Guwicht über Wasser gehalten hütten , w ährend das Schwerere und

Gehaltrollere versunken sei , und die Wahrhat mit dem nackten

hellen Tageslicht , das die Masken , Mummereien und Prunkzüge

der Welt nicht halb so schön und stattlich zeige wie das Kerzen .

licht der Lüge , Schr einprägsam sagt cr In der Schrift „ De dienitat

ct augmentis selentiarum ' ** : die Natur erscheime uns in direkten :

Licht , Gott , den wir nur durch die Natur zu erkennen vermögen ,

in gebrochenem Licht und unser c1igenes Wesen , zu dem wir durch

a11die Selbstbespiegelung gelangen , im reflektiertem Licht , und im

„ Novum Organon " : die bloße Erfahrung mache vs wie die Amel¬

sen , die nur zu sammeln verstehen , der sich selbst überlassene Ver¬

stand wie die Spinnen , die aus sich ihr Gewebe hervorbringen , die

denkende Erfahrung aber wie die Bienen , die zugleich sammeln und

sichten ; und berühmt ist sein Ausspruch : wenn wir aus dem Reich

der Natur in das Reich der Offenbarung gelangen wollen , so müs¬

sen wir aus dem Boot der Wissenschaft , worin wir die Welt umsegelt

haben , in das Schiff der Kirche steigen , Solche glückliche Bilder .

die ihm wie von selbst zuströmten , durchdrangen alle seine Schrit¬

ten , machten alle von ihm erörterten Gegenstände anzichend und

anschaulich und belebten sogar seine Konversation : sa sagte er zum

Beispiel zu Essex , sein herrisches Benchmen gegen die Königin

gleiche den heißen Wasserkuren , die wohl bisweilen helfen , aber

fortgesetzt schaden , und Kriegsruhm und Volksgunst seien wie di

Schwingen des Ikarus mit Wachs befestigt .

Don zweiten Grund für die Wirkung Bacons haben wir bereits er¬

wähnt . Er hat den Willen der Zeit , der leidenschaftlich nach Wissen

und Macht strebrei in zündenden Devisen , schlagenden Formeln

und weithin leuchtenden Signalen zum Ausdruck gebracht , er har

seinem Jahrhundert die präzisen Stichworte gegeben , Seine Bedeu¬

tung war daher , in dem besten Sinne , den dieses Wort haben kann ,

eine journalistische , Er war der klare slänzende Spiegel , In dem der

elksabethinische Mensch mit Vergnügen sein Porträt erblicken

durfte , ja noch mehr : er hat den Typus des englischen Menschen ,
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der el erst im Laufe der späteren ( Generationen voll ausprägen
sollte , verauskenzipiert , Hier sicht er bereits vor uns : der kühle ,

wohlinformierte , weitblickende Enzländer mit seinem Teidenschaft¬

Nchen Positivismus , seinem praktischen Genie , seiner gesunden Mi¬

schung aus Konsequenz und Anpassungsfühigkeit , seinem welt¬

erobernden Fatsachensinn : Gentleman , Gelehrter und Weltreisen¬

der in einer Person , in der einen Hand den Kormpaß , in der an¬
deren die „ Times .

Das neue Organon , die wahre Enzyklopädie , Instauratio Macna Dir"
1U

N
und Geburt der Zeit war aber nicht Bacon , sondern jener Mann

an dem den Mitlchenden nur denkwürdig erschienen ist , daß er ein¬
mal wegen Wihlerns in Untersuchung war , eines der vielen Lon¬
doner " Theater mit ziemlich gutem Geschäftserfolg Jeitete und in
sulner Vaterstadt als Teidlich begüterter Bodenspekulant starb .
Bacon hat ihn in seinen Schriften nicht ein einziges Mal erwähnt ,
nicht einmal dort , wo er von der dramatischen Poesie redet , die er

überhaupt schr gering einschätzte : was konnte denn auch ein so
seriöser Gelchrter und vornchmer Lord , was konnte ein Zeitalter ,
angefüllt mit Armadasiegen , Kolonialpolitik und wissenschaftlichen

Fortschritten , an derlei Komödiantenplunder Bemerkenswertes

Unden ? Aber so machen vs die Menschen immer , Sie wollen ihr
Leben erhöht schen , den Sinn der Stunde erklärt wissen , Schön¬
heit erblicken , Sie spähen Anestlich und angestrengt , ob sich nicht
an Horizont cin neues Licht zeigt , Ks zeigt sich nicht , Denn am
Horizont ist es nicht zu üinden , Sondern es müßte mitten unter
ihnen , neben ihnen , in ihnen selbst aufleuchten . Da aber suchen sie
es niemals , Ein Dichter , denken sie , muß aufsteigen wie eine ferne
blendende Prachtsonne , in blutigroten pompösen Farben , Es gibi
aber kumne „ pompösen Dichter “ , Die echten Dichter gehen Immer

inkognito umher wie die Könige in den Anckdoten , Sie sprechen
mit dem Voik , das Volk antwortet ihnen kann . und sicht an ihnen
vorbei , Später kommt dann einer und erklirt den Leuten , wer das

eigentlich gewesen sch Aber inzwischen hat sich der vorkleidete

König längst davongemacht , Zweihundert Jahre nach Shakespeares
" Tode kamen einige Menschen und sagten ; „ Ja , wißt ihr denn , wer

26*
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dieser kleine Schauspieler und Schmierendircktor war ? Es war Wil¬

liam Shakespeare ! Da waren alle schr erstaunt , aber Shakespeare

hatte sich Tingst davongemacht .

Shakespeare hat inmitten einer Zeit des Jubel , der Weltwenden

und des Glanzes ein stilles , einfaches und fast banales Leben ge¬

führt . Er begann als Inspizient und „ „ Hausdichter “ , hielt 1ürlich

seine Proben , überarbeitete Dramen , schrich selbst cin paar eigene ,

grübelte über Kostümrechnungen , Kassenrapporten und Grund¬

büchern und erreichte erst wenige Jahre vor seinem Tode das

höchste Ziel , das er seinem Leben gesetzt hatte : ein sorgenloses

Dorfdasein in Stratford , ohne Schminke und ohne Manuskripte .

Der Poeta laureatus des Zeitalters war Ben Jonson , ein Mann von

stupender Gelchrsamkeit , die er ungemein geschickt in seine Dra¬

men verflocht , ein geschmackvoller Mosaikmaler und scharf glie¬

dernder Logiker , der , weil er sich an der leeren Typenkunst der

römischen Dichter fleißig geschult hatte , für einen Klassiker galt

und sich selber für einen Hohenpriester der Kunst hich , Es st ,

so sonderbar es uns heute klingen mag , mehr als wahrscheinlich , daß

die Zeitgenossen in ihm den Vertreter der hohen Richtung , den

Dichter für die Unsterblichkeit erblickten und in Shakespeare den

unterhaltenden und packenden Tagesschriftsteller , den Mann für

die Galerie ,

Die geringe oder falsche Schätzung , die Shakespeare Zü seinen

Lebzeiten erfahren hat , ist manchen so paradox erschienen , daß sie

auf das Auskunftsmittel verfielen , seine Existenz überhaupt zu Icug¬

nen . Das ist allerdings eine sonderbare Art , den Widerspruch zu

lösen , Denn wenn es schon schwer vorstellbar st , daß diese bei¬

spiellose Schöpferkraft im Dunkel welcht hat , so ist cs völlig unvor¬

stellbar , daß sie überhaupt nicht gelebt haben soll , Diesun Zw iflern

muß man erwidern : wer hätte denn diese scchsunddreißige Dramen ,

deren Gewalt und Fülle bis heute noch niemand erreicht hat ,

schreiben sollen , wenn nicht Shakespeare ? Vielleicht hieß er nicht

Shakespeare : was kümmert uns seine Adresse ! Aber vorhanden muß

er doch gewesen sein , Shakespeare ist auf uns gekommen in der un¬

trüglichsten und sichersten Form , in der der Genius sein Leben be¬
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zeugen kann : durch seine Geisteswerke , Seine Drasnen sind de :

eyidenteste Beleg für seine Existenz , So viele haben ihre Meldezettel .

Geburtsatteste und TFotenscheine und sind nicht gewesen , haben

niemals gveleht vor dem Antlitz der Geschichte , Shakespeare bt

von keinen : Sechorger , Maygistratsbeamten und Bezirksarzt beschei¬
;14U.Mist UNS K

PR doeh ee he ei ia ae en ; wieUnd doch würden wir viel darum geben , noch heute em Wenig In

der Secle dieses arvrrad minded man . wie ihn Coleridee so schön
1Nenn ) , cin wenig lesen zu dürfen , Aber seine Seele schweigt in

seinen Werken : sie hat sich verflüchtigt in den tausendköptigen
farbensprühenden Zug seiner Gestalten , Viele halten den „ Mac¬

bech “ für die stärkste dramatische Blase , die dieser Planet bisher

ausgeworfen hat , und doch wissen wir bis zum heutigen Tage noch

nicht , was Shakespeare damit beabsichtigt hat : wollte er ein Zuve¬

stück schreiben , dessen gedrängten Schreckwirkungen das Publikun :

wiNlenlos erlegen müsse , oder In einem Ielden , der ganz " Tat ist ,

cin Gegenstück zum Hanler schalten oder einen der schottischen

Stoffe , die durch die Thronbesteigung Jakobs aktuell geworden

waren , neu und effcktvoll appretieren oder ie Tetzten Weisheiten ,

über Weltlaur und Schicksal verkünden , die sich ihm auf dem

Scheitel seiner Erdenbahn enthüllt hatten ? Alle diese Fragen sind

cbenso viele Philistrositäten . Was bei Shakespeare zurückbleibt ,

solbst bei seinen primitivsten Gelegenheitslustspiclen , Dt inumer

cine grolic Itratgonalität , Die zcheimnisvolle dreifache Erschei¬

nungsform des Genies , von der wir in der Pinleitung sprachen ,

zZoh sich an Shakespeare in besonders suergestiver Weise , Er ist

der kompletteste und intensivste Ausdruck semer Zeit : er hat seine

Zeit , obelcich sie die Quelle dieser Kraftwirkungen übersah , aut
yovebterertschste und nachhaltizste influenzitert : aber am stärkstenST

ist doch der Eindruck , dab er selbst hinter allen diesen Wechse !

bezichungen als unergründliche einmaliee Absurdität thront . Wollte

man den Versuch waren , das Wesen ulÄeses unfaßbaren Afenscher

in einem einzigen Wort auszudtücken , so könnte man vicHejich :

sagen : or war der vollkommenste Schauspieler , der je gelebt har ,

Er war der Ledenschanfichste und objektivste , Pingesebenste un . ‘



souyeräinste Charakterdarsteller der menschlichen Natur , aller ihte :

Höhen und Niederungen , FMachheiten und Abuzründe , Zurthelten

und Bestialltäten , Präume , Taten umd Widersprüche , Tr st der

roheste Schlächter umd der Teminunste ( fühl mensch , der Dein - t

'
Artist und der geschnutekloseste Barbarı der , zleich den Kaclleuts

seiner Zeit , mimlt einer | bernälle von Juwelen rrunkt , UK

A nicht: zurück und hevorzue Bee ee al duevor nicht . zurück und bevorzugt Gr adenn alles sr 3a HUTol

Rolle , die mözhchst elaubhafr una nickzliche In ar vwoper
N ; 2 . ; We .

äuscht werden wILhL Deshalb tor auch VOLL Lrüus Mas in der

Verwendung Fremden Eigentums , den Beruf Plaslar kon at er sicht ,

er nimmt die "Fextse , war et sie Hndei 07H dem Vertraten , da Ca

daß er ste aufsagt , etwas Besseres hetratskemumen al

diese " Dexte Jemal : waren , Fir scibet erscheint nie , umd wenn

er eines Faycs das yarze Revertoire der Menschheit herunter

gespich haben wird , dann wird er seing glitzernde Puppenhühn :

schließen , insDunke ! der Nacht hinaustreten una den Blicken de :ShAE AUT

Zuschauer für immer entschwinden

die alles enthieDieses Bühnengenie mußte seine Phantask

was es gibt , und danchen noch so ziemlı was es nicht wibt ,

in einer breiteren Matrasenschenke realisieren , und , was noch mork

würdiger ist , dieser erotischste aller Dramatiker hatte ein Theate

ohne Weiber , Aber das ÄANersonderbarste Ist doch , daß in seinen

Dramen , die sich olimne jede Szenerie bhehelfen mußten , die stumm .

Außenwelt auf Schritt und Tri als cin wirksamer Faktor in di

Entwicklung eingreift und die Schicksale der Menschen Let WE

cine handelnde Person bestimmt , Die Lokalität ist bei Shakespear ,

eis so stark mitgemalt und so organisch mit den Vorgängen Ver¬

knüpft wie bei keinem einzigen der modernen Dramatiker , denen

alle Alittel der Mluson zu Gebote standen , Zum Beispiel die erste

Szene im „ Haile : Iier ist die Umwelt zeradezu ein Stück der

Exposition , Man ( ühlt ca : wer diesen Schauplatz Derrie muß amı¬

ters Vater erblicken , aus dem Grauen und Dunkel wächst das Ge¬

spepst förmlich hervor , Oder Nacht Im „ Aachcihtt : sic It 6¬

zusagen der Hauprintrigant , Oder man denke an die sturmum¬

brauste Heide im Bear “ , an die aus Blumenduft , Mondschein und
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Nachtigallenschlag gewobene Atmosphäre ın „ Romeo und Julia ”,
in die magische Waldwelt im „ Sommernachtstraum ®. In eizen¬

aünlich pantheistischer Weise spielt die Natur überall mit , 1äßt gu

aeimnbvall aus ihrem Schoße Gefühle und Taten herautsteigen ,
Damit hängt cs zusammen , daß Shakespeare einer der größter

Dichter des Unbawußten geworden ist , der dumpfen und dunklen

Triebe , die die wahren Motoren unserer Handlungen sind und sich

doch unserer Lenkupe fast vänzlich entziehen , Daher kommt auch

die elementare Wirkung seiner Dramen , die den Charakter von Ur

geschehnis . cn , von Naturereignissen an sich tragen , daher sein un¬

nachahmhicher Realismus , der nicht aus den Oberflächen , sondern

aus den Tiefen kommt , Daher auch seine Undeutbarkeit , die er mi :

dom Lieben selbst teilt , Wir sahen vorhin , daß der Montaign .

mensch , indem er tlefer als bisher in die schwarzen Schachte de :

hinabgrub , notwendig zum Agnostizismus v7menschlichen Svele

angen mußte : cin ähnliches Weltgefühl macht auch Shakespeare .
Dramen so chaotisch , Dies erstreckt sich auch auf die äußere Form :

Shakespeare ist der Dramatiker der bunten Szenenfolge , der aufge¬

tösten Architektur : gerade dies aber macht sein Theater unsterb¬

lich . Denn das „ starre System des Klasazismus kann nur so lange

ben , als die Leidenschaft für rationalistische ( Gliederung den

Kunstsinn beherrscht , Shakespeares Bühnentorm aber hat allen

Zeiten ctwas zu sagen , und nicht bloß allen Zeiten , sondern auch

allen Ständen , Altersklassen und Dildungsgraden : sie verhält sich

zum klassischen Drama ähnlich wie die Kolportagegeschichte zum

Kunstroman , die cbenfalls unsterblich ist , wenn sie auch zu allen

Zeiten totgesaet würde , Devrient nennt in seimer „ Geschichte des

deutschen Schauspielkunst ‘ Shakespeares Dramen „ die höchste

Verherrlichung des mittelalterlichen Dramas , Und so verhült csx

sich ın der Far . Dieses mittelalterliche Drama war bei aller Unbe

nolfenheit der Technik und Dürftigkeit der Individualisierung ein

Fund und Trefter , die Untdeckung der wahren , allem lebensvollen

ind allein lebensberechtigrten Form des Dramas , Bilderiucht und

Gestaltenflucht , Nystik und Supranaturalismus sind das Innerst ,

Wesen aller Lheaterkunst , Is ist ja auch der leizte eroße Fheater¬
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Die Wollt
als Traum

magier , den die europäische Kultur hervergebracht hat , wiederum ,

wenn auch auf Umwegen , zu dieser ewigen Form zurückgekehrt ;
denn wenn sich Ibsen auch bisweilen der klassischen Finheit des

Ortes und der Zeit bedenklich zu nähern scheint , so ist das doch

nur eine optische Täuschung : daß ( ie Kulisse stehen bleibt ist

cine helanglose ÄAußerlichkeit , ( ie Handlung selbst aber in ihrer

bunten Verwickeltheit und VicHältigkeit , in ihren tausendrachen

Wechsclbezichungen , die auch Vergangenheit und Zukunft fası

körperlich mitspielen hassen , bt aus einem romantischen Kunstee¬

fühl gehoren , und was den Supranaturalismus anlangt , so vermögen

wir heute , aus der Entfernung eines Menschenahters schr deutlich

zu erkennen , daß sich Dichtungen wie die „ Gespenster oder

„ Rosmersholm * * nur durch ihren modernen und daher raffinierten

Aprarat von Zaubermärchen unterscheiden .

Shakespeares Dramen sind wirkliche Spiele : das macht sie so amü¬

sant . In ihnen ist das ganze Dasein als Traum , als Maskerade oder ,

bhitterer ausgedrückt , als Narrenhaus konzipiert , Taten sind ' Foll¬

heit : dies ist die Kernweisheit aller seiner Dichtungen , nicht bloß

des „ Hamlet . Er hat einen ganzen Kosmos von Tatmenschen , eine

komplette Zoologie dieser so varietätenreichen Spezies geschallen :

aber er belächelte und verachtete sie alle , Sein ganzes Leben war

dem Drama , der Darstellung von Handlungen gewidmet : Abbilder

menschlicher Taten zu malen , war der Sinn seiner Erdenmission :

und er selbst fand alles Handeln sinnlos , Darin , daß er sich auf dies

Webe über seine eigene Tätigkeit erhob , zeiet sich seine höchste

Genialnät , Seine ganze Weltanschauung ist In seiner Grabschrift

enthalten : „ He are such stuff as dreams are made nfy wir sind aus

gleichem Stoff gemacht wie Träume , Dies scheint mir auch der

Sinn des „ Hamleit zu sein : Hamlet ist ein so intensiver Phantasie¬

mensch , dal cr alles , was erst noch geschehen soll , in seinen Träumen

vYorwegnimmt , durchdenkt , zu Ende denkt und schließlich zerdenkt :

man kann aber eine Sache nur einmal voll erleben : in der Vorstel¬

lung oder in der Realität ; Hamlet hau ohne seine Schuld und viel¬

leicht sogar gegen seinen Willen das erstere gewählt : er träumt die

Welt so stark , daß er sic nicht mehr erleben kann ,
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md was war denn dieser Shakespeare sclber anderes als cin Iuf¬

ges Traumgebilde oder fHackerndes Lichtspiel , cin zitternder Spuk
und Alpdruck , der durch die Welt fuhr , unheimlich und unwirklich ,
Alle bunten Geschehnisse der Wirklichkeit widerspiegelnd und vor¬
überhuschend wie eine gigantische Sinnestäuschung ? Wie ein rie¬

Ages Brillantfeuerwerk ging er nieder , den Himmel mit Flanmen¬

garben der Leidenschaft und Leuchtkugeln des Witzes färbend und
cine unendliche Schleppe von prasselndem Gelächter und elitzern¬
den Pränen hinter sich herzichend .

Die Welt als Traum , die Welt als Mysterium , die Welt als Chaos :
«dies ist eine Apperzeptionsform , die der Renaissance völlig . ent¬

Kegengesetzt ist , Und Shakespeare bedeutet denn auch in der " Tat
nicht etwa den Höhepunkt , sondern das Ende und die definitive

Auflösung der Renaissance , In den Zeitraum von der Mitte des
sechzchnten Jahrhunderts bis zum Ausbruch des Dreißigjährigen
Kriegs fällt die Agonic der Renaissance , Dies zeigt sich am deut¬
lichsten in ihrem Geburtsland , Genau im Jahre 13550 , wie um einen

Schlußpunkt zu machen , erscheint Vasaris berühmtes Werk , das die

Gesamtleistung der italienischen Renaissancekunst rekapitulierend
zusammenfaßt , Aber schon harten sich bedeutsame Geschmacks

wandlungen angekündigt : in der häßlichen und blutigen Phantastik
der Cellinischen Perseusstatue : in der Begeisterung , mit der neu

ausgegrabene Werke von einer so anantik wirkenden Wildbeweeten
Kolossalität wie die farnesischen Skulpturen : die Flora , der Her¬

kules , der Nil begrüßt wurden : in dem Baifall , den die großspreche¬
rischen , hart ans Groteske streifenden Kompositionen Giulio Ro¬
manos errangen , Das große Losungswort heißt von nun an nich :
mehr Kontur , sondern Bewegung ; die Plastik gilt zwar noch imme¬
als Kanon alles Kunstschaffens , aber es it eine aus allen Maßen

geschleuderte , betrunkene Plastik , die nun die Herrschaft antrit : ,
Und dazu kam der von Jahrzehnt zu Jahrzehnt immer gebleterische :DDR
lästende Druck der allgemeinen Kispanisierung , Wie eine Spinne
begann die spanische Großmacht von Norden und Süden her das
Land zu umklanımern : sie herrschte unmittelbar in Mailand und
Neapel , indirekt in ' Foskana und Mantua , in Piemont und im}
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Kirchenstaat , Durch die Entdackuneg Ans

meerhandel seine zentrale Stellung Inechüßi , ie yresen Se

mächte Venadig und Genua glitten langsamı von Ihrer Flöhe herap

und konnten kein Gegengewicht mehr bilden , In Florenz he rnchten

die Medici nicht mehr als erste Bürger , sondern als Greßherz un ,

Die ncuen Päpste sind nich : richte prunklichende weltrreudin

Kunstmiz ne , sondern feuriee Grlaubensstreiter und ernste A

keten , Nirgends war man vor der Iaquisition sicher , Fralien , da

Kernland des Klassizismus und Fruieelsts , wird semantisch un }

Kirchlich , Aber die meisten machten den neuen Aurs Ireiwill

die Gegenreformation sieezte auch über die Aönfe und Dhorzen , Tin¬

toretio ist bereits der vollendetste Maler Joner starren Fiswelt Ih

annungslaser Unterwerfung unter Staat und Kirche , die nur von

x1
sazbchen ( ilaubens erhellt wird .den unheimliche Strahlen cines «

Vergcblich suchten die Caracei den Geist der Antike am Leben zu

erhalten , um so verzeblicher , als sie selhir unbewuüuß : von dem neucn

Gebt ergriffen waren , 1353 kam die Nioebegruppse ans Wazeslicht ,

ein pathetisches und Jarmovantes Werk der griechischen Dekadenz ;

ihre Spuren sind noch in den religiösen Bildern Guhdo Renis zu er¬

kennen , deren verzuckerte Sentimentalirät Igeradezu blasphemisch

wirkt , Unter dem Eindruck der Beschlüsse des Konzils von " Urient

schuf der größte Musiker des Zeitalters den nach ihm benannten

streng kirchlichen Palestrinastil , Francesco Bracelolini erlangte mir

seinem burlesken Gesicht „ Tin scherno deeli Dei ” , worin er die

antike Mirhologie travestiert , die zrößte Popularität , und IT“

Kpos La secchla rapıta “ , das die olempischen Gäuior auf Olfen

bachische Manier vorspottet , war In ganz Europa berühnit : Venus

st darin eine mondäne Lebedame , [ upiter ein triger alter Wichtiv¬

tuer , die Parzen backen Brot , Merkur trägt cine Brille , Saturn hat

Schnupfen und eine rate Nirez das Ganze ist oIne offenkundiee

Parodie auf alle antikisierenden Kunstrichtungen , Zugleich macht

die Wildheit der menschlichen Natur , die fast ein Jahrhundert lang

künstlich zurückgedämmt war , wieder ihre Rechte geltend : ctwas

Bestialisches und Plebejisches kommt in die Kunst , Caravagaıo , der

orößte Meister dieses Zeitraums , hat die Kulstenz eines lebens¬
ie] 5
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siährhchen Rowdys geführt : und hieß „ der Maler der schmutzigen
Füben , Man malt am Heben den anarchischen Menschen und die

af sselte Natur : Briganten , verrüfenes Tirmendes Gesindel , wüste

rauhes Fohbzcklült , aufgerogte Gewässer , Gewitter und Sturm .

Kuropa treibt dem Dreiliejährigen Krieg entgegen ,
x 1 T + 19 SteProdukt der hemmungslosen Koheit , dos Das zweiteDieser Krfen war , X NTrauma

ikularismus und des fanatischen Theologengezänks ,

Zusammenfassung der bishe : nn Knt¬Die stärkste und sind ieste l

um eine Art Schlaßpunkt , aber doch auch , wi
Da „11AVICKATÜLTEELEDIG 4

jede ATI , der Anfang von etwas Neuom , Er ist die große Wasser¬
1 1CL TG „ die zwar Weller trennt und verbindet , weshalb seine

Behandlung besser dem nächsten Bande vorbehalten bleibt .

Wis haben geschen , wie der europäische Mensch durch den Sieg
des Nominalismius und durch das große Trauma der Schwarzen Dest

einen ungcheuren Schock erlitt , der sich in cimer mehr als hundert¬

jährigen Psychose entlud , einer Psvcherse der Erwartung ; wie am

it der Mensch der Neuzeit endlichSchlüsse dieser Inkubations !

ans Licht trat : noch unklar , unreif und unsicher , voll Ailayismen ,

Rominiszenzen und Rezidiven , aber schon deutlich sein Wesen ver¬

ratemd , das In einem extremen , exklusiven , scelbstherrlichen Ratio¬

nalismus oder , was dasselbe ist , Sensualismus bestand ; wie er in der

Ruüpatssance die Kunst und die Pl Hosophic , In der Reformation die

Rotisien und den Staat säkularisierte und schließlich zusammen¬

Hasscnd den ersten Versuch machte , die ganze Erscheinungswelt dem

AÜUnende ichtenden . rechnenden Verstande Hrn nlOTUNCHUCN , SICHT EN, TECHNENUdeN GISTAaNUC ZU UNI : PWETIZEN, IN

dum er das sonveräne Wissen als die einzige lceitime Macht prokla¬
mierie , Aber dies alles geschah noch tasıond und unvollkommen .

lich überall in der Tendenz , im Ansatz , Im Entwurf stecken . Bin

Newirtigus greßes Trauma schließt diese Werdeperiode ab , Doshalb

beginnt die wahre Neuzeit erst nach dem Westfälischen Frieden ,

und was wir bisher zu erzählen versucht haben , war nur das Vor¬

wort und Vorspich oleichsam die Prähtstorie der Neuzeit ,

Die folgenden Jahrhunderte bringen dann den definitiven , um - Den neue
rasenden und völlig bewußren Sieg der Verstandeskultur , Sie tra¬

zn daher auch eins viel einheitlichere Siynatur als die bisherigen

ATI



Stufen der Neuzeit : die Kristallisation gedanken werden uns mäch

tiger und klarer , die verdichtenden Persönlichkeiten reicher und

Jahlreicher und die einander ablösenden Lebensstite so scharf gu¬

prägt und umrissen eNntgegentreten , Wi wis dies bisher nur ein cein¬

ziges Mal , nämlich bei der italienischen Hochrenaisance , beabach

ten kontuten .

Der Verstand , der zu Beginn des sechzchnten Jahrhunderts er

wachte und im Laufe des Jahrhundert seine 1 Lerrschaft immer mehr

ausbreitete und befestigte , beginnt um die Wende des Jahrhundert¬

zu stutzen und während der ersten Lälnte des folgenden Jahrhur

derts an sich irre zu werden ; er bemerkt die Widersprüche des Da

seins , die Täuschungen des Daseins , die Leiden des Daseins : Iaute :

Probleme , die sich seiner Auflösung entziehen , und wirft sich aher

malsin die Arme der Religion , Aber er bleibt doch da , Jäßt sich nich :

einfach auslöschen , Wie kann man nun gleichzeitig der Realist und

Verstandesmensch sein , der man nun einmal ist , und der Supra¬

naturalist und homo religiosus , der man doch gerne sein möchte ?

Wie lassen sich diese beiden äußersten Enden zusammenknüpfen .

diese beiden extremsten Gegensätze menschlichen Wesens vor¬

schmelzen ? Mit dieser Frage und dem Versuch , sie zu beantworten .

befinden wir uns bereits mitten in der Barocke ,
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ROMANE

UND ERZÄHLUNGEN

BLILEDERSTEIN VERLAG MÜNCHEN

GEORGE SANTAYANA

Der legte Puritaner
Roman

Aus dem Amerikanischen übertragen
von Luise Laporte und Gertrud Grote ,

z. Auflage , 725 Seiten . In Ganzleinen mit Schutzumschlag DM 16 .

Das Schicksal des Millionärssohns Oliver Alden , dessen

Leben scheitert , weil er allzu eng an die Fesseln seiner

Duritanischen Herkunft gebunden ist ,

‚‚George Santayana , bis 1911 Professor an der Harvard

University , hat reichlich fünfzehn Jahre an diesem seinem

ersten Roman gearbeitet . Hier erscheint der Extrakt

einer geisterfüllten Lebensdeutung . in der für den Ernte¬
MenErmbb

ertrag eines Gelehrtendaseins höchst ungewöhnlichen Form

des Romans und — wie mit Respekt und Bewnnderung

vermerkt sei - eines mil hohem sprachlichen Niveau , greß¬

artiger künstlerischer Diktivn und innerer Spannung erzähl¬

ten Romans , dessen Lekiüre gleicherweise literarischen

Genuß und philosophische Anregung vermittelt . ‘
Karl Rauch im „‚Bücherwurm ®*

‚Ein psychologischer Roman , der Anspruch auf Welt¬

veltung erheben darf . . . Das Buch gehört zu den wenigen

großen Erscheinungen der letzten Jahrzehnte . ‘
Otto Ernst Hesse

‚Einer der tiefsten weltanschaulichen Romane Amerikas . “

Hamburger F’ remdenblatt über die 1. Auflage



JOHAN BOJER

Die Lofotfifcher
Roman . Aus dem Norwegischen übertragen von E. von Hollander ,

revidiert von J. Sandmeier und S. Angermann

87 . - 91 , Taufend
348 Seiten . In Ganzleinen mit Schutzumschlag DM 9. ¬

‚Ein tausendmal abgehandeltes Motiv wächst hier zu be¬

zwingender Eigenart und Größe auf . Weltenfern von so¬

zialistischen Programmen singt ein Dichter das Urlied vom

mühseligen und beladenen Menschenleben droben am

Fjord . Und siehe : Es wird das Hohelied eines ganzen Volkes
7 6 . . Ndaraus , Illustrierte Zeitung , Leipzig

JOHAN BOJER

Die Auswanderer

Roman . Aus dem Norwegischen übertragen von J. Sandmeier
und S. Angermann

36 . 40 , Taufend
428 Seiten . In Ganzleinen mit Schutzumschlag DM 9. 80

. . Sind Bojers ‚Lofotfischer ‘ schon ein Volksbuch über Nor¬

wegen hinaus , so ist diese Saga vom Auswanderer das Buch

der Völker der Welt . Aus Heimatliebe , Heimweh geboren .

gilt es für jedes Land , Es ist das Buch der Auswanderer . “
Die Literatur

HILDUR DIXELIUS

Sara elta

Roman . Aus dem Schwedischen übertragen von W. u. D. v. d. Mülbe

49 - 54 . Taufend
510 Seiten . Ina Ganzleinen mit Schutzumschlag DM 10. 50

„ Eine Frauengestalt wie Sara Alelia findet auch in der

neueren nordischen Literatur , die doch die Majorin der

Lagerlöf und die Kristin der Undset besitzt , kaum ihres¬

gleichen . Es strömt einc Kraft und Überzeugung aus diesem

chronikartigen Roman , wie sie nur eine bedeutende Dich¬

terin und ein starker Mensch zu vermitteln vermag . ‘
Deutsche Zeitschrift

BERTRAND DEFOS

Die treuen Frauen

Roman . Aus dem Französischen übertragen von Gertrud Grote

328 Seiten . In Ganzleinen mit Schutzumschlag DM 8. 50

Rente von Chambaron , eine junge Witwe , ist in dem Ge¬

danken erzogen worden , daß treue Erfüllung ererbter Pflich¬

ten allem anderen vorgehe . Nach dem frühen Tode ihres

Mannes lebt sie völlig zurückgezogen in der Gesellschaft

ihrer ältlichen weiblichen Verwandten , die nur eine Treue

gegen das Gewesene kennen und diese Trene teils mit

unfruchtbarem Fanatismus , teils mit selbstverständlicher

‚altmodischer ‘ Einfachheit als einzigen Lebensinhalt kul¬

tivieren , Renee gerät in schwere Herzenskonflikte und muß

durch bittere Erfahrungen hindurchgehen , ehe sie fühig

ist , an die Stelle toter oder cingebildeter Treuebegriffe die

Treue der reifen , selbständig urteilenden Persönlichkeit

zu setzen . Mit großem Charme hat der Dichter das feine

Seelengemälde der Renee entworfen , die einen uns neuen ,

ebensoschr durch den Charakter wie durch das Herz be¬

stimmten Typ der französischen Frau darstellt .

ISOLDE KURZ

Näcdte von Fondt

Eine Geschichte aus dem Cinquecento

41 . 45 . Taufend
259 Seiten . In Ganzleinen DM 8. ¬

„ Isolde Kurz gestaltet in diesem Roman einen an sich ganz

schlichten Vorwurf , die hoffnungslose Liebesleidenschaft des

1535 vierundzwanzigjährig an Gift gestorbenen Kardinals

Ippolito de Medici zu der aszetisch tugendhaften Julia

Gonzaga , einer der gefeiertsten Schönheiten ihrer Zeit , zu

einem durch zarten Schmelz der Farben und edlen Schwung

der Linien gleich ausgezeichneten Zeitgemälde, “ ‘

Vergangenheit und Gegenwart

GC. LENOTRE

Im Schatten der Guillotine

Geschichten aus der französischen Revolution

Auswahl , Übersetzung und Anmerkungen von Dr. Luise Laporte . Nach¬
wort von Dr. Hans Rupe . 2. Auflage . 267 Seiten . In Pappband mit

Schutzumschlag DM 6. 80

Die Göttin der Dernunft

Geschichten aus der französischen Revolution (2. Band )

Auswahl , Übersetzung und Anmerkungen von Dr. Luise Laporte ,

248 Seiten . In Pappband mit Schutzumschlag DM 6. 80

„ Wie reizvoll es ist , neben der großen Pariser Haupt - und

Staatsaktion auch das Private , allzu Menschliche im Frank¬

reich jener Jahre zu betrachten , zeigt uns der französische

Kulturhistoriker . Lenotre , gestorben 1935 , ist sein Leben

lang bemüht gewesen , das blutige und doch irgendwie er¬

hebende Chaos nach 1789 zu durchdringen . Es war ihm

nicht um politische Historie und um Geschichtstheorien zu

tun , sondern um die Frage : wie hat der lebende , atmende

Mensch sich in diesem Inferno zurechtgefunden ? Lenotre

sucht dabei nicht nur das Abseitige , sondern auch das all¬

tüglich Exemplarische menschlicher Schicksale , So erhalten

wir in diesen Büchern eine Galerie ergreifender Einzel¬

schicksale ; nachdenklich und gerührt schreiten wir von

Bild zu Bild . “

Wolfgang Pfeilfer -Belli in der „ Neuen Zeitung ‘ , München

„ Der Band ( ‚Im Schatten der Guillotine ‘ ) , in Spannung

haltend bis zur letzten Seite , erzählt sowohl von Selbst¬

behauptung als auch von deren Aussichtslosigkeit und

Nichtigkeit , und wie in diesem oder jenem Falle die Liebe

oder die Brüderlichkeit oder das Mitleid aufstand gegen

alle Gewalt . Er gibt als Beitrag zur Geschichte zugleich

Kunde vom Menschen überhaupt , der immer da am meisten

Mensch ist , wo er für andere handelt . “ Die Frau



NIKOLAI LESSKOW

SGefammelte Merke

2. , neugestaltete Auflage in 6 Bänden
Herausgegeben von Johannes von Guenther

Zunächst sind erschienen :

Band 3: Charaktere und Sonderlinge
490 Seiten . In Ganzleinen etwa DM 12,¬

Band 4: Geschichten vom Lande
395 Seiten . In Ganzleinen etwa DM 19. ¬

Später werden erscheinen ?

Band ı : Vorwort des Herausgebers . Biographie von Lesskow . Ein ab¬
sterbendes Geschlecht . Die alten Zeiten von Plotomassowo - Band 2:
Leidenschaften - Band 5: Legenden - Band 6: Die Klerisei . Roman

„ Nikolai Lesskow ( 1831 - 1895 ) ist einer der größten

russischen Erzähler . Tolstoj ] stellt ihn sogar über

Dostojewskij . Was ihn vor allen anderen auszeichnet , ist

die unerschöpfliche Erfindungsgabe . die Lust am Fabu¬

lieren , die Fähigkeit , jede Bagatelle zu einem atemrauben¬

den Drama zu machen . . . Lesskow war wohl der russisch¬

ste unter allen russischen Dichtern , sogar russischer als

Dostojewskij . . . Er wurzelt ganz in der russischen Scholle .

und der Ausländer lernt das eigentliche Antlitz Rußlands

( des alten ) aus seinen Erzählungen viel besser kennen als

aus den Werken Gogols , Dostojewskijs oder Tolstojs . ‘ “
Alexander Eliasberg in seiner ‚Russischen Literaturgeschichte ‘ “

„ Plötzlich entdeckt man , daß ein Schriftsteller vom Range*’ >

Dostojewskis , ein Dichter , der zehn gepriesene Turgenjews
in die Tasche steckt , Dutzende von spannenden , amüsan¬

ten , meisterhaften Ceschichten geschrieben hat . “
Berliner Börsenzeitung

‚,Seine Stunde ist nicht von gestern und nicht von heute ,

sein Tag ist immer . Und wen nur irgendeine seiner Ge¬

schichten einmal ins Herz getroffen hat , der wird diesen

Dichter wieder und wieder suchen und wird bei jeder Be¬

gegnung neue Überraschungen und Verblüffungen erleben ,**
Bernt von Heiseler im ‚,Bücherwurm ' ‘ ®

Ein neues Brevier der Lebensweishetr

LUDWIG REINERS

Sorgenfibel

oder über die Kunst , durch Einsicht und Ubung seiner

Sorgen Meister zu werden

2. Auflage . 151 Seiten . In Ganzleinen mit Schutzumschlag DM 4. 80

„ Dieses kleine Buch ist trotz seiner vielen Zitate ganz un¬

literarisch , es handelt nur vom Leben , von der Kunst ‚durch

Einsicht und Übung seiner Sorgen Meister zu werden ‘ . Was

hätten wir so bitter nötig wie dies ? Wir können dem guten

Doktor und Anwalt gar nicht genug dankbar sein . . . Der

geplagte Mensch unserer Zeit findet so ungefähr alles , was

eine geistige Hausapotheke bieten kann , vom Schlafpulver

gegen Alltagsärger bis zum Hinweis auf die ‚großen Zu¬

Auchtsstätten ‘ vor den Schlägen des Schicksals . Dieses

Buch lenkt uns nicht ab vom Leben , sondern umgibt uns

mit einer unsichtbaren Rüstung . . . Welt und Wort

„ Das feine Büchlein bedeutet sicherlich einen Dienst an

vielen sorgenden Gemütern . Die Lebensgeschicke und Le¬

bensweisheiten bedeutender Männer , die ihre Nöte zu mei¬

stern wußten , können auch anderen manche Hilfe in ihren

Bedrängnissen bieten . Besonders ist zu begrüßen , daß die

Sorgenfibelin ihrem letzten Kapitel auf die tiefsten Quellen

des Trostes hinzuführen versteht . “

Landesbischof D. thcol. Hans AMeiser, München

BLEDERSTEIN VERLAG MÜNCHEN


	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]

	Reihentitel
	[Seite]
	[Seite]

	Titelblatt
	[Seite]

	Impressum
	[Seite]

	Widmung
	[Seite]
	[Seite]

	Vorwort
	[Seite]

	Zitat
	[Seite]

	Inhaltsverzeichnis
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	[Seite]

	Einleitung. Was heißt und zu welchem Ende studiert man Kulturgeschichte? 
	[Seite]
	[Seite]
	Der vergessene Stern
	Seite 3

	Alle Dinge haben ihre Philosophie
	Seite 3
	Seite 4

	Ästetische, ethische, logische Geschichtschreibung
	Seite 4
	Seite 5

	Landkarte und Porträt
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	Fibelgeschichte
	Seite 7
	Seite 8

	Unwissenschaftlichkeit der historischen Grundbegriffe
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Unterirdischer Verlauf der historischen Wirkungen
	Seite 10
	Seite 11

	Der Irrtum Rankes
	Seite 11
	Seite 12

	Alle Geschichte ist Legende
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	Homunculus und Euphorion
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	"Geschichtsromane"
	Seite 16
	Seite 17

	Möglichste Unvollständigkeit
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19

	Übertreibung
	Seite 19

	Hierarchie der Kulturgebiete
	Seite 19

	Wirtschaft
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

	Gesellschaft
	Seite 21

	Staat
	Seite 21
	Seite 22

	Sitte
	Seite 22
	Seite 23

	Wissenschaft, Kunst, Philosophie, Religion
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25

	Der Stein der Weisen
	Seite 25
	Seite 26

	Der Repräsentativmensch
	Seite 26
	Seite 27

	Der expressionistische Hund
	Seite 27
	Seite 28

	Seelische Kostümgeschichte
	Seite 28
	Seite 29

	Das Genie ist ein Produkt des Zeitalters
	Seite 29
	Seite 30

	Das Zeitalter ist ein Produkt des Genies
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Genie und Zeitalter sind inkommensurabek
	Seite 32

	Der Pedigree
	Seite 32
	Seite 33

	Lessing und Herder
	Seite 33
	Seite 34

	Winckelmann und Voltaire
	Seite 34
	Seite 35

	Hegel und Comte
	Seite 35
	Seite 36

	Buckle
	Seite 36
	Seite 37

	Burckhardt
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39

	Taine
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41

	Lamprecht
	Seite 41
	Seite 42

	Breysig
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Spengler
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

	Zivilisationshistorik
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48

	Pro domo
	Seite 48

	Der berufene Dilettant
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50

	Die unvermeindliche Paradoxie
	Seite 50
	Seite 51

	Der legitime Plagiator
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54

	Pathologische und physiologische Originalität
	Seite 54
	Seite 55
	[Seite]


	Erstes Buch. Renaissance und Reformation. Von der Schwarzen Pest bis zum Dreßigjährigen Krieg.
	[Seite]
	[Seite]
	Erstes Kapitel: Der Beginn
	Der Wille zur Schachtel
	Seite 59
	Seite 60

	Das Recht auf Periodisierung
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62

	Die Konzeption des neuen Menschen
	Seite 62
	Seite 63

	Die "Übergangszeit"
	Seite 63
	Seite 64

	Beginn des Exkurses über den Wert der Krankheit
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66

	Am gesündesten ist die Amöbe
	Seite 66

	Alles Werdende ist dekadent
	Seite 66
	Seite 67

	Höherer Wert der minderwertigen Organe
	Seite 68
	Seite 69

	Gesundheit ist eine Stoffwechselerkrankung
	Seite 69

	Die lernäische Hydra
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72

	Achill aus der Ferse
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	Das Überleben des Unpassendsten
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76

	Es gibt kein gesundes Genie
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78

	Es gibt kein krankes Genie
	Seite 78
	Seite 79

	Die Dreiteilung der Menschheit
	Seite 80

	Die Flucht in die Produktion
	Seite 80
	Seite 81
	[Seite]


	Zweites Kapitel: Die Seele des Mittelalters
	Die "Romantik" des Mittelalters
	Seite 83
	Seite 84

	Das Leben als Abenteuer
	Seite 84
	Seite 85

	Psychose der Geschlechtsreife
	Seite 85
	Seite 86

	Der heilige Hund
	Seite 86
	Seite 87

	Kein Verhältnis zum Geld
	Seite 87
	Seite 88

	Universalia sunt realia
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90

	Die Weltkathedrale
	Seite 90
	Seite 91

	Die Physik des Glaubens
	Seite 91
	Seite 92

	Alles ist
	Seite 92
	Seite 93

	Der Szenenwechsel
	Seite 93
	[Seite]


	Drittes Kapitel: Die Inkubationszeit
	Die Erfindung der Pest
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98

	Die Parallelepidemie
	Seite 98
	Seite 99

	Die Brunnenvergifter
	Seite 99
	Seite 100

	Kosmischer Aufruhr
	Seite 100
	Seite 101

	Weltuntergang
	Seite 101

	Entthronung der Universalien
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103

	Christus im Esel
	Seite 104
	Seite 105

	Die zwei Gesichter des Nominalismus
	Seite 105

	Dämmerzustand
	Seite 105
	Seite 106

	Folie circulaire
	Seite 106
	Seite 107

	Anarchie von oben
	Seite 107

	Auflockerung der Stände
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109

	Erkrankung des metaphysischen Organs
	Seite 109
	Seite 110

	Praktischer Nihilismus
	Seite 110
	Seite 111

	Gesteigertes Wirtschaftsleben
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113

	Heraufkunft der Zünfte
	Seite 113

	Fachdilettantismus
	Seite 113
	Seite 114

	Erwachender Rationalismus
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116

	Wirklichkeitsdichtung
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118

	Emanzipationen
	Seite 118
	Seite 119

	Verfall des Rittertums
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121

	Die große Umwertung
	Seite 121
	Seite 122

	Pittoresker Dreck
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124

	Orientalischer Tumult
	Seite 124
	Seite 125

	Lebensstandart
	Seite 125
	Seite 126

	Die Landstraße
	Seite 126
	Seite 127

	Die heilige Feme
	Seite 127
	Seite 128

	Erotik durch Sexualität verdrängt
	Seite 128
	Seite 129

	Eßkultur
	Seite 129
	Seite 130

	Der Weltalp
	Seite 130
	Seite 131

	Die vierfache Zange
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133

	Der luxemburgische Komet
	Seite 133
	Seite 134

	Gerkrönte Paranoiker
	Seite 134
	Seite 135

	Englisch-französisches Chaos
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137

	Antiklerikalismus
	Seite 137
	Seite 138

	Wiclif
	Seite 138
	Seite 139

	Papa triumphans
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141

	Dämonen und Zauberer
	Seite 141
	Seite 142

	Geldwirtschaft mit schlechtem Gewissen
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144

	Das Weltbordell
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146

	Das Narrengewand
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148

	Die Vision
	Seite 148

	Der Börsianer auf dem Thron
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150

	Der Nihilist auf dem Thron
	Seite 151
	Seite 152

	Die drei Betrüger
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154

	Coineidentia oppositorum
	Seite 154
	Seite 155

	Nikolaus Cusanus
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157

	Zweifache Wahrheit, doppelte Buchführung, Kontrapunkt und Totentanz
	Seite 157
	Seite 158

	Die Überseele
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161

	Die neue Religion
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163

	Die Schule Eckharts
	Seite 163
	Seite 164

	Der "Frankforter"
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167

	Die gemalte Mystik
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170

	Eine Parallele
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	[Seite]

	Weltaufgang
	[Seite]


	Seite 174
	Viertes Kapitel: La Rinascita
	Die beiden
	Seite 174
	Seite 175

	Kultur ist Reichtum an Problemen
	Seite 175
	Seite 176

	Der italienische Mikrokosmus
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178

	Die "lateinische Formation"
	Seite 178
	Seite 179

	Die Wiedergeburt zur Gottähnlichkeit
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181

	Der Abschied vom Mittelalter
	Seite 181
	Seite 182

	Chronologie der Renaissance
	Seite 182
	Seite 183

	Der Vorsprung Italiens
	Seite 183
	Seite 184

	Blüte des Frühkapitalismus
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186

	Die Renaissancestadt
	Seite 186
	Seite 187

	Der Komfort
	Seite 187
	Seite 188

	Künstlerischer Tafelgenuß
	Seite 188
	Seite 189

	Die Welt der Profile
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191

	Geburt der Revolverpresse
	Seite 191
	Seite 192

	Der göttliche Aretino
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194

	La grande Putana
	Seite 194
	Seite 195

	L'uomo universale
	Seite 195
	Seite 196

	Das Renaissancepublicum
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198

	Die "Zerrissenheit" Italiens
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201

	Die "Rückkehr zur Antike"
	Seite 201
	Seite 202

	Petrarca
	Seite 202
	Seite 203

	Die Scheinrenaissance
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206

	Das Cinquecento
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208

	Der Stilisierungswille
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210

	Ein sophistisches Zeitalter
	Seite 210
	Seite 211

	Die Humanisten
	Seite 211
	Seite 212

	Der "literarische" Charakter der Renaissance
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214

	Der Schnitt durch Kultur
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216

	Prädominanz der bildenden Kunst
	Seite 216
	Seite 217

	Michelangelo
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219

	Lionardo
	Seite 219
	Seite 220

	Raffael
	Seite 220
	Seite 221

	Raffaels Nachruhm
	Seite 221
	Seite 222

	Der "Götterliebling"
	Seite 222
	Seite 223

	Der Grundirrtum des Klassizismus
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225

	Machiavell
	Seite 226
	Seite 227

	Der "Immoralismus"
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229

	Die "Schuld" der Renaissance
	Seite 229
	Seite 230

	Schönheit oder Güte
	Seite 230
	Seite 231

	Der zweite Sündenfall
	Seite 231
	[Seite]


	Fünftes Kapitel: Das Hereinbrechen der Vernuft
	Die Weltgeschichte ist ein dramatisches Problem
	Seite 233
	Seite 234

	Das Drama der Neuzeit
	Seite 234
	Seite 235

	Der neue Blick
	Seite 235
	Seite 236

	Die Kurve von 1500 bis 1900
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238

	Die mystische Erfahrungswelt der "Primitiven"
	Seite 238
	Seite 239

	Prälogisch oder überlogisch
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241

	Das rationalistische Intermezzo
	Seite 241
	Seite 242

	Die drei Schwarzkünste
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244

	Paracelsus
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246

	Menschenmaterial und verschiebbare Letter
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248

	Kopernikis
	Seite 248
	Seite 249

	Überwindung des "Cap Non"
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251

	Columbus
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253

	Die Reise um die Erde in elfhundert Tagen
	Seite 253
	Seite 254

	Das Verbrechen der Conquista
	Seite 254
	Seite 255

	Die mexikanische Spätkultur
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257

	Christliche Elemente in der aztekischen Religion
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259

	Der weiße Gott
	Seite 259
	Seite 260

	Peru
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262

	Die Rachegeschenke Amerikas
	Seite 262
	Seite 263

	Faust
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265

	Sieg des Menschen über Gott
	Seite 265
	Seite 266

	Vom theozentrischen zum geozentrischen Weltbild
	Seite 266
	Seite 267

	Der Augustinermönch
	Seite 267
	[Seite]


	Sechstes Kapitel. Die deutsche Religion
	Gott und Völker
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271

	Die vier Komponenten der Reformation
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273

	Die Nachtigall von Wittenberg
	Seite 273

	Reformatoren vor der Reformation
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276

	Der Spatenstich
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278

	Das Doppelantlitz Luthers
	Seite 278
	Seite 279

	Der letzte Mönch
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281

	Die große Krisis
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283

	Jehovah indelebilis
	Seite 283
	Seite 284

	Luthers Damaskus
	Seite 284
	Seite 285

	Luthers heroische Zeit
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287

	Die schöpferische Peripherie
	Seite 287

	Luthers Papst
	Seite 287
	Seite 288

	Triumph des Gutenbergmenschen über den gotischen Menschen
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290

	Luther als Sprachschöpfer
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292

	Luther und die Künste
	Seite 292
	Seite 293

	Luther und der Bauernkrieg
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295

	Luthers Erschlaffen
	Seite 296
	Seite 297

	Luther und die Transsubstantiation
	Seite 297
	Seite 298

	Luther und die Satisfaktionslehre
	Seite 298
	Seite 299

	Paulus
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301

	Der jüdischste Apostel
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303

	Augustinus
	Seite 303
	Seite 304

	Wahrer Sinn der christlichen Rechtfertigung
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306

	Der Calvinismus
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309

	Die Radikalen
	Seite 309
	Seite 310

	Sebastian Franck
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312

	Geburt der Kabinettspolitik
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315

	Psychologie der Habsburger
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317

	Das Geheimnis Karls des Fünften
	Seite 317
	Seite 318

	Sieg der Theologie über die Religion
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320

	Das Monstrum der Schöpfung
	Seite 320
	Seite 321

	Der Grobianismus
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323

	François Rabelais
	Seite 323
	Seite 324

	Unverminderter Plebejismus
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326

	Das klassische Zeitalter der Völlerei
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328

	Der Landsknechtstil
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330

	Hegemonie des Kunsthandwerks
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333

	Der Hexenhammer
	Seite 333
	Seite 334

	Hexenwahn und Psychoanalyse
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336

	Säkularisation der Menschheit
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339

	Die antievangelischen Evangelischen
	Seite 339
	Seite 340

	Jesus und die "soziale Frage"
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343

	Gott und die Seele
	Seite 343
	Seite 344

	Das heilige Nichtstun
	Seite 344
	[Seite]


	Siebentes Kapitel: Die Bartholomäusnacht
	Die Erdhölle
	Seite 346
	Seite 347

	Der Gegenstoß
	Seite 348
	Seite 349

	Das Tridentinum
	Seite 349
	Seite 350

	Paneuropäische Intoleranz
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352

	Der Anglikanismus
	Seite 352
	Seite 353

	Das Naturrecht
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355

	Die Armee Jesu
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357

	Die Ubiquität des Jesuitimus
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360

	Philipp der Zweite
	Seite 360
	Seite 361

	Der Welteskorial
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364

	Die spanische Kolonialpolitik
	Seite 364
	Seite 365

	Der Abfall der Niederlande
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367

	Zusammenbruch des philippischen Systems
	Seite 367
	Seite 368

	Don Juan und Don Quixote
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370

	Weltherrschaft des spanischen Stils
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372

	Französischer Klassizismus und Spielopernaturalismus
	Seite 372
	Seite 373

	Der Skeptiker aus Lebensbejahung
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375

	Der Montaignemensch
	Seite 375
	Seite 376

	Jakob Böhme
	Seite 376

	Giordano Bruno
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379

	Francis Bacon
	Seite 379
	Seite 380

	Der Aufstieg Englands
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383

	Der elisabethinische Mensch
	Seite 383
	Seite 384

	Die Flegeljahre des Kapitalismus
	Seite 384
	Seite 385

	Die exakten Wissenschaften
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387

	Die Welt des Fernrohrs
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390

	Bacon als Charakter
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392

	Bacon als Philosoph
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395

	Bacon vor Bacon
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397

	Bacons Antiphilosophie
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400

	Bacons Ruhm
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403

	Der heimliche König
	Seite 403
	Seite 404

	Die Seele Shakespeares
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406

	Das Theater Shakespeares
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408

	Die Welt als Traum
	Seite 408
	Seite 409

	Die Agonie der Renaissance
	Seite 409
	Seite 410
	Seite 411

	Der zweite Trauma
	Seite 411

	Die neue Frage
	Seite 411
	[Seite]



	Zeittafel
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	[Seite]

	Namenregister
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	Seite 421
	Seite 422
	[Seite]

	Plan des Gesamtwerkes
	[Seite]

	Vorsatz
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]

	Rücken
	[Seite]

	Beigabe
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


